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Einleitung. 


Altes, was geeignet ift, das ntereffe der Archäologen, 
Hiftorifer, ver Männer des Kriegshandwerks, der Künftler und Runft- 
freunde Hinfichtlich der bei den verfchievenen Völkern gebräuch— 
lihen Bewaffnung und ihrer im Laufe ver Jahrhunderte all- 
mählich fortichreitenden Entwidlung zu erweden, ift in dem erjten 
Kapitel dieſes Buches, in dem Abriß der Gefhichte ver Waffen 
zujammengebrängt worden. Cinzelne Auszüge des letteren findet 
der Yejer in längerer ober fürzerer Wiederholung am Anfang 
ber verjchiedenen Unterabtheilungen, was ihn ver Mühe überhebt, 
jedesmal das ganze Buch zu durchblättern, wenn er irgend einen 
Abichnitt deffelben nachzulefen wünſcht. Außerdem noch die hifto- 
riſche Entwicdlung jeder einzelnen Waffengattung zu geben, erichien 
um jo weniger nöthig, als davon in befonderen Abjchnitten die Rede 
ift, welde die Beſchreibung der Waffen in hronologijcher Folge 
enthalten. Für ein Bud, das die zwiefache Beſtimmung bat, 
jedem Gebilveten ſowohl al8 auch dem Sammler als Führer 
und wijlenjchaftlihe Enchelopädie zu dienen, möchte das oben 
angebeutete Syſtem wohl das richtigfte fein; denn die bier und 
da eingejtrenuten Wiederholungen, welche e8 unvermeidlich macht, 
tragen doch auch wiederum zur Erleichterung des Studiums bei. 

Ein bejonderes Kapitel bejchreibt außerdem ven Entwide: 
lungsgang in der Waffenfchmiedefunft und giebt die Mono: 
gramme von Werfen alter Waffenjchmievde an, joweit fie über- 
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haupt befannt find. Ein anderes Kapitel ſpricht won den Waffen 
und Alphabeten, weldhe bei den Gerichtshöfen der Freiſchöffen 
in Gebraud waren. Das ganze Werk befteht aus ſechs Haupt- 
Iheilen, von denen die wichtigften über die Waffen des Mittelalters, 
der Renaiffance, des 16. und 17. Jahrhunderts handeln. 

Der Verfafjer, welcher feit Jahren alle Mufeen und Zeughäuſer 
Europa’s und die wichtigsten Sammlungen von Kunftfreunden 
bejuchte, hat an autbentiihem Material jo viel zeichnen und 
zufammentragen fönnen, daß er von der Berüdjichtigung der ein- 
ichlägigen Yiteratur abſehen fonnte. Bezüglich der nicht mehr 
eriftirenden Waffen jah er jich auf das Stubium von alten Manus 
feripten, Mintaturen, auf Geldmünzen und auf fonftigen Denk— 
mälern vorkommenden Nachbildungen angewiejen, auf benen bie 
Bildnerei uns meift ziemlich genaue, nur in jeltenen Fällen 
zweifelhafte Formen überliefert hat. 

Trotz des unjere Zeit beberrichenden Geſchmacks an cultur: 
biftorifchen Forfhungen, welcher eine wahre Flut von monogra— 
phiſchen und lokalgeſchichtlichen Abhandlungen, wie von fonftigen 
wichtigeren Arbeiten hervorgerufen hat, erjchien doch bis dahin 
weder in Frankreich, noch in Deutichland, noch anderswo ein 
vollftändiges Werk über die alte Waffenjchmievefunft. Und doch 
dürfte e8 faum eine für ven Künftler weniger entbehrliche Wiffen- 
ichaft geben als die, welche ihn befähigt, beim erften Anblid 
eined Degens, Helmes oder Schilves die Zeit und das Volt 
feftzuftellen, dem der Mann, ver diefe Waffen getragen, ans 
gehört bat. 

Die Unficherheit auf dieſem Gebiete hat zu zahlreichen 
Irrungen Anlaß gegeben, die nab und nah das Bürgerrecht 
erworben haben und auf dieſe Weife zur Verewigung biftorifcher 
Irrthümer beitragen. Die jchlechte Anorpnung einer großen Ans 
zahl von Muſeen und Zeughäuſern mußte vor Allem die Verbreitung 
dieſer volfsthümlichen Irrthümer beförbern; ſie haben jich all 
mählich in bifteriihe Abhandlungen und in fat alle Handbücher 
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eingefhlicen, jind an Sculpturen, auf Staffelei- und Wand 
malereien zu jehen und verwandeln Pinafothefen und Glypto- 
thefen in Yebranftalten für Anachronismen. Mehrere dieſer 
Waffenfanmlungen weiſen Stüde auf, bei denen die angemerften 
Zeitbeftimmungen um Jahrhunderte über die wahre Urfprungs- 
zeit hinausgehen. Bejonders häufig trifft man jolche Irrthümer 
in ben jchweizeriichen Mufeen und Zeugbäufern an. Da giebt 
es 3. B. eine Unzahl von Degen, die Karl dem Kühnen angehört 
haben ſollen, deren Formen jedoch auf den erjten Blid das Ende 
des 16. und jogar des 17. Jahrhunderts verrathen; desgleichen 
Rüſtungen aus denjelben Zeitaltern, die der Schlacht bei Sempach 
zugejchrieben werden. Das Gymnafium in Murten zeigt Harniſche 
aus dem 17. Jahrhundert, die „ven in der Schlacht getöpteten 
Burgundern abgenommen wurden”, als im Sabre 1476 ver 
ichredliche Herzog unter den Mauern der Stadt jeine Ehre 
verlor, nachdem er bei Granſon feine Schäte eingebüßt hatte. 
Eine andere Rüftung, deren Helm mit Schirm und Obrflappen, 
deren lange Krebje, jowie die Form der Brujftplatten ebenfalls 
vas 17. Jahrhundert fennzeichnen, wird dem Adrian von Buben- 
berg, dem tapfern Anführer der 1500 Berner, welche Murten 
sehn Tage lang gegen die Artillerie Karl des Kühnen vertheidigten, 
beigelegt. In dem Zeughaufe zu Solothurn find die unrichtigen 
Bezeihnungen auch jehr zahlreih; denn alle Perfonen ber be> 
rübmten, nach einer Zeichnung Diftel’s aufgejtellten Gruppe, 
welche die durch den ehrwürdigen Nic. van der Flüe bewirkte 
Berföhnung der Eidgenoffen auf dem Yandtage von Stanz 
darstellen joll, find mit Rüftungen aus dem 16. und 17. Ur 
hundert befleibet. 

Der viel bewunderte, aber moderne eiferne Schild, den man 
Philipp dem Guten beilegt (1419), der Rundſchilde ungeachtet, 
mit denen die in Relief gearbeiteten Ritter bewaffnet ſind und 
der in ver Schweiz jogar in Kupfer geftochen und, von einer 
gelehrten Abhandlung begleitet, veröffentlicht wurde, gilt dort für 
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eine foftbare Neliquie des Mittelalters; dieſelbe Ehre widerfährt 
einem Bruſtharniſch ver franzöfiichen Kavallerie des erften Kaiſer— 
reich, an dem ein ungeſchickter Waffenſchmied in plumper Manier 
zwei Stellen als Frauenbrifte herausgetrieben bat. Der Hänbler, 
der die beiden genannten Stüde an das Zeughaus verkaufte und 
ber jelbjt in Solothurn wohnt, mag mitunter wohl noch recht 
herzlich über feinen wohlgelungenen Handel in's Fäuftchen lachen. 

In der züriher Rüſtkammer gelten alle gewölbten Brujt- 
harnifche halbgerippter Nüftungen für Frauencüraſſe, als ob der 
Frauenbufen fih am unteren Theile der Bruft befände. 

Selbjt in England, das doch wegen jeiner archäologijchen 
Forichungen in gutem Anſehn fteht, hielt die Waffenſammlung des 
Londoner Towers an einer großen Anzahl ganz willfürlicher Be— 
zeichnungen feft, bevor John Hewett das Unrichtige verjelben in 
feinem fritiichen Kataloge nachgewiefen. Dr. Meyrid, welcher in 
Betreff alter Waffen lange Zeit für einen Born der Weisheit galt, 
hatte bei der Einrichtung jenes Mufeums, wie bei der Redaction 
des Ratologes feiner berühmten Sammlung in ver Zeitbeftimmung 
Fehler begangen, die zuweilen um mebrere Jahrhunderte von ver 
Wahrheit abwichen. 

In der Armeria zu Madrid find die irrigen Angaben To 
beträchtlih, daß die Datirungen fich jogar um vwier- bis fünf: 
hundert Yahre von der Urjprungszeit ver Stüde entfernen, und dieſe 
groben Fehler find fogar in ven Tert übergegangen, welcher die 
veröffentlichte bilplihe Darftellung dieſer Waffen begleitet. 

Das gelehrte Deutjchland ift nicht minder reich an ver- 
artigen Irrungen. Für das Ambrajfer Mufeum in Wien batte 
Schrend von Noging jchon 1601 eine lateiniſche Beſchreibung 
herausgegeben, die von Engelbert Mojes van Campenhouten in’s 
Deutſche überjegt und von zahlreichen Stichen, einer willkür— 
licher noch als der andere, begleitet wurde. Noch zu dieſer Stunde 
enthält die Ambrajer Sammlung eine NRüftung aus dem Ende 
des 16. Jahrhunderts, vie dem römischen Könige Robert beigelegt 
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wird, obwohl biefer jchon 1410 ftarb. Im Zeugbaufe zu Wien 
kann der Runftfreund fich das Vergnügen machen, Gliedermänner 
in Rüftungen aus bem Anfang des 17. Jahrhunderts mit ein- 
ander fechten zu jehen; der Borgejekte erklärt ihm jedoch, daft 
jene „Germanen vorftellen, welche gegen Römer kämpfen”. — 
Auh hat er Gelegenheit im dresdner Mufeum eine Rüſtung 
mit Helm aus dem 17. Jahrhundert zu bewundern, die dem 
Könige Eduard VI. von England beigelegt wird, ber indeß 
ſchon im Jahre 1483 nicht mehr regierte. Ehe Herr v. Hefner- 
Altened zum Director des bayerifhen National-Muſeums in 
München ernannt worden war, wurbe bajelbft der Ringfragen, 
eines Kollers von Büffellever aus dem breißigjährigen Kriege, 
als zu dem Gamboifon “oder dem mit Nüfthofen und Rüſt— 
ftrümpfen verjehenen Waffenwamms aus dem 14. Jahrhundert 
gehörig, aufgeftellt. 

Das Mufeum in Kaffel bewahrt unter jeinen „antiken“ 
Waffen einen Morian und einen Birnenhelm, beide, das läßt fich 
nicht leugnen, tüchtig verroftet, nichts deſtoweniger aber von 
den antifen Truppen des 17. Jahrhunderts herrührend. Im 
braunjchweig’ihen Stadt-Muſeum ift ein ähnlicher, gleichfalls 
aufs Schönfte verrofteter Morian mit dem Merkzeihen „12. 
Jahrhundert“ verfehen. Es wäre leicht, bier noch eine beträcht- 
lihe Anzahl folder Irrthümer anzuführen, die auf Rechnung 
italienifcher oder franzöfiiher Mufeen fommen; doch mag das 
Sefagte genügen. Alle diefe Anachronismen haben ohne Aus— 
nahme ihren Weg in die Literatur gefunden. Sieht man doch 
ſogar in einer Heinen, mit Stichen verzierten Abhandlung, die 
fürzlich in Paris erjchienen ift (Armes et armures par Lacombe, 
Hachette, 1868), einen Harnifh aus dem Ende der Regierung 
Heinrich IV. (+ 1610), als die Rüftung Karls des Kühnen be 
zeichnet, der ſchon 1477 ftarb, — Birnenhelme umter dem 
Namen des Morian, figuriren, — große Keſſelhauben des 
14. Jahrhunderts als Mezail, ein Wort, welches einfach die 
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Augendffnung und die Stirnparthie eines Helmes bezeichnet, auf- 
geführt, während vie Franzisfa (eine zweiſchneidige Streitart) 
darin eine Vertheidigungswaffe, das lange Piftol des 17. 
Jahrhunderts ein Petrinal, die Hellebarde eine Partiſane, 
die Guisarmes Fauchards, der Sponton und die Partiiane 
aber Hellebarbden genannt werben ꝛc. ꝛc. 

Der Wunſch, biftoriiche Merkwürdigkeiten aufzeigen zu fönnen, 
mag wohl manches Mufeum verlodt haben, für die von ihm 
bewahrten Gegenftände Urſprungsdaten oder Titel anzunchmen 
oder anfertigen zu lafjen, die, nachdem die Ueberlieferung fich die— 
jelben mit naivem Freimuth angeeignet, zu wahren Evangelien 
für die Cuſtoden und die große Menge geworben find, bei welcher 
der gröbfte Unſinn ficb am leichtejten fortpflanzt. Wann end- 
lih wird man anfangen zu begreifen, daß eine ſchöne Bild— 
bauer-, Maler-, Gijelirarbeit oder jede andere künſtleriſche Pro- 
duftion nur zweier Titel bebarf, die der Kenner in der 
Ausführung und in der Phyſiognomie der Epoche entbedt, 
welche lettere ibm der archäologiſche Stempel offenbart, der mit 
der gotbifchen Kunft verſchwand und deſſen Gepräge weder auf 
den Erzeugniffen des Altertbums noch auf den der Antike nach- 
gebildeten Werfen zu finden ift? Die oft jo gewagten und faljchen 
Bezeichnungen dienen zu weiter nichts, als daß fie Sammler und 
Confervatoren in Mißcrebit bringen. 

Die Irrthiimer, denen man ſchon häufig genug in der 
chronologiſchen intheilung und in den Beftimmungen ber Ent- 
jtehungszeit der Waffen begegnet, werben noch zahlreicher, wenn 
e8 jich um den Verfertiger und die Nationalität handelt. Waffen: 
ſchmiede ohne alles Berbienft, die Methufalem’s Alter bätten 
erreichen müfjen, um nur die Hälfte deſſen, was ihnen zu— 
geichrieben wird, Ichaffen zu fönnen, werben auf Koſten ver wirk— 
lihen Künſtler berausgeftrichen,; während die Meiſterwerke ver 
(etsteren unter der Benennung eines begünftigten Arbeiters 
figuriven, der das ibm gewährte Yob zumeift ver Wirfung eines 
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übertriebenen Patriotismus verdankt, welcher doch Männern nicht 
geziemt, denen die Aufgabe zufiel, ver biftoriihen Wahrheit vie 
Bahn zu breden, die auf plaftiichen, von der Parteilichkeit ver 
Chroniſten unantaftbaren Dokumenten fußt. 

Dennoch bleibt es wahr und traurig zugleich, daß — mögen 
vie archäologiſchen Forider noch jo jehr den Staub ber Jahr— 
hunderte aufwirbeln und mit dem Beweis in ver Hand alle 
dieſe unfreiwilligen Irrthümer, al dieſe indische Tafchenfpielerei vem 
Auge darlegen — die Maffe der Kompilatoren unbeirrt fortfährt, 
Bücher mit Hilfe von Büchern zu macen und ftet$ von neuem 
wieder abzujchreiben, was jchon vordem von Vater auf Sohn 
ganz fritiflos abgejchrieben worden war. 





Während italienische Erzeugniffe gewöhnlich in den Summe 
lungen von keramiſchen Gegenftänden und Mofaifen, fran- 
zöfifche in den Sammlungen emailirter Metallwaaren und von 
Prachtmöbeln vorherrichen, find die Schäte der Waffenfamm- 
lungen aller Orten ihrem größeren Beftande nab deutſchen 
Urſprungs. Es giebt fein Land, wo die Waffenfchmiedefunft jo 
verbreitet gewejen wäre, wie in Deutjchland, oder wo man die 
Anfertigung von Schienenrüftungen, deren Schieben jogar vie 
Beine der Pferde bevedten, in ſolcher Vollendung betrieben bätte. 
Die zahlreihen Hauptſtädte und fürftlihen Reſidenzen, Towie 
auch die vorzüglichiten freien Reichsſtädte haben während des 
Mittelalters und ver Zeit der Nenaifjance dem Künftler ein 
weites Feld geöffnet und es ihm möglich gemacht, jeine Phantaſie— 
tbätigfeit auf Yuruswaffen zu richten, deren foftbare Arbeit ibm 
oft mit Golde aufgewogen mwurbe, und zwar von einfachen 
Patriziern, wie den Fuggern und anderen reichen Kaufleuten, vie 
zu diefer Zeit mit dem Degen ebenfo gut wie mit der Elle und 
dem Geldſack umzugehen mußten, 

Trotz der Monogramme, welde auf den Ihönen Büchfen, 
Degen, Helmen und Küraſſen vermerkt find, trog der Zeichnungen 
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der Figuren und Ornamente, welche die deutſche Schule anzeigen, 
wurden doch die Mehrzahl viefer Waffen in vielen Katalogen 
und Beröffentlichungen als italienifhe Erzeugniffe aufgeführt. 
As ob Italien, das Baterland der Antonio Picinino, Andrea 
ba Ferrara, Bentura Cani, Lazarino Saminazzi, Colombo, Babile, 
Francino, Mutto, Berjelli, Benifolo, Giocatane und vieler anderer 
berühmter Waffenfchmiede der Illuſtration durch Kontrebande 
und des Schmudes frember Federn bedürfe. 

Aus dem Abjchnitt, welcher die Waffenſchmiedekunſt behandelt, 
wird man erfehen können, wie wenig die VBerfaffer folder Schriften 
ſich auf der Höhe der Kunſtkritik und der neuen archäclogiichen 
Entdedungen zu erhalten wiffen; für fie find die NRüftungen, 
weldhe in München und Augsburg für die Könige von Frankreich 
angefertigt wurben, nach wie vor italienische Rüftungen geblieben, 
fo gut wie die, weldhe Beter Pah, Wulff, Kolmann und 
Peter (Pedro) in denjelben Städten ausführten, in. ihren Augen 
ſpaniſchen Urſprungs geblieben find. Ebenfowenig nehmen jte 
Notiz davon, daß Seufenhofer von Insbruck mit der Anz 
fertigung der Waffen für die Söhne Franz I. beauftragt wurde; 
eine prachtwolle Arbeit, die auch ihre italienische Bezeichnung 
behalten bat. In Deutjchland ift dieſe Mißachtung der nationalen 
Kunft beſonders in die öffentlihen Sammlungen gedrungen. 
Denn als der BVerfaffer dieſes Buches vor ungefähr zehn Jahren 
in dem dresdener Mufeum mehrere Schöne, italienischen Meiftern 
zugeichriebene Rüſtungen als das unbeftreitbare Werk deutſcher 
Waffenichmiede erfannte, wurde ihm nur mit Achfelzuden und 
ungläubigent Lächeln geantwortet. Heutzutage beftreitet man 
fie nicht mehr; man weiß, daß diefe Waffen zum Theil durch 
denſelben Kellermann von Augsburg ausgeführt worden find, 
dem man eine einzige Rüftung mit 14,000 Thlr. bezahlte. Die 
berühmte Rüſtung im brespener Mufeum, deren getriebene Arbeit 
die Thaten des Hercules darftelft, ift gleichfalls ein deutſches Werf. 
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Man vergleiche nur die Rüſtung Heinrichs II. im Louvre 
mit den von Herrn von Hefner-Alteneck unter ausgeſchoſſenen 
Blättern des f. Kupferſtichkabinets entdeckten und photographiſch 
publicirten Zeichnungen, welche die Maler Schwarz, van Achen, 
Brodberger und Johann Milih für die münchener Werkftätten 
entwarfen und bie in bem Kupferftichfabinet dieſer Stabt auf: 
bewahrt werben, und man wirb daran, wie auch an dem Schilde der 
Ambrafer Sammlung, von dem eine Nachbildung nad Franf- 
reich gefommen war, eine bisweilen ſogar ſklaviſch-genaue Aus- 
führung jener Modelle finden. Die in dem faiferlichen Arjenal 
zu Wien, fowie in der Ambrafer Sammlung aufgeftellten Rüftungen 
zeigen beſonders, was die deutiche Waffenſchmiedekunſt zu leiſten 
vermochte. Die Niellen und Zaufchierarbeiten laſſen jogar be- 
züglich ihrer Solidität ähnliche in Spanien ausgeführte Arbeiten 
weit binter fih, und die Hammerarbeit ift ver Italiens völlig 
ebenbürtig.. Was die Formen der Rüſtung angeht, To find fie 
immer edel und glüdlich gewählt. 

Das Feuergewehr, mehr noch als die blanke Waffe und die 
Blattenrüftung verbanft jeine wefentlichen Berbefferungen ven 
deutſchen Waffenjchmieden, welche die Windbüchſe 1560, den 
Büchſenlauf 1440, nah Anderen 1500, die Rabichlofflinte 1515, 
den Stecher (double detente) 1543 und den eifernen Yabeftod 
1698 erfunden haben. Seitdem ift 1827 no das Nadelgewehr 
binzugefommen. 


Da der archäologiſche Charakter und die Eigenthümlichkeit 
des in dieſer Schrift behandelten Stoffes leicht zu unfruchtbaren 
Abſchweifungen und zur Anwendung einer Zunftiprache führen 
fönnte, welche nur allzubäufig dazu dienen muß, den Mangel 
wirflicher Renntniffe und völlig verbauter Stubien zu verbeden, 
jo fchien e8 gerathen, lieber alle Anmerkungen zu vermeiden und 
nur Namen, die Ieder ohne langes Sucen verftehen fann, für 
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die Bezeichnung derjenigen Gegenftände zu gebraucen, die in 
ben franzöſiſchen, englifchen und deutſchen Ausgaben viejes Werfes 
vorfommen. Der Berfaffer bat indeß nicht unterlaffen Fönnen, 
gewiffenhaft pie Quellen anzugeben — mögen dieſe nun Denkmäler, 
Manuferipte oder noch vorhandene Waffen jein — wo er gefchöpft 
bat, um bamit dem Lefer ein Mittel der Controle und Yeitfäden für 
Fachſtudien an die Hand zu geben. In den gleichzeitig in franzöfiicher 
und engliiher Sprache ericheinenden Ausgaben dieſes Werkes ift 
daſſelbe Syſtem als das geeignetfte im Augen behalten worben. 


Ehe wir zur Sache jelbft übergeben, möchte e8 zweckmäßig jein, 
einen Bli auf die verichievdenen größeren Sammlungen zu werfen, 
um ung aus deren Entftehung und Ausbildung, Kar zu machen, 
auf welche Weiſe die Liebhaberei für alte Waffen fich in Europa 
jeit den Tagen der Renaiſſance entwidelt hat. 

Die erften Zufammenstellungen von Rüſtkammern als Samm— 
(ungen, die alfo nicht zum Gebrauch dienen follten, ſcheinen nicht 
weiter als bis zum 16. oder bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 
zurüdzugeben. 

Man weiß aus dem im Jahre 1848 erjcbienenen, in ver 
Bibliothäque des chartes herausgegebenen Kataloge, daß Lud— 
wig XIL im Jahre 1502 ein Waffenfabinet zu Amboife errichtet 
hatte. Das berühmte Mujeum biftoriiher Waffen im 
Dresden, eines der reichiten in Europa, verdankt feinen Uriprung 
Heinrich dem Frommen. August L, welcher 33 Jahre hindurch 
jammelte, (1553— 1586), ift jedoch der wahre Gründer des jetzigen 
Mufeums, das aus fechzigtaufend Stücden befteht und bejonders 
reich an Degen tft; indeR gehen nur wenige Waffen und Rüftungen 
über das 15. Jahrhundert hinaus. 

Der Marſchall Strozi (+ 1558) binterließ ein Waffen— 
fabinet, das drei Säle einnahm und über welches Brantönte 
ziemlich ausführlich berichtet bat: 
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„Si le Mareschal Strozzy estoit exquis en belle bibliotheque, il l’estoit 
bien autant en armurerie et en beau cabinet d’armes; car il en avoit une 
grande salle et deux chambres, que j’ay veues autrefois a Rome, en son 
palasis in Burgo; et ses armes estoint de toutes sortes, tant a cheval qu’a 
pied, à la francoise, espagnole, italienne, allemande, hongroise, et à la 
boh@mienne; bref, de plusieurs autres nations chrestiennes; comme aussi 
a la turquesque, moresque, arabesque et sauvage. Mais, ce qui estoit le 
plus beau & voir, c’estoient les armes, à l’antique mode, des anciens 
soldats et legionnaires romains. Tout cela estoit si beau, qu’on ne sgavoit 
que plus admirer, ou les armes, ou la curiosit€ du personnage qui les 
avoit la mises. Et, pour plus orner le tout, il y avoit un cabinet & part 
remply de toutes sortes d’engins de guerre, de machines, d’eschelles, de 
ponts, de fortifications, d’artifices et d’instruments; bref, de toutes in- 
ventions de guerre, pour offenser et deffendre; et le tout fait et represente 
de bois si au naif et au vray, qu'il n’y avoit la qu'à prendre le patron 
sur le naturel, et s’en servir au besoin. J’ay veu depuis tous ces cabinets 
& Lyon, ou M. Strozzy dernier, son fils, les fit transporter, pour n’avoir 
este conservez si curieusement, comme je les avois veus a Rome. Aussi 
je les vis la tout gastez et brouillez, dont j'en eus du deuil au caur; et 
c’en est un tres-grand dommage; car ils valoient beaucoup, et un roy ne 
l’est eust sceu trop achepter; mais M. Strozzy brouilla et vendit tout; ce 
que je lui remonstray un jour; car il laissoit telle chose pour cent escus, 
qui en valoit plus de mille. Et, entr’autres choses rares que j'y ay re- 
marque, il y avoit une rondelle de coque de tortu@ marine, si grande 
qu’elle eust couvert le plus grand homme qui fut, depuis la teste jusques 
aux pieds; et si dure, qu’une arquebuse l’eust mal-aisement pu percer de 
loin, et pourtant un peu pesante. ]l y avoit aussi deux queues de chevaux 
marins, les plus belles, les plus longues, les plus espaisses, et les plus 
blanches que je vis jamais. J’auray possible est€ trop long et fascheux 
a parler de ce cabinet d’armes; mais certes, si je m’eusse voulu amuser 
à en raconter des particularitez, l’on y eust trouv& du plaisir & les lire.“ 


Die Shöne Ambrafer Sammlung zu Wien, in dem Schloſſe 
Belvedere, beſteht einzig nur aus auserlejenen Stüden. Sie wurbe 
im Jahre 1570 von dem Erzberzoge Ferdinand L, dem Gemahl 
der ſchönen Philippine Welfer von Augsburg, in feinem Schloſſe 
Ambras bei Insbruck angelegt, wo dieſer Fürft 500 volljtändige 
Rüſtungen und eine beveutende Anzahl Angriffswaffen und Har- 
nifche vereinigt batte. Bon diefem auch aus Kuriofitäten und Kunſt— 
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gegenftänden beſtehenden Kabinet ift jebech nur ber Kleinere Theil 
in Ambras zurüdgeblieben, während der größere mit der Waffen- 
fammlung in Wien vereinigt wurde; e8 enthält unter andern: 
900 hiſtoriſche Portraits von freilich nur geringem künftlerifchen 
Werthe; Sammlungen von 2500 Medaillen und Münzen und 
mehreren taujend Kupferftichen; ferner eine Bibliothek von 4000 
gedrucdten Bänden und 500 Manuferipten, worunter fich bie 
drei berühmten Bände mit Aquarellen von Glodenthon befinden. 
Letztere weifen genaue Abbildungen von Rüftungen und Waffen auf 
aus den drei Zeughäufern des Kaiſers Marimilian, die vorbem ein 
Ganzes bildeten, das feines Gleichen fuchte. Der größte Theil 
der Sammlung, von welcher nur zehn Schöne Nüftungen von ben 
Franzoſen als Kriegsbeute weggenommen waren, wurde im Jahre 
18506 nad Wien gebracht. Die erfte Bejchreibung diefer Schäße 
wurde, wie jchon bemerkt, im 17. Sahrhundert von Jakob Schrend 
von Noking in lateinifcher Sprache herausgegeben und trog ihres 
geringen Werthes von Engelbert Moſes van Campenhouten in’s 
Deutjche übertragen. Der Euftos der Antifenfabinets in Wien, 
Baron von Saden, hat ein neues Werk im Jahre 1862 heraus: 
gegeben, in welchem die merfwürbigften Stüde der Sammlung 
photographirt jind. Außerdem befitt Wien die berühmte kaiſer— 
liche Sammlung im Artillerie-Arjenal und eine andere im 
Stadt-Zeughaus. 

Das großartige Gebäude des kaiſerlichen Artillerie- 
Arjenals zu Wien, ein Werk Theophil Hanfen’s und jeden- 
falls eine der vollendetſten architektoniſchen Schöpfungen ver 
neueften Zeit, erhebt jih in impojanten Maſſen neben dem 
Bahnhofe der Südbahn. Seine Räumlichkeiten umfchließen 
eine der reichjten Sammlungen Europa’s, die aus den Waffen: 
fabineten der öſterreichiſchen Kaifer herrührt und mehr als 700 
Nummern zählt. Site fteht jett unter ver intelligenten Leitung 
des Hauptmanns Quirin Yeitner, der fie vollftändig georbnet 
bat. Ein von dieſem berausgegebenes und mit Abbildungen der 
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merhvürdigiten Stüde verjehenes Werf*) wird gewiß dazu beitragen, 
die Viebhaberei für alte Waffen mehr und mehr zu verbreiten. 

Das in einem umnjcheinbaren, im Jahre 1732 aufgeführten 
Gebäude befindlihe Zeughaus der Stadt Wien ftammt aus 
dem 15. Jahrh. ber und enthält nur wenig jchöne Nüftungen, 
dabingegen 40 Setzſchilde (pavois) aus dem 15. Jahrhundert 
und eine Menge Hieb- und Stoßwaffen. Dort ift auch ber 
Kopf des Großveziers Muftapha zu ſehen, jenes Ungeheuers, 
dem der Sultan die jeidene Schnur überichidte, als er im Jahre 
1668 eine Niederlage unter den Mauern Wiens erlitten 
hatte. Die beften Stüde dieſes Mufeums, dem es an aller 
und jeder Eintheilung fehlt, das dafür aber einen Ueberfluß an 
wahrhaft lächerlichen Bezeichnungen hat, jind, abicheulich genug, 
mit Schwarzer Farbe überpinfelt. 

Die erfte Erwähnung einer Waffenfammlung im Tower 
von Yondon findet jich in dem Inventar aus dem Jahre 1547 
und in einer Berfügung aus dem Jahre 1578 vor. Paul 
Hengner, ein deutjcher Reiſender, ſpricht ebenfalls jchon im Jahre 
1598 von den jchönen Waffen im Tower, obgleich dieſe damals 
eher ein Zeughaus als ein Mufeum bildeten. Mit dem eigent- 
liben Kern der Sammlung wurde indeß im Jahre 1630 in 
Greenwich begonnen, und aus bem, was die Plünberungen 
während ver Bürgerfriege übrig gelaffen hatten, ging gegen 
Enve des 17. Jahrhunderts die jekige Galerie hervor, die 
ihre jpätere ſyſtematiſche Ordnung dem Dr. Meyrid verbanft. 
Seit dem Jahre 1820 find die Sammlungen durch Ankäufe 
von Zeit zu Zeit vermehrt worden, bei dem Brande vom Jahre 
1541 haben fie nur wenige Kanonen eingebüßt, die das Feuer 
gänzlich vernichtet hatte. Kin Conſervator ift nicht da, Doc 
bat der Arhäolog John Hewett inzwifchen einen amtlichen 





*) Waffenfanımlung des öfterreichiihen Kaiſerhauſes im k. k. Artillerie: 
Arjenal:Mujeum in Wien. I. Bo. 1—4. Yiefg. Wien, 1867—1869. 
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Katalog des Arjenals herausgegeben, der zwanzig Rubriken 
enthält.: 13 Nummern für die antifen Waffen, 40 für vie 
Waffen der Steinperiode, 120 für die Bronzeperiode und 
25 für die der Eifenperiode. An Stüden, die in die Zeit 
vom Beginn des Mittelalters bis auf unfere Tage fallen, 
find ungefähr 5700 Nummern vorhanden und macht das Ganze 
eine Sammlung von vielleiht 5800 Gegenftänden aus, unter 
denen ber Orient bejonders gut vertreten ift. Außer dieſer 
im Tower aufgeftellten Sammlung ift noch die von Ylewelyn 
Meyrid zu Goodrich-Court als eine der vollftändigiten 
zu erwähnen. 

Das Zeughaus in Berlin, welches einige biftorijche 
Rüftungen der Kurfürften befist, ift arm an alten Waffen. 
Es beiteht zum größten Theile aus Feuerftein- und Percuffiong- 
gewehren, jowie aus Fahnen und Stanbarten, die Preußen in 
feinen Kriegen eroberte, und befindet jicb in dem jchönen von 
Nehring errichteten Gebäube, dem die Sclüterrihen Masten 
iterbender Krieger eine europäifhe Berühmtheit verliehen haben. 
Das Schloß Monbijou in Berlin enthält eine größere Anzahl 
biftoriiher Waffen und Rüftungen, ſowie auch die Schöne Samm— 
lung des Prinzen Karl, für die e8 leider an Raum gebricht, um 
zweckmäßig aufgeftellt und chronologiſch geordnet werden zu fönnen. 

Der Urfprung des Artillerie-Mujeums in Paris reicht 
bis 1788 zurüd. Anfänglid war eine Sammlung von Waffen 
und Mafchinen angelegt worden, die am 14. Juli 1789 geplündert 
wurde Im Sabre 1795 jedoch wurde dies Muſeum im Do— 
minikaner⸗(Jakobiner)kloſter St. Thomas d'Aquin wieder bergeftellt 
und 1799 durch die berühmte Sammlung des Zeughaufes in Straß: 
burg, 1804 durch Die Galerie der Herzöge von Bouillon bereichert, 
welche diefe ehemals in Sedan angelegt hatten. Bei einer aber- 
maligen Plünderung im Jahre 1830, verlor das Mufeum nur 
einen geringen Theil feiner Schätze, die ihm nach den Julitagen 
faft alle zurüdgegeben wurden. Im Sabre 18552 famen zwanzig 
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ber werthvollſten und ſchönſten Stüde aus dem Artillerie-Muſeum 
in den Youpre; doch machte ein faijerliches Decret diefen Verluft 
infofern wieber gut, als es die Ueberführung ver fojtbaren Waffen 
aus ver Bibliothek in das Artillerie-Mufjeum anbefahl. Seit: 
dem ift das Mufeum durch viele jchöne Geſchenke berühmt 
geworben, unter denen die des Kaiſers Napoleon IIE und 
die des Baron des Mazis bejonderg hervorzuheben find. Es ſteht 
heute als eine der volljtändigften und reichjten Sammlungen ba; 
denn die treffliche Anordnung des zeitigen Conferwators Penguilly 
’Haridon läßt nur wenig zu wiünjchen übrig. Es find darin 
50 Nummern für Waffen aus der Steinperiope, 150 für Waffen 
der Bronzezeit und des Altertbums, 30 Nummern für die der 
Eilenperiode, 1970 Nummern für die Waffen und Rüftungen aus 
dem Mittelalter und der Zeit ver Renaiffance und die des 17. und 
18. Sahrhunderts, 3000 für orientalifche und moderne Waffen, für 
Feuerſchlünde, Mafchinen und andere Gegenftände, im Ganzen 
5200 mit Sorgfalt catalogifirte Nummern. 

Eine andere alte und wichtige Sammlung iſt die ber 
Grafen von Erbad, im Schloß Erbach in Heffen-Darmitabt 
bei Heppenheim. Sie ift gegen Enbe des 18. und Anfang 
des 19. Jahrhunderts von dem Grafen Franz, einem leiben- 
tchaftlihen Sammler, angelegt worden und enthält 460 Angriffs- 
und Bertheidigungswaffen, 620 Feuerwaffen und einige hundert 
andere aus ber Steine, Bronze und Eifenperiode, antiken, 
feltifchen und germanifchen Urſprungs. Graf Eberhard, ein 
Enfel des Gründers, hat den Katalog jelbft rebigirt. 

Die Armeria in Turin, welde durch den König Karl 
Albert im Jahre 1833 gegründet und von dem Grafen Vittorio 
Seyſſel im Jahre 1840 fatalogifirt worden ift, zählt 1554 Nummern 
alter und neuer Waffen, unter denen eine beträchtliche Anzahl 
jeltner und funftvoller Vertheidigungswaffen vorkommen. 

Das Mujeum in Sigmaringen ift gleichfalls eine neuere 
Schöpfung, zu welder nicht früher als im Jahr 1842 der 
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erste Grund gelegt worden ift. In des Verfaſſers Guide 
artistique pour l’Allemagne befindet jich ein Kapitel, das 
in Kürze die Beſchreibung der zablveihen Sammlungen giebt, 
welche der Fürft von Hohenzollern in feiner Reſidenz vereinigte 
und bie neuerdings noch beveutend vermehrt worben jind durch 
Ankauf der Sammlung des Baron von Mahenfiſch, des fürft- 
lihen Intendanten der ſchönen Kiünfte in Sigmaringen. Der 
das Amt eines Bibliothefars und Conſervators verwaltende 
Dr. Yehnert bat ven Auftrag erhalten, den chronologiſchen Katalog 
nach Serien zu ordnen und die auf photographiichem Wege ver- 
mittelte Abbilpung der merkwürdigſten Gegenftände zu veröffent- 
liben. Die Sammlung der Waffen und Rüftungen enthält mehr 
als 3000 Stüde, von denen manche in artiftiicher und biftorifcher 
Beziehung jehr wertbvoll find. Das Gebäude, das der Fürft 
im engliſch-gothiſchen Stil nah dem Plane Krüger’s aus Düſſel— 
dorf errichten ließ, bietet Schöne Verhältniſſe und ift feines Inhalte 
würdig. Die Fresken des Prof. Müller aus Düſſeldorf lohnen 
allein jchon eine Reife nach Sigmaringen, das außerdem noch 
Muſeen für alle Zweige des Wiffens, mit Ausnahme von phyſi— 
faliichen Inftrumenten und naturgefchichtlichen Gegenſtänden befigt. 
Ein mit vorzügliden Stichen ausgeftattetes Werf über dieſes 
Mujeum, herausgegeben von Hefner-Altened, ift im Erfcheinen 
begriffen. *) 

Das bayeriſche National-Muſeum, ſchon jetzt eines 
der reichſten an Kunſtgegenſtänden der Gothik und der Zeit der 
Renaiſſance, iſt erſt im Jahre 1853 durch ven König Marimilian II. 
gegründet worden. Es umfaßt 59 Säle in den drei Stodwerfen 
eines ausgedehnten Gebäudes. Der unermüdlichen Thätigkeit 
des verftorbenen Baron von Aretin und den gründlichen Kennt: 
nifjen des zeitigen Directors, von Hefner-Altened, verbanft 
Deutichland die jo rafch bewirkte Anſammlung dieſer Schätze, 

*) Die Kunfttaınmer ©. 8. H. des Fürften Karı Anton von Hoben: 
zollern- Sigmaringen. Münden, Brudmann, 1866 ff. 
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zu denen mehr als taujend alte Waffen und Rüftungen 
gehören. Die bauliche Beichaffenheit des Gebäudes ift leider in 
mancher Beziehung mangelhaft und die Eintheilung unzwedmäßig. 
Glücklicherweiſe ift der neue Direktor damit befchäftigt die Samım- 
tungen durch einen chronologiſch und nah Materien georpneten 
Ratalog für das Studium geeigneter zu machen. Die beträchtliche 
Anzahl und der Fünftlerifche und hiftorifche Werth der meisten ver 
ausgeftellten Gegenftände erheben pas bayerifche National-Mufeum 
zu einer Anjtalt erften Nanges diefer Art. 

München befitt außerdem noch im Städtifhen Zeug- 
haus eine Sammlung von alten Zunftwaffen, vom 14. Iahr- 
hundert ab, eine Stiftung, die erſt jeit 1866 befteht. Alles 
darin ift im chronologifcher Folge gruppirt, um die, jo zu jagen, 
nad Epochen hergeftellte bürgerlihe Bewaffnung anſchaulich 
zu machen, deren lette Vertreter vem Ende des 30jährigen Krieges 
angehören. Das Zeughaus der Stadt München, über vefien Be- 
ftände der Confervator Kaspar Braun im Jahre 1866 einen 
Notizen-Katalog herausgegeben, enthält im Ganzen 1400 alte 
Waffen und Rüftungen für Dann und Ro. 

Der König von Schweden, Carl XV., bat au ein 
Kabinet alter Waffen gegründet, deſſen vorzüglichite Stüde aus 
der Sammlung Soldinska in Nürnberg herrühren und im Jahre 
1856 erworben wurden. Es find darin mehr als 1000 Nummern 
enthalten, unter welchen viele orientalifhe und eine anjehnliche 
Zahl abendländiſcher Waffen des 17. Jahrhunderts hervorzuheben 
find. Eine Reihe von Abbildungen aus diefer ſchönen Sammlung 
ift bei Yahure in Paris berausgelommen. 

Das Waffenfabinet des Kaiſers Napoleon III, welches 
erit in jüngfter Zeit entftanden ift und feine Aufftellung im Schloffe 
Pierrefonds gefunden bat, kann ſchon jetst als eins der reichften, 
Gefonders an ſchönen beutfchen Tournierrüftungen aus der bejten 
Zeit, gelten. Nach dem von Penguilly⸗l'Haridon herausgegebenen 
Kataloge enthält es 525 alte Waffen und Rüftungen und vier 
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Kriegsmafchinen, deren zwei, Balliften (Eythytona), fälſchlich 
Katapulte genannt, zum Schleudern von Pfeilen dienten und nach 
den Angaben der griechifchen Autoren Hiero und Philo, die zur 
Zeit der Nachfolger Alerander’8 und des Vitrurius lebten, wieder: 
bergejtellt wurden. Die beiden anderen find Statapulte CPalitona), 
die ebenfalls nah der Beſchreibung Hiero's angefertigt find; 
alfe vier befinden fich jegt in vem Muſeum von St. Germain. 
Photographiiche Abbildungen aus dieſer Sammlung, von Chevalier, 
die bei Claye 1867 erjchienen, find nicht in den Handel gefommten. 

Eine ſchöne Sammlung alter Waffen und Rüftungen jüngeren 
Uriprungs, nur aus Practjtüden bejtehend, iſt auch die des 
Senators Grafen v. Nieumerferfe in Paris. Dies Kabinet, 
das ſich im Louvre befindet und durchweg aus auserlefenen 
Gegenständen bejteht, hat jchon mehr als 330 Nummern auf: 
zumweifen, mit deren Satalogifirung Herr von Beaumont be- 
ſchäftigt ift. 

Noch ſei bier des Mufeums von Chartres gedacht, 
welches eine gute Sammlung alter Waffen bejitt, unter andern 
auch vie Philipp IV., vem Schönen, (1255 — 1314), zugejchriebene 
Nüftung, an der allein der Kefjelhelm maßgebend für die Zeit ift, 
ba das tbeilweife moderne Panzerhemd verichienenen Zeiträumen 
angehört. | 

Für das Studium der Waffen aus Stein und Bronze, 
der primitiven wie der antifen, find die Mufeen in Mainz, 
Kopenhagen, Schwerin, Sigmaringen, St. Germain und 
die ethnographiſche Sammlung Eriftys in Yondon vor Allen 
zu empfehlen. 

Jeder Kunftfreund fennt die Waffenmujeen von Madrid 
und von Tzarsfoe-Selo in Petersburg, deren merfwürbigite 
Gegenftände in lithographiichen und photographiichen Abbildungen 
erichienen find; aber bis auf den heutigen Tag fehlen in unjerer 
Literatur alle Angaben über die Gründung und Entwidlung 
diefer Mufeen, wie auch derjenigen von Venedig und Malta. 
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Die Zeughäufer ver Schweizer Kantone reichen zwar 
bis zu den erften Kriegen der Eidgenoſſenſchaft hinauf, doch gehen 
nur wenige ber vorhandenen Gegenstände über das Ende des 
15. Iahrhunderts zurüd, und es läßt fich eigentlich nur von den 
Stäpten Bern, Genf, Solothurn und Yuzern behaupten, daß jie 
eine Sammlung alter Waffen befiten. Murten, Zürich und 
Liesthal find in diefer Beziehung noch weniger reich und die 
anderen fantonalen Hauptſtädte haben faft nichts mehr von ihren 
Nüftungen und Angriffswaffen aufzuweilen. 

Holland befigt fein Mufeum alter Waffen und au 
nicht8 dergleichen in feinen Zeugbäufern ; von ven jpärlichen ‘Privat 
jammlungen find nur zwei, nämlich Die des Baron Bogaert van 
Heeswyk, auf feinem Schloffe nahe bei Herzogenbuich, und die des 
verftorbenen Malers Krüjemann ver Erwähnung werth. Yettere 
ift jeßt Eigenthbum der archäologiichen Gejellfchaft in Amſterdam. 

Die Sammlung alter Waffen in Brüſſel ift ziemlich um— 
fangreich und befindet fich im Mufeum der Porte de Hall. 

Außer ven bereits angeführten Muſeen erften Ranges befteben 
noch verichievene wichtige Sammlungen, die im Berlaufe diejer 
Schrift häufig in Rede gezogen find. Rechnet man hierzu noch 
die in Bildung begriffenen, jo läßt ſich wohl behaupten, daß 
pie Yiebbaberei für Waffen heutzutage faum hinter derjenigen für 
feramiiche Erzeugnifje zurüditebt. 


2* 


J 
Abriß der Geſchichte der Waffen. 


Zu allen Zeiten, für die Urvölker ſowohl als auch für die 
eiviliſirten Nationen, war ſtets die Bewaffnungsfrage von großer 
Wichtigkeit. Der ohne Vertheidigungsmittel erſchaffene Menſch ſah 
ſich gezwungen, Werkzeuge zu erfinden, die ihn in ven Stand ſetzten, 
die Angriffe der furchtbaren Mitbewohner des Erdballs, denen die 
ichaffende Kraft als Erfag für die mangelude Bernunft natürliche 
Bertheivigungsmittel (Klauen, Zähne 2c.) verliehen hatte, — 
abzuwehren. Später ift dieſe, urjprünglic allein zur Bernichtung 
dienende, Waffe einer der mächtigften Hebel der Kultur und ihr 
Sicdyerungsmittel geworden. Die VBernollfonmmmung ver Morpwerkzeuge 
mußte fchließlich der Intelligenz ven Plat des Fauftrechts verfchaffen, 
da ja in neuerer Zeit jelbft der unerfättlichfte Eroberer ein ſich jelbft 
unbewußter Pionier der Givilifation ift. Hat nicht Das Schiefpulver 
der Buchdruckerkunſt und der Reformation ven Weg bahnen und deu 
Stillftand und Rückgang des Fortjchritts verhindern müſſen, indem 
es den civilifirten Minoritäten ver Barbarei gegenüber zur Hülfe 
fan? Der menfchliche Geift erfand in ihm ein Mittel, ver Majorität 
der rohen Mafjen zu widerftehen und diefe nieverzuhalten! Ein wie 
großes und beflagenswerthes Uebel ver Krieg auch fein mag, die ftete 
Vervollkommnung der Waffe wird man deshalb doch nicht beflagen dürfen ; 
denn obichon fie jenen zu Zeiten noch mörberifcher macht, beichränft fie 
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doch auch wiederum feine Dauer und macht ihn auf dieſe Weife weniger 
unheilvoll für die Menfchheit. 

Bon den äfteften der uns befaunten Kulturlänver, Indien 
und Amerifa, ift e8 vor Allem ver leßtgenannte Erdtheil, auf 
deſſen Boren die frühefte Spur einer in ihrer Form vollendeten Ber: 
theidigungswaffe zurücdgeblieben ift. Es ift dies nämlich ein Helm, 
der die Figur eines Bas-Reliefs in Palanke ſchmückt, einem Invianer- 
dorf, dem Weberreft ver Stadt Culhuacan, die vielleicht über 3500 
Jahre hinaufreiht und einen Umfang von mehr als dreißig Kilo- 
metern hatte. 

Um fidy ein genaueres Bild von dem allmählichen Fortſchritt, ven 
die Anfertigung der Waffen bei ven verfchievenen Völkern erfuhr, machen 
zu können, fowie von den Uebergängen und Berwandtfcaften, vie in 
ven Formen hervortreten, muß man zunächſt wier beftinmte Klaſſen 
unterfcheiten, nämlich: Waffen aus vorhiftorifcher Zeit, der Epoche 
des roben, in Bruchflächen gehanenen und des polirten Steines; 
— Waffen aus der fog. Bronzeperiove, in welche Kategorie auch vie 
Erzeugniffe der Alten, ver Skandinavier, Bretonen, Kelten, Gallier 
und Anderer fallen; — Waffen ans der fogenannten Eifenperiode, 
welcyer die Merowinger und bie erften Karolinger angehören, d. h. der 
Zeit des zu Ende gehenden Alterthung und des frühen Mittelalters; 
— und ſchließlich die Waffen des Mittelalters, ver Renailfancezeit und 
ves 17. und 18. Yahrhunderts. 

Wenn ich hier eine Bronzeperiode angenommen habe, jo joll 
damit nicht etwa gejagt fein, daß ver Gebrauch des Eifens in jener Zeit 
unbefannt war, ſondern nur, daß bei Anfertigung von Werkzeugen und 
Waffen, fogar fchneivenven, vie Bronze weit häufiger als das Eifen in 
Auwentung kam. Eifenbarren in Keil- oder Hadenform und einige 
audere fchmiebeeiferne Gegenftände, die im affyrifchen Mufeum des 
Louvre aufbewahrt werden, noch mehr jedoch das Fragment eines 
affyrifhen Panzerhemdes aus Stahl im britifchen Muſeum beweifen, 
daß die Ajiyrer im 10. Jahrhundert v. Chr. dieſes Metall ebenfo gut 
wie die Egypter fannten. Dreifig Stellen in ver Iliade und Odyſſee 
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werin das Eifen als „das jchwer zu bearbeitente Metall“, angeführt 
wird, bezeugen, daß es den Griechen gleichfalls befaunt war. Uebrigeus 
ift die Bronze eine Mifchung von Metallen, im Grimm'ſchen Wörter- 
buche, wenig zutreffend, Meſſing (laiton) genannt, wie fie ähnlich 
oder als Erfatmittel in der Natur nicht vorfommt und die der Menſch, 
je nad Zeit und Ort, bald aus Kupfer und Zinn, bald aus Kupfer, 
Zinn, Blei, Spiesglas ꝛc. fid) bereiten mußte. Selbſtverſtändlich 
fett fie die Keuntniß der Miſch-Schmelzung voraus; denn während 
das reine Kupfer direkt vermittelft des Hammers verarbeitet werben 
fann, muß die Bronze erjt dem Guf unterworfen werten. Die Be- 
reitung des Eifens verlangt nur einen erhöhten Grad der Erhitung 
des Sauerftoffs und feine Trennung vom Ktohlenftoff, um gehämmert 
werben zu fünnen, — ein Mittel, das fogar den Kaffern sticht un— 
befannt ift, die zur Ueberleitung des Sanerftoffs in ihre Schmelzöfen 
fid) ver Schläuche bedienen. Es ift ſonach einleuchtend, daß die Bronze 
nothwendig ver Anwendung tes Eifens nachfolgen mußte, da ſich dieſes 
auch ohne vollftäntige Schmelzung bearbeiten lief. 

Erte, Holz, Thierhäute und Steine, die allerorten auf dem Erd— 
ball anzutreffen find, waren alſo die Stoffe, welche der Menſch ur- 
ſprüuglich zur Herftellung ver ihm nothwendigen Geräthe und Waffen 
benutste. Die Anwendung tes Steines bei VBerfertigung diefer Dinge 
reicht überall bis in die Kindheit ver Völker zurüd, und noch heutigen 
Tages befteht die Bewaffnung des Wilden aus den nämlichen funft- 
(ofen Naturproduften. Ja, e8 giebt fogar Länder, deren Bewohner, 
ungeachtet ihnen die Bearbeitung und Anwendung der Metalle zu 
andern Zweden wohl befannt war, noch lange Zeit an der Berwendung 
des Steines für Angriffswaffen feithielten. So geſchah es in Amerika vor 
der letzten Entdedung diefes Erptheils durch Columbus. Der Feuerftein, 
der Chalcedon, der Serpentin und vor allem die zerbredyliche ſchwarze 
Obſidiana, aus dem der Inca feine Spiegel zu ſchneiden pflegte, wurden 
zur Anfertigung der Klingen von Yanzen, Degen und Pfeilen, ver 
Kriegsbeile und Meffer verwenvet; denn nur Werkzeuge machte man 
dert aus Kupfer oder Bronze. 


Abriß der Geſchichte der Waffen. 23 


In Europa reichen die ſteinernen Waffen bis in's höchſte Alter— 
thum zurück und ſind ein Beweis mehr dafür, daß der Menſch ſchon 
während des dritten geologiſchen Zeitalters exiſtirt haben müſſe. Dieſe 
Annahme iſt noch weſentlich unterſtützt worden durch die Auffindung 
der in Horn eingegrabenen Zeichnung eines Maſtodon oder Mammuth, 
ſowie durch zahlreiche Knochen von Höhlenbären, die, vermengt mit 
Beilen aus Feuerſtein, in plutoniſchen Erdſchichten aufgefunden wurden. 
Doch muß eine ſorgfältige Prüfung jener vertieften Zeichnung ver— 
mittelſt des Mikroskops erſt den Verdacht einer Fälſchung beſeitigt haben, 
ehe die Erörterung dieſer Hypotheſe ernſtlich vorzunehmen iſt. Es genügt 
indeß nicht, daß dieſe Knochen in alluvialen Diluvialſchichten gefunden 
wurden, die Verwerfungen unterworfen geweſen ſein können, wie das 
vie „Dépots-Meubles“ darthun, die jo genannt werben, weil fie 
ans Gegenftänvden, die verjchiedenen Epochen angehören, zufammen- 
geſetzt find. 

Das unverrüdte Diluvium (Alpin) enthält feine organiſche 
Stoffe im Zuftande des Oſſins, einer Subftanz, welche den nicht 
fojfilen Knochen charakterifirt. Dedes, Knochen mit Oſſin ein- 
ſchließende Alluvium, fowie alle aus Kiefelfteinen gemachte Werkzeuge 
und Waffen, deren Abjchleifung das Ergebniß eines Naturprozefies 
ift, reihen nicht bis zur Zeit der großen Waſſerumwälzung binauf, 
wo — jo wie jett noh am Meeresitrande — die Abrumdung der 
Kiefelfteine pur das Rollen ver Wogen bewerfftelligt worben ift. 

Es würde unmöglicd fein, die Priorität eines Volfes vor dem 
andern hinfichtlich ver eriten Anfertigung diefer Gegenftände feititellen 
zu wollen, da fie überall vorfonmen. In Frankreich find in Bruch— 
flächen gefpaltene Fenerfteinwaffen neben Knochen von NRennthieren 
und fojfilen Knochen gefunden worten, die einen wie die andern 
von Menjhenhand bearbeitet und als Stiel dem Steine angepaßt, 
der ftets tie Schneide bildet, und deſſen Bearbeitung ohne me- 
tallene Inftrumente und Abende Säuren fi nur durch die geringe 
Schwierigkeit erflären läßt, mit ver der frifch aus den Steinbrüchen 
aeholte und ven Einflühen ver Luft noch nicht ausgefegte Feuerſtein 
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fid) in Langen Bruchflächen theilen läßt. Genaue Grenzlinien zwiſchen 
den fogenannten Zeitaltern des rohen und des polirten Steines und 
ſelbſt der Bronzezeit laſſen ſich mit ebenfo geringer Sicherheit feſtſtellen 
wie alles, was auf die mehr oder weniger vorhiftorifchen Epochen 
Bezug hat. Beide Erzeugniffe, ja alle drei, find mit einander vermengt 
aufgefunden worten, was anf Uebergangszeiten hindeutet. Die auf 
dem Grabfelde zu Hallſtadt bei Iſchl, wo über taufend Gräber geöffnet 
worden find, bewirften Aufgrabungen haben fteinerne, bronzene, 
eiferne, ja felbft mit Bronze verzierte eiferne Waffen und Inftrumente 
zu Tage geförbert, welche theilweife in ein und demjelben Grabe bei- 
fammen lagen. Die Kichenabfälle (Kiokkenmoeding) Dänemarf’s 
fowohl wie die in den Pfahlbauten ver Schweiz, Savoyen’s und 
des Großherzogthums Baden gefundenen Gegenftäupe können, obwohl 
fie alle im Alluvium gefunden worden find, doch mit Beftimmtheit dem 
Zeitalter des reinen Steines zuerfaunt werten, wo die Waffen und 
Geräthſchaften noch feine Spur von Metall aufweifen, während Die 
Pfahlbauten bei Noceto, zu Caſtiana, bei Parma und in Pefchiera dem 
der Bronzeperiode entfprechenden Zeitraume angehören. 

Bon allen Waffen der Urzeit find es befonders die in Dänemarf 
gefundenen und jest in Deutſchland häufig nachgemachten, weldye die 
meifte Vollendung zeigen; fie ſcheinen, feltfam genug, anzudeuten, daß 
die Kultur dazumal mehr im Norden als in ven mittleren Theilen 
Europa’s vorgefchritten war. Es ift indeß wohl zu berüdfichtigen, daß 
diefe in Allwvialichichten gefundenen Waffen jünger find als die ver 
Höhlen und der Diluvial- oder Duartär-Schichten. 

Die polirten Waffen beftehen zumeift aus Serpentin-Granit, 
einem Stein von geringer Härte, wenngleich härter als ver Serpentin. 
Außerdem finden fih Waffen aus Chalcevon, Bafalt, Yaspis und 
Nephrit im verfchiedenen Farben. Der in ver Auvergne fo häufig 
vorfommende Jadac, ehedem zur Anfertigung von Amuletten gegen 
Rüdgratkranfheiten benugt, weshalb er auch Nephrit (Nierenftein) 
genannt ward, wurde ebenfalls zu Waffen und Werkzeugen verwandt. 
Bermuthlih waren vie Zalismane oder Siegerfteine ver ſtandi— 
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naviſchen Sagas nichts anderes als Serpentin. Bei ven keil— 
förmigen Stüdchen, die zu fein find, um als Waffe oder Werkzeug 
gerient zu haben, jcheint das häufig am breiten Theil vorkommende 
Loch das Dehr der Schnur zu fein, an welcher man ven Talisman 
um ven Hals trug. Im Norden find diefe Steine ftets grün, eine 
Farbe, vie für die teutonifchen Völker etwas Sympathifches und Sym— 
bolifches gehabt haben muß, da fie fich ſpäterhin vorherrſchend in 
ihren Emaillen und Miniaturen wiederfindet, währenn das Blau 
jich in den gleihen Erzeugniffen gallifchen und franzöfifchen Urſprungs 
bejonvers bemerkbar macht. Die Borzeit des claſſiſchen Altertbums 
fcheint ebenfalls gleichzeitig Waffen aus Stein, Bronze und Eijen 
gekannt zu haben, denn die Mufeen in London und Berlin enthalten 
mehrere jehr alte Stüde aſſyriſchen und egyptifchen Urjprungs. 

Die Waffen aus Bronze werten ebenjo häufig im Norden als anf 
claffiihem Boden gefunden. Vielleicht jind fie dem Abendlande durch fieg: 
reiche orientalische Völker zugeführt worden, da ſich die Waffen der jo- 
genannten Bronzezeit unter einander mehr ähneln, als Diejenigen der 
andern Zeitalter. Auch begegnen in ven ſtandinaviſchen Sagas die Er- 
oberer ven noch auf jteinerne Waffen angewiefenen Bälfern mit Gering— 
ſchätzung und nennen fie „Erdteufel“. Selbſt, nachdem Cäſar Gallien 
erobert hatte, hörte der Gebrauch der Bronzewaffen in dieſem 
Lande noch nicht vollſtändig auf, und es läßt ſich wohl behaupten, 
daß das Uebergewicht der eiſernen Waffen zu den Erfolgen der 
Franken ebenſoſehr beitrug, als es vordem die Siege der Römer 
begünſtigt hatte. 

Um nım Waffen aus dieſen Epochen, deren Erzeugniſſe ſich jo 
ähnlich fehen und worin Webergangsperioden jo häufig auftreten, 
chronologiſch ordnen zu fünnen, muß man vor Allem die Anlage 
und Ausftattung der verfchievenen Gräber fennen. Die ſehr er- 
habenen und von mehr oder weniger folofjalen Steinen (Dolmens) 
umgebenen und überragten Grabhügel, deren gewöhnlich mit Stein- 
platten gejchlofiene Höhlung feine verbrannten Knochen und fteinerne 
Waffen enthält, fünnen als fehr alte Gräber augejeben werben. Die 
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zweite Kategorie fennzeichnet ſich meistens Durch einen weniger erhöhten 
Grabhügel, durch das Fehlen großer Steinbläde, wie durch eine Grab: 
böhle, die aus rohen Steinen, von geringem Umfange, funftlos auf 
einander gehäuft, gebilver ift, uud durch die Urne, welde auf Ber: 
brennung ter Yeichen hindeutet. Dieje Grabftätten enthalten ge- 
wöhnlich bronzene Erzeugniffe. Die nody weniger erhöhten Gräber, die 
faft gänzlich aus Erde beftehen, gehören der dritten Periode an, we 
die Verbrennung wieder wegfällt und ftatt ihrer die Beerdigung auf's 
Neue eintritt, und wo die Grabftellen nicht jelten von Norven nach 
Süden liegende Friedhöfe bilden. 

Sofern es ſich um antike Waffen handelt, find wor Allem die 
ersten bis auf ung gefommenen Spuren auf den Denfmälern ver Hindu, 
Egypter und Affyrer in Betrachtung zu ziehen. Bon der Gründung der 
Städte Ninive und Babylon im 25. Jahrhundert vor Chr. au bis 
zur Regierung Sardanapal's V. im 8. Jahrh. v. Ch. find jedoch feine 
Denfmäler vorhanten, welche audy nur die geringiten Anhaltepunfte 
für die Bewaffnung des Soldaten der fünf großen afintifchen Mon: 
archien liefern könnten. Aus diefem Grunde iſt auch die Ausrüſtung 
ter Heere völlig unbefannt geblieben, mit welden Belus im Jahre 1992 
die Araber verjagte und Ninus Armenien, Medien und beinah Das 
ganze nördliche Afien eroberte; und nichts Fennzeichnet die Be— 
Ichaffenheit der prächtigen Waffen, Die zur Zeit der gewaltigen Se— 
miramis, ter Witwe tes Ninus in Gebrauch waren, die ihr Neid) 
bis an die Ufer tes Intus austehnte und fabelhafte Schätze in Babylon 
aufhäufen fonnte. Ueber die lange Reihe der Könige, die dem Ninyas 
folgten, giebt die GSefchichte mit Ausnahme des 759 enttbronten Sar— 
danapal feine weitere Auskunft. 

Die Bas-Keliefs chaldäiſchen, babyloniſchen, affyrichen, mediſchen 
und perfiichen Urfprungs, jo wie Abgüffe von foldhen, im Youvre, im 
britifchen Mufeum, in Berlin, Münden und in Zürich eriegen glüd- 
licherweife die ſchriftlichen Dokumente und liefern wichtigen Stoff für 
die Gefchichte ver Bewaffnung diefer Kriegerherrſchaften, vom 13. Jahr— 
hundert an bie zum 7. Jahrhundert vor Chr. Denn, im Gegenfag zu 
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den Denfmälern ver Hintu und Egypter, bilden kriegeriſche Epiſoden 
ven Inhalt dieſer faft ſämmtlich mit Keilfchrift verfehenen Sculpturen, 
fo daß es möglich geworden ift, genaue Kunde über die Bewaffnung 
des Soltaten dieſer weitläuftigen Reiche zu erhalten, wo innerhalb 
eines Zeitraumes von fieben Jahrhunderten die militärische Ausrüftung 
nur wenige Aenderungen erlitten zu haben fcheint, und die foftbare 
Urkunde des Königs Sanherib (712— 707) beweift, daß der chaldäiſche 
Soldat genau jo wie der affyriiche bewaffnet war. 

Die Infanterie ver regulären Truppen hatte ala Bertheidigungs- 
waffe den Helm mit Sturmbändern, der zuweilen mit einer Helmzier 
von Roßhaaren geſchmückt war, ven Rundſchild und den länglichen 
Rundſchild für die Belagerung; den Küraß oder vielmehr Bruſtſchild, 
der aus Metallichuppen, auf Stoff oder Haut genäht, angefertigt wurde; 
das eigentliche ftählerne Banzerhemd, wie die Fragmente des bri- 
tischen Diufeums beweijen, — und jchließlich die lange Tunica, wahr: 
fcheinlic aus Büffelhant. Knemiden oder Beinſchienen (tumelieres) 
betreten die Vorberfeite des Beines bis umter die Knieſcheibe. Die 
Angriffswaffen waren: die Lanze, das Schwert, die Schleuder und ber 
Bogen. Die Hilfstruppe fowohl wie die Miliz trug ven Helm 
entweder ohne Sturmbänder und Helmzier, oder auch eine einfache Stirn— 
binde mit Sturmbäntern aus Yeder oder Metall, welche der des fränkiſch— 
merowingifchen Kriegers gleicht. Ihr Rundſchild, jo hoch, daß er 
als Stüte dienen fonnte, hatte zwei Drittel Mannshöhe, wenn 
feine Form länglih, unten vierfantig und oben abgerundet war. 
Halbkreisförmig gebogen umſchloß er faft ven Körper res Soldaten, 
ter die lange Tunika trug und gleidy der Kerntruppe, als Angriffe: 
waffen, das an ver linken Eeite hängende Schwert, vie Yanze, die 
Schleuder und den Bogen führte. Der perfifche Bogenſchütze auf 
den Bas-Reliefs von Perjepolis, ver Hauptftadt der alten perfiichen 
Monardie (560), ift häufig mit einem Helm oder einer Waffen: 
nrüge geſchmückt, die faft die Form des Faltenhutes der franzöfifchen 
Magiftratsperfonen hat. Zwei im britifchen Muſeum befindliche 
Abgüſſe Tiefer Bas-Neliefs zeigen außerdem noch Helme mit Schieb- 
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platten und ſogar mit Schemebart, die in vieler Hinſicht den Helmen 
aus der zweiten Hälfte des chriftlichen Mittelalters gleichen. 

Der afiyrifche Reiter, der ohne Sattel und Sporen zu Roß ſaß, 
war mit einem Helme geſchmückt, ver Sturmbänder, aber feine Helmzier 
hatte, und der mit feiner halbfonifchen, mit den fogenannten gallifcyen 
Helmen übereinſtimmenden Form fi von dem von den Fußſoldaten 
getragenen Helme unterjchted. Selten nur hatte er einen Schild, aber 
jtatt teffen einen Küraß oder vielmehr ein Mafchenpanzerhemd, eine 
Art Syuamata, deren Nildtheil mit einem abgerundeten Schurzfell, 
wie e8 die Bergknappen tragen, endigte, und das dem Hinterjchurz ber 
Blattenrüftung des Mittelalters jehr ähnlich ſah, aud gleich dieſem 
die Beſtimmung hatte, ven untern Theil des Rückens zu fehlten. 
Er trug außerdem eine kurze Nüftbofe, die in derſelben Weife wie der 
Bruſtſchild angefertigt war. 

Der Bogeuſchütze, welcher mitunter zu Pferde dargeftellt ift, 
trug den Bruſtſchild, Doch felten ven Helm. Wie bei ver Miliz wurde 
jein Kopf nur durch die Stirnbinde geſchützt. An dem untern Theil 
ver Beine zeigen ſich mitunter Knemiden (Beinfchienen); zu Fuß ift 
er mit der langen Tunica bekleidet. Außer dem Bogen, den Pfeilen 
und dem Köcher führte er ein Schwert, jedoch nicht Die Yanze. Die 
Aſſyrer kaunten ven Kriegswagen, der auf mehreren ihrer Bas-Neliefs aus 
ven 13. Jahrhunderte v. Chr. dargeftellt ift, was die Behauptung Virgil’s, 
der die Erfindung diefer Wagen dem Könige Erichtbonios von Athen bei- 
legt, jo wie auch die Angaben anderer Schriftfteller als irrig umftößt, die 
jie tem Triptolemus und Trochilus zuerfennen wollen. Dieſe wertb- 
vollen Bilphauerwerfe weiſen ferner die Katapulte und die Balifte 
auf, deren Erfindung den Affyrern augehört, was auch durch bie 
Alten beftätigt wird. Im ter Form weichen dieſe Kriegsmaſchinen, vie 
beftimmt waren, Wurfgefchoffe aller Art gegen den Feind zu ſchleudern, 
um in Die Mauern ver belagerten Städte Brefche zu legen fowie deren 
Bertheidiger von weitem zu treffen, wenig von ven Kriegsmaſchinen 
der alten Griechen und Nömer ab. Bezüglich der perfiichen Waffen 
find es nur einige aus Perfepolis ſtammende, im Louvre und im 
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britiſchen Mufeum neben den chaltäifchen, babyloniſchen, aſſyriſchen 
und mediſchen aufgeftellte Abgüſſe von Basreliefs, welche ala 
Führer dienen können. Die Vertheidigungswaffe nähert ſich dort, wie 
fchon angeführt wurte, weit mehr der in Enropa während ves Mittel- 
alters gebräuchlichen Bewaffnung als der afiatifhen. Dort zeigt fid 
auch der Helm mit übereinanvergelegten Schiebplatten und mit dem 
Kinnbande, vielleicht aud) mit beweglichen Bifir. Mithras, ven Etier 
opfernd, (ein Denkmal, deſſen Abbildung fi in De la Chauſſée's: 
„Rom:“ befintet) trägt ven Glockenhelm in etrnstifcher Form. Diefes 
Bildhauerwerk, das man anf die Epodye der Wieterernenerung des 
Magiereultus zurüdführen zu müſſen glaubt, — einen Zeitraum, der 
zwiſchen vem 12. und 6. Jahrhundert jchwanft, — bietet wenig 
Sicherheit. Es ift zweifelhaft, ob die Form des Helms und mehr noch 
die des Schwertes, mit welchem der Gott opfert und das an den heutigen 
inpifhen Dolch erinnert, bis zu den alten Perfern hinaufreicht, deren 
chen fange untergegangene Zentfprache noch jest den Geber-‘Prieftern 
beim Herfagen ihrer Gebete dient, wiewohl ihnen der Sim berfelben 
gänzlidy verloren gegangen ift. Der perfiiche Helm aus Bronze und 
ebenfalls gewölbt, aus der Dynaftie der Salfaniren (226—552) her: 
rührend, ven das britifche Muſeum befist, erinnert lebhaft an ven 
Zufchnitt des deutichen Glockenhelms aus vem 10. Jahrhundert. 

Nady der vierten Dynaſtie der Kalifen (652), bis zum Ende 
der zwölften, der mongoliſchen und anderer mohamedaniſcher Herrſcher, 
nimmt die perſiſche Bewaffnung einen durchaus muſelmaniſchen 
Character an. Während ver Negierung der Dynaſtie ver Sophis 
(1499— 1736) haben vie perfifchen Waffen kaum in ven Formen 
gewechfelt und gleichen fich alle. Die Miniaturen einer im Anfang 
des 17. Jahrh. gemachten Kopie des Schäh-Nameh (Helvenbud), das 
ven Dichter Ferduſi (999) zum Berfaffer hat und fich in der Bibliothef 
zu München befindet, zeigen viefelben Formen der Helme und die— 
felben Waffen, die man heute nod) in der Bewaffnung Perfiens finder. 
Bon dorther ift auch der türfifche Krummpfäbel zu ung gekommen, deſſen 
franzöfifcher Name (eimiterre) aus dem perfifhen chimichir over 
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ehimehir abgeleitet ift; in Deutjchland nannte man diefe Waffe auch 
wohl Seymitar. Der römifche Krummſäbel (acinace), ver Urahne 
des deutſchen Säbels, der jchon bei ven Daciern und am linfen Ufer 
des Rheins im 4. Jahrhunderte befannt war, wurde im dem übrigen 
Mittel-Eyropa nad dem erften Kreuzzuge eingeführt. 

Die halväifche und mediſche Bewaffnung vermischt fich mit der 
affyrifchen. Der Solvat des alten Babylon, das durd die am Meere 
wohnenden Chalväer, deren Hauptftadt Teredon war, bevölfert wurde, 
icheint an Stelle des fonifchen Helms eine ſchirmende Kopfbevedung, 
gleich der auf ven ſchon erwähnten perfiihen Bas-Reliefs vargeftellten, 
gehabt zu haben. Medien, das mächtigfte Königreich unter allen den- 
jenigen, die aus den Trümmern des erften aſſyriſchen Reiches hervor— 
gingen, dürfte binfichtlich feiner Bewaffnung um fo weniger von Perſien 
zu unterſcheiden fein, als jein erfter König, Arabaces, nicht weiter ala 
759 vor Chr. hinaufreicht und das Neid) der Meder jchon unter Cyrus, 
im 3. 536, in Perfien aufging. Seit diefer Zeit wurden bie 
Bezeihnungen Medier, mediſch, Berfien und perfifch immer mit ein- 
ander verwechjelt und ohne Unterjchied für die Bewohner dieſer ver- 
ichievenen Länderſtrecken gebraucht; werben doch fogar die perfiichen 
Kriege gegen die Griechen mediſche Kriege genannt. 

Ohne weitere Berücdjichtigung des mythiſchen Alterthums, im 
welches die Hindu ihren Urfprung und ihre Gefchichte verlegen, möchte 
es doch wohl zuläffig jein, Die erfte befannte Dynaſtie ihrer Könige, 
die der Chandras nämlich, der wahrfcheinlich noch mehrere, gegenwärtig 
unbekannte Kulturepochen voransgingen, in’s Jahr 3200 v. Ehr. zu 
verjegen. Es ift zu beflagen, daß die englifchen Statthalter, welche in 
Indien auf einander folgten, nicht mehr von den zahlreichen und groß- 
artigen Ueberreften einer alten Kultur gefanmelt haben, mit denen ver 
Boden noch jegt bevedt if. Die wenigen in dem britifchen und dem 
South-Kenſington-Muſeum aufbewahrten Sculpturen find unzulänglich, 
und weder der Louvre noch das berliner Mufeum befigen etwas von 
dieſen jonderbaren cijelirten Arbeiten, geprebten und gewunvenen 
Figuren im Geſchmack der kirchlichen Sculpturen ver Roccocozeit vom 
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Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts. Es ijt demnach in 
unfern Mufeen fein Denkmal vorhanden, das dem Studium über vie 
Bewaffnung der Inder zur Grundlage dienen fünnte. Die im South— 
Kenſington-Muſeum ausgelegten Photographien, welche eine große 
Anzahl Ruinen von Tempeln und Paläften und einige in Granit ge- 
haueue Denkfteine darftellen, zeigen, daß die Inder wie die Egypter 
ihre Kriegsthaten nicht auf Bauwerken zu verberrlichen liebten; denn 
unter den Sculpturen find es nur die wenigen Steine von Benjanugaur, 
die Hunguls, welche friegeriiche Scenen zur Darftellung bringen, 
und auch diefe reichen nicht weiter als bis zu dem der erften Hälfte des 
riftlihen Mittelalters ungefähr entſprechenden Zeitraume. Die Figuren 
auf diefen Darftellungen lafjen erfennen, daß die Bewaffnung der Hindu 
fih bezüglid ihrer Angriffswaffen wenig geändert hat; nur mit 
dem Helme ift eine gründliche Nenverung vorgenommen worten jeit 
vem Anfange des 14. Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, als der 
arabiiche Geſchmack anfing eine Rüdwirfung auf diejenigen Elemente 
auszuüben, die ihm jelbft zuvor eine andere Richtung gegeben hatten. 
Was Java anlangt, jo vermag allein die Schöne Statue der Kriegsgöttin 
im berliner Muſeum in Bezug auf das Schwert, das fie führt, einen 
Ichwacen Anhalt für die ehemalige Bewaffnung ver Bewohner dieſer 
Jnſel zu geben. 

Die Felſengräber ſowohl wie die übrigen Denfmäler Egyptens, 
pejien. Bewohner ſich mehr dem Aderbau und ven Wiflenichaften als 
dem Ktriegsleben zumeigten, haben viel weniger kriegeriſche Scenen anf- 
zuweiſen als die affyriichen Monumente. Denon, in feinen Reiſen 
in Nieder- und Ober-Egppten hat freilich einige Abbildungen 
von Waffen gegeben, vesgleichen Priſſe d'Avesnes in feinen egyptiſchen 
Denfmälern, aber es tft zu wenig, jelbit in Verein mit ven Bas— 
Reliefs von Theben und den Waffen, die im Original in ven 
Mufeen des Louvre, Yondon’s und Berlin’s aufbewahrt werden, um 
daraus eine genaue PVorftellung von dem egyptiſchen Kriegsweſen 
gewinnen zu fünnen. Es befindet ſich ein Helm dabei, welcher an vie 
Scelleufappe des Narren im chriftlicben Mittelalter und au ven Helm 
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des indischen Hungul erinnert; ein Panzerhemd aus Bronzefchuppen, 
deſſen Zeichnung Priffe d'Avesne nach einen Denkmal giebt, welches, 
nach der auf einer ter Echuppen, die 20— 25 Gentim. mißt, befindlichen 
Inschrift zu Schließen, bis auf die Zeit der Pharaonen (18. Dynaſtie, 
un 1000 v. Ehr.) zurüdgeht. Der unten vieredige und oben ab- 
aerundete Schild iſt mit einem Loch verfehen, durch welches ver Soldat 
den Feind beobachten fonute, ohne ſich ſelbſt bloß zu Stellen; es tft eine 
Waffe, welche fait Mannshöhe bat. Der Bogen, vie Pfeile mit ihrem 
Köcher und eine Barirftange, ein fehr fonderbares Anftrument, welches an 
ven Fauſtſchild mit Hafen, ven Degenbrecher des Mittelalters erinnert, 
der, wie dieſe, lediglich dazu diente, den Degen tes Gegners zu fallen 
und zu zerbrechen, — einige Degen oder vielmehr Stutfäbel mit einer 
einzigen Schneide, in der Art des Scramafar der Merowinger, und 
felten eine Yanze, mit Metallflinge, das ift alles, was man von der 
Bewaffnung viefes Landes weiß. Jene Art Kapuze des ver- 
wundeten Kriegers, auf einem Bas-Relief von Theben, geftattet nicht 
zu unterfcheiven, ob dies eine Vertheidigungswafſe oder nur ein 
newöhnliches Kleidungsftiid war. Die wenigen Dolde aus Bronze, 
im egyptiſchen Muſeum tes Louvre aufbewahrt, jcheinen durch 
ihre Form ven griechiſchen Urfprung anzudeuten, obwohl fie in 
Egypten gefunden worten find. Das Panzerbemd aus Nroforilshaut 
im eguptifchen Mufeum des Belvedere zu Wien und ver Dolch aus 
Bronze im Mufeum zu Berlin können indeß wohl bis in's höchſte Alter- 
thum zurüdreichen. 

Gtrurien, Griechenland und Nom haben uns glüdlicherweiie 
genug Waffen hinterlaffen, an denen die Kunft fich ebenſowohl in ver 
Hauptforn als in der Ausführung der einzelnen Theile offenbart, und 
erft von ven Zeiten au, wo tiefe Länder blühten, läßt fid) die Geſchichte 
ver Waffen nad den zahlreichen in unfern Mufeen aufbewabrten 
Stüden aller Art begründen und verfolgen. 

Die Angriffs: und Bertheidvigungswaffen der Griechen zu Homer's 
Zeiten (1000 3. v. Chr.) waren alle aus Bronze, obgleich das Eifen, 
wie bemerkt, ſchon damals befaunt war. Die Vertheidigungsrüſtung 
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beftand: aus dem Küraß, aus Bruſt- und Rückenſchild (jeder Theil 
ans einem Stüd gegoffen oder geſchmiedet) und auch aus dem Panzer 
mit Schtebplatten, die nach Art der Dachziegel geformt waren; ferner aus 
dem großen converen Schilde und aus Kuemiden oder Beinfchienen. 
Die Angriffswaffen waren: Hieb- und Stoßdegen mit gerader Klinge, 
anfangs furz und breit, fpäterhin lang, zweifchneivig mit fcharfer 
Spite und mit einer Scheide von vierediger Form, die ftets an ber 
rechten Seite, und das Parazonion, ein furzer breiter Dolch, 
eine Art Ochſenzunge, ver ftets an der Linfen Seite getragen 
wurde; — bie Panze von 11—15 Fuß Fänge mit breiter, langer und 
icharfer Schneide, die gegen die Defe zu abgerundet, in der Mitte 
mit einer Kante verjehen war, diente gleichzeitig zum Werfen und 
Stoßen; — der Wurfipieß mit feinem Amentum oder Wurfriemen, 
eine Art von langem Pfeile. Die Griechen hatten pamals feine Neiterei, 
es fehlte ihnen fogar an einem Ausprude, der die Handlung des 
Reitens wiedergab; e8 mag darin die Urſache liegen, daß auch die 
franzöfiihe Sprade fein Subftantivum fennt, um das Reiten zu 
bezeichnen. In fpäterer Zeit (400 9. v. Chr.) fügten die Griechen 
ihrem Heerförper noch die Schleuderer und Reiter hinzu. 

Die etrurifhe Bewaffnung, die bier zum Theil der griechifchen 
vorangeftellt werben follte, zeigt in ber erften Periode phönizifche 
Cinmwirfung, wurde jedoch in ber Folge von Griechenland be- 
einflußt, das feit ver Auswanterung des Aeneas zu Etrurien 
in naber Beziehung ftand. Die dritte, rein römische Periode ift faft 
vollſtändig im Dunkeln geblieben. Polybius, geboren im Jahre 552 
nach Gründung Roms oder 202 I. v. Chr., der erfte Schriftiteller, 
welcher die Waffen des römischen Soldaten beichreibt, jpricht nur von 
denjenigen feiner Zeit. Die Angaben, welche tiefer Freund und 
Yehrer des zweiten Scipio Africanus uns überliefert bat, ſowie bie 
wenigen Anteutungen, die man einigen an den Nheinufern auf: 
gefundenen Grabfculpturen, ven Säulen des Trajan und Antonius 
und tes Triumpbbogens zu range verbanft, find faſt alles, 


was über dieſen Gegenſtand befannt if. Dank ven Geſäungen 
Demmin, Waffenkunde. 3 
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Homer's, ift man beſſer unterrichtet über die griechischen Waffen, welche im 
10. Jahrh. v. Chr., vielleicht felbjt im 13., der Zeit der Belagerung 
Troja’s, in Gebrauch waren, als über Diejenigen, mit deren Hülfe das 
weltbeherrſchende Nom ganze Bölfer und Reiche bezwang. Sehr wahr- 
icheinlich ift es, daß die Römer gleich ven Griechen und Etrusfern jich 
anfangs bloß der Bronze zur Anfertigung ihrer Angriffswaffen be- 
dienten; indeß wurde zur Zeit des Polybius viefes Metall nur nod) 
zur Herftellung der Helme, Bruftichilve, Knemiden und anderer Ber- 
theivigungswaffen verwendet. Zur Zeit, ald Gallien noch ausſchließlich 
die Bronze anwandte, waren die römischen Wurf, Hieb- und Stoß— 
waffen ſchon alle von Eifen und Stahl. 

Die römische Armee beftand aus drei verſchiedenen ITruppen- 
gattungen: ven Beliten, leicht bewaffnete Infanterie, den Yanzen- 
trägern (Hastarii) oder Pegionären und der Neiterei. Die eriteren 
waren bewaffnet: mit dünnen Wurfjpießen, die zwei Armlängen 
maßen und an denen das Eifen eine Palme lang war; mit dem 
Schwerte und einem Heinen leichten, runden oder ovalen Schilve, drei 
Fuß bob und Parma genannt, wenn jeine Form abgerundet war. 
Diefen Schild trugen auch die Gladiatoren. Der gewöhnlich mit Sturm- 
bänvdern verfehene Helm war ohne Helmzier, jedoch zuweilen mit Wolfs- 
haut bejegt. Der Yanzenträger hatte zum Schutz einen eifernen oder 
ledernen, mit einem Buſch von drei rothen und Schwarzen Federn ver— 
zierten Helm, Beinſchienen (oerae) und eine Bruftplatte over Küraß, 
alles aus Bronze (ver Bruftihild mit zwei Schufterblechen); ſodaun 
den großen converen Schild von Holz, Thierhaut oder Eifen, der bei 
4 Fuß Yänge 21/, Fuß breit war. Seine Angriffswaffen beftanden in 
dem iberiſchen Schwerte, das er wie der griechische Solvat an der rechten 
Seite trug, in zwei Wurfjpießen, von denen ver eine, das berühmte 
Pilum des Legionärs, uns fpäter in ver fränkiſchen Bewaffnung wieder 
begegnet. Der Schleuderer führte die achäiſche Wurfwaffe und der Reiter 

aus ber Zeit des Polybius nahm die griechifche Ausrüftung an. Da er 
vor diefer Zeit feine andere Vertheidigungswaffe beſaß als ven fechs 
edigen runden oder ovalen Schilv aus Rindsleder, jo wurde feine Aus- 
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rüſtuug geeigneter gemacht, den furchtbaren Schlägen der Barbaren 
Widerſtand zu leiſten. Späterhin, zur Zeit Trajan’s und des Septimius 
Severus, hatte er auferden noch einen biegfamen Küraß, entweder die 
Squamata, die aus Gifen- oder Bronzefchuppen (auf Leinwand 
oder Thierhaut genäht), oder vie Hamata, die. aus Metallfetten 
beftand, lettere eine Art von Mafchenpanzerhemd, wie das zu 
Avendes in der Schweiz aufgefundene und im Muſeum daſelbſt 
aufbewahrte. Die Trajansfänle zeigt gleichfalls viele Solvaten, 
deren Küraß werer aus Maſchen noch Schuppen, wohl aber aus 
langen Metallplatten befteht, ven NRüftungen des Mittelalters ähn— 
lich; die Bas-Neliefs diefes Denkmals liefern ven Beweis, daß das 
römische Heer aus einer großen Anzahl verjchiedener Truppenabtbeilungen 
beftand, deren Bewaffnung ebenfo fehr von einander abwich wie vie- 
jenige unferer heutigen Heere. 

Die Römer beſaßen Kriegsmafchinen wie die Griechen. Außer 
dem Senfenwagen, der, wie viele andere diefer Werkzeuge, aus Afiyrien 
ftammte, wandten fie auch die Widder an, die fhon in dem, um 1900 
v. Chr. gegründeten Tyrus befannt waren und bereits im alten Teftament, 
im XXI. Kap. 22. V. des Hejefiel (599 v. Chr.) erwähnt find, wo es 
beit, daß „der König von Babylon feine Böde führen laffe wider bie 
Mauern von Ierufalem.“ 

Unter den Sturmmafchinen find vor Allem zwei hervorzuheben: 
die Balifte fchleuvderte ungeheure Pfeile, die Katapulte oder das 
Tormentum bahingegen Wnrfgefchoffe ftärfern Umfangs. Einige 
. derjelben hatten die Geftalt ver an beiden Enten zugejpisten Barre . 
und trugen zuweilen, in Griechenland, die Infchrift IEZAI (empfange), 
wie mehrere bei ven Ausgrabungen gefundene Exemplare aus Blei 
darthun. Die Griechen nannten die Katapulte mit wagerechter 
Schußlinie Öröuroros vooyxıges (Cuthytonen) und die mit Bogenwurf 
atlvtovog. 

Es gab aud) eine Art Schwingmafchine, ven Tolleno, mit zwet 
Körben, die dazu diente, die Krieger in die belagerten Pläge zu verjegen. 
Rhodios fpricht ferner in feinem ZZEPI TOAEMIKHZ TEXNHE ete. 

20 
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(Athen, 1868) von der Katapıılte oder vielmehr tragbaren Balifte, 
einer der Armbruft unſres Mittelalters gleihenvden Waffe, deren Be- 
ichreibung und Zeihnung er nad byzantinischen Handſchriften giebt; 
indeß läßt ſich doc bezweifeln, ob diefe Art von Armbruft, die 
Rhodios Gastrafete nennt, weil der Armbruftichüge fie gegen den 
Bauch ftemmen mußte, bis zu den Zeiten der Griechen und Römer 
zurüdgebe, da fie in den Schriften der Alten nicht vorkommen. 

Aus ver Einleitung ift es dem Yefer befannt, daß mehrere diefer 
Maſchinen, die von Hero, Philo und Vetruv bejchrieben und von ihnen 
Catapulta euthytona, Catapulta oxybeta und Catapulta scorpio 
genannt wurden, für die Sammlung Napoleon II. wiederhergeftellt 
worden find. Was ven Polypaſt oder die Krähe des Archimedes 
anbetrifit, ein Inftrument, das ganze Schiffe in die Höhe hob und 
zertrümmerte, fo ift es nicht näher befannt geworben; indeß läßt ſich 
wohl annehmen, daß es den ungeheuern Hafen gleichbedeutend war, 
die dazu dienten, den Kopf des Widders loszumachen, deſſen zum 
Rollen eingerichtete Vervedung Schildfröte genannt wurde. Rhodios 
bat auch in feinem intereffanten Werke auseinandergefegt, daß feine 
Vorfahren, die Griechen, fogar erplofirende Mafchinen, eine Art 
Kanonen mit comprimirter Puft befafen, welche wahrſcheinlich wie 
unfere Winpbüchfen eingerichtet waren. 

Bronzene, mehr oder weniger nad antiken Muftern angefertigte 
Waffen find in den Gräbern faft aller ver europäischen Völfer gefunden 
worden, welde die Römer Barbaren nannten; jedoch find die Waffen 
des ſtandinaviſchen Continents, d. i. Dänemarks und Nordweſt— 
deutſchlands gleich denen der däniſchen aus der Steinzeit, vollfommener 
als vie Waffen der andern nördlichen Länder und ftehen fogar ven 
griehtfchen und römischen wenig nad). Die in den Mufeen von Kopen— 
hagen und London aufbewahrten Exemplare, in legteren den angel 
ſächſiſchen und britiſchen Erzeugniſſen eingereiht, zeigen deutlich, mit 
welcher Kunft jene Völker damals ſchon das Metall zu bearbeiten 
verftanden. Die Bertheidigungswaffen des ſtandinaviſchen Kriegers 
Icheinen einzig nur der runde over länglihe Schild, ver Küraß 
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und der Helm gewejen zu fein, obgleich fein Gremplar der letzteren 
Art aus diefer Epoche fih im Muſeum zu Kopenhagen befintet. Die 
großen Kopfreifen geben der Vermuthung Raum, daß die Helme nur 
von den Anführern getragen wurden, wie das bei ven Franken und 
Germanen allgemein ver Fall war. Der bronzene Helm mit Hörnerm, 
der in der Themfe gefunden und im britifchen Mufeum unter den 
nationalen Waffen aufbewahrt wird, möchte wohl dänischen Urfprungs 
fein, jo gut wie der neben ihm anfgeftellte Schild. 

Was muın die felto-gallifchen und nieverbretonifhen Waffen aus 
Bronze angeht, jo verwidelt fidh die Frage noch mehr. Es wäre 
ſchwierig, wenn nicht gar unausführbar, für die auf franzöfifchen 
Boden gefundenen ſtreng unterjchiedliche Kategorien feſtzuſtellen. 
Alles erjcheint dabei unfiher. Selbft ver Kelt, dies Beil oder viel- 
mehr viefe durch jeine gerade, mit beweglichen oder feſten Ningen 
verjehene Dille, jo charafteriftiiche Klinge des Javelot (Wurfipiekes); 
iſt ebenfo oft in Rußland als. in Frankreich, Italien, Deutſchland 
und Eugland gefunden worden, was die Unmöglichkeit einer genauen 
Eintheilung hinreichend beweift. Die feltifchen Bölferfchaften waren 
überall und nirgend. 

Die Bewaffnung des Galliers, welche noch zu Cäſars Zeit, 
jelbjt bezüglich der Schwerter und anderer Angriffswaffen, nur aus 
Bronze hergejtellt wurte, beftand zum Behufe der Vertheidigung aus 
einem koniſchen, jehr jpigen Helme, wie er im Mufenm zu Rouen zu 
ſehen ift und der wahrjcheinlich nur von den Anführern getragen 
wurde. Ganz ficher läßt ſich indeß Die Form diefer Waffe nicht feititellen, 
weil ihm jehr Ähnliche auch in Pofen und im Inn in Bayern gefunven 
worten find. Im bayerifchen National-Muſeum fommt dieſe Warte 
unter der Vezeihnung ungarifher over avarifcher Helm ver. 
Der Küraß beſtand, wie bei ten Römern, aus zwei ganzen Stücken, 
wie ſolche in dem Artillerie-Mufeum zu Paris, in dem von St. Germain 
und im Louvre zu jeben find. Die Bertheidigung wurde durch den Schilv 
vervollftändigt. Die Sculpturen des Sarkophags in der Bigna Ammen— 
dola und die Basreliefs des Triumphbogens zu Orange zeigen diefen 
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Schild unter zwei verfchiedenen Formen, die eine im Oval, die andere 
im länglichen Biered und in der Mitte breiter ald am Rande. Die 
Angriffswaffen waren: das Beil in feinen verſchiedenen Geftaltungen, 
zu denen man auch die des ſchon erwähnten Kelts zu rechnen pflegt, ven 
ich jedoch für die Klinge eines Wurffpießes halte; das Schwert in 
feinen Abarten, jei es das kurze griechifche, ſei es das dreiſchneidige 
ohne Scheide, wie das Basrelief auf dem Sodel der Melpomene 
im Louvre es darſtellt. Die Yanze, der Wurfſpeer und ver 
Bogen waren die Stof- und Wurfwaffen. Die galliihe Eber— 
Standarte, welche ſich auf einem Basrelief des Triumphbogens zu 
Drange befindet, deutet durch ihre Form den Einfluß au, welchen 
die römische Bewaffnung ſchließlich auf die der Gallier ausgeübt hatte. 
Im Muſeum zu Prag befindet fich ein ſolches Feldzeichen aus Bronze, 
das in Böhmen gefunden worden ift. 

Ueber vie germanischen Waffen der fogenannten Bronzezeit 
herrſcht eine ebenfo große Ungewißheit, wie iiber die der Gallier. Die 
zahlreichen, auf dem Grabfelve zu Hallſtadt in Oeſterreich angeftellten 
Durchſuchungen, in Folge derer mehr als taufend germantjche Gräber 
geöffnet worden ſind, haben dieſe Ungewißheit nod vermehrt; 
die Helme, welche in diefen Grabftätten gefunden wurden, wo fie 
zugleich mit bronzenen, eifernen und fteinernen Waffen niedergelegt 
worden waren, gleichen durchaus den Helmen mit doppeltem Kamme, 
im Mufeum zu St. Germain, welche gewöhnlich den Etrusfern und 
Umbriern, von Einigen auch jogar den Kelten zugefchrieben werben. 
Saft in allen britischen Waffen, die in den Mufeen Englanv’s aus- 
geftellt find, erfennt man die dänischen Formen wieder, und bei den 
Baffenfunden zu Hallftabt fehlte ver Kelt niemals. Die furzen Schwerter 
erinnern Überall an das griechiſche, deſſen eigenthümliches Gepräge 
dem jfandinavifchen ſowohl, als aud dem germaniſchen eigen ift, 
um nicht von dem zu reden, was gewöhnlich feltifches Schwert 
genannt wird, eine Bezeichnung, die völlig unbeftimmt und uns ° 
genügend ift. 


= 
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Die in Rufland und Ungarn gefundenen Bronzewaffen viefer 
entlegenen Zeiten -beftehen faſt ausſchließlich in Beilen und Lanzen— 
ſchäften, unter welden mehrere ruffifche ſich durch Widderköpfe 
auszeichnen. 

Diejenige Periode, welche ſehr uneigentlich als „Zeitalter des 
Eiſens“ bezeichnet wird, ſollte logiſcher Weiſe mit dem Ende des fünften 
Jahrhunderts, d. h. mit dem Untergange des abendländiſchen Reiches 
aufhören; indeß wird ſie häufig verlängert, mitunter ſogar bis an das 
Ende der Regierungszeit der Karolinger, was allerdings ſehr bequem 
aber um ſo weniger richtig iſt. Unbedingt muß die Epoche, welche der 
Herrſchaft des Ritterthums vorausgeht, das 7. und 8. Jahrhundert 
als Ende des fogenannten Eiſenalters angeſehen werben. 

Es ift bereits bemerft t worte, daß das Eifen zwar zu allen Zeiten 
und allerorts befannt war, , daft jedody jeine allgemeine Verwendung 
für die Anfertigung von Angriffs- und Bertheidigungswaffen pie Bronze 
nicht aus dem Gebraude verbrängte. Die Römer hatten frühzeitig 
den Vorzug ver eifernen Waffen vor ven bronzenen begriffen, weshalb 
fie denn aud bald vas lettere Metall nur zur Anfertigung ihrer 
Bertheidigungswaffen benusten. Ich muß hier nochmals wieder: 
holen, daß ter römische Solvat im Jahre 202 v. Chr. feine bronzenen 
Angriffswaffen mehr führte, und es ift anzunehmen, daß im zweiten 
punifchen Kriege vie neue Waffe nicht wenig zu den Siegen ber 
Römer über die Karthager beitrug. Die wenigen eifernen Waffen, 
welche in den gallifhen Gräbern und bauptfählih zu Catalauni 
(Departement der Marne), mit gewöhnlichen Waffen aus Bronze 
vermifcht, aufgefunden und im Mufeum von St. Germain aufgeftellt 
worben find, fcheinen mehr germanischen Urfprungs zu jein, va fie den 
in Tiefenau und Nenfchätel in der Schweiz gefundenen Schwertern, die 
man den wegen ihrer Eifenarbeiten jo gepriefenen Burgundern 
zufchreiben -fann, in vieler Beziehung gleichen. Das im Jahre 450 durch 
die ſyſtematiſchen Megeleien der Römer verwüftete Helvetien wurbe 
um das Jahr 550 durch die Burgunder, die ſich des Weſtens be- 
mächtigten, durd die Alemannen, die den ganzen Strid, der nod) 
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heute von der deutſchen Zunge beberricht wird, einnahmen, und 
durch die Oftgotben, die ji im Süden nieverließen, wo vornehmlich 
italienisch, franzöfifch und romantisch geſprochen wird, wieder bevölfert. 
Die Burgunder waren ftarf und groß, die lange Angel ihrer Degen 
deutet auf große Hänve Gin Beil umd zwei eiferne Yanzenjchäfte, 
die bei dem Dorfe Onswala (Bara-Schonen) in der Schweiz gefunten 
wurden, beweifen ebenfalls durch ihre abweichenden Formen, daß fie 
einem andern Bolfe als dem galliihen und fränfifhen um darum 
vielleicht aud) dem burgundiſchen angehört haben. 

Die Bewaffnung der Bölfer germaniihen Stammes iſt zum 
großen Theil unbekannt geblieben; was man darüber weiß, beſchräukt 
ſich einzig Darauf, daß Lanze, Beil und Schwert zu ihren Lieblingswaffen 
gehörten, und daß fie Schilde, von S Fu Höhe bei 2 Fuß Breite, 
aus geflochtenen und mit Thierhauf überzogenen Weiden, mit grellen, 
namentlid rothen und weißen Narben bemalt hatten. Dieſe Schilde 
wurben jpäterhin durch andere aus Lindenholz mit einer eifernen Hand- 
einfafjung erjegt; es find jedoch eiferne Gerippe von runden Schilven 
mit stark vorfpringendem Nabel gefunden worden, deren Form im 
beſonderer Gunft bei den fränfifhen Stämmen gejtanden zu haben 
iheint. In Sigmaringen, Bayern, Heflen, Schlefien, England uud 
Dänemark find ganz diefelben Schilde in Gebrauch gewejen. Das 
Beil der nordgermanifchen Stämme dyarafterifirt ſich durch feine Form 
abweichend von der der germanifchen Stämme des Südens. Die 
Franziska der Eroberer Galliens findet fich nirgend in Mittelveutjchlang ; 
wo überall die fächfische Form vorherrſchte. Das einzige befannte Ueber- 
bleibjel eines germanischen Küraß aus diefen entlegenen Zeiten wird im 
Muſeum von Züri aufbewahrt; es ift auf dem Landftriche gefunven 
worden, wo ehemals die Alemannen wohnten, und eine jebr 
merkwürdige Arbeit, die aus Heinen Schuppen beſteht. Die Quaden 
waren allem Anjcheine nach die einzigen, welde Rüftungen aus Horn 
beſaßen. 

Die Bewaffnung der Franken iſt von allen Stämmen der ger— 
maniſchen Völkerfamilie die am meiſten bekannte; den Beſchreibungen 
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einiger Schriftiteller (Sivonius Apollinarius, gegen das Jahr 450 
unferer Zeitrechnung, Procopiug, Agathias, Öregortus v. Tours ıc.) und 
ven zahlreichen Nachforſchungen in den merowingifchen Kirchhöfen 
verdankt man, daß die Bewaffnung des gewaltigen fränkiſchen Kriegers 
faft vollftändig wieder hergeftellt werben fan. Seine Vertheidigungs- 
rüftung beftand, wie die des Germanen überhaupt, nur aus einem 
Schilde, der Hein, rund, conver, aus Holz und Fell angefertigt, etwa 
50 Gentimeter im Durchmeſſer hatte. Es find werer Helme noch Küraſſe 
vorhanden, indeß weiß man aus den Urfunven, daß die An- 
führer folde trugen. Der gemeine Krieger, deſſen Kopf zum Theil 
gejchoren war und ter, wie ver Chineſe, ven Reſt jeiner rothgefärbten 
Haare geflochten und auf ver Stirn übereinander gelegt trug, beſaß 
in dieſem eigenthümlichen Kopfputz jchon eine Art Helm. Seine 
Angriffsrüftung war vollitändiger: das 80 Gtm. im der Yünge 
meſſende dünne, platte, jpige, doppelſchneidige Schwert und der 50 Ctm. 
lange Dolch oder befler gejagt Stugfäbel, Scrama-sax genannt, 
ein zujammengejetstes Wort, deſſen zweiter Theil Meſſer beveutet, 
währenp serama entweber von scamata (eine auf dem Sand gezogene 
Grenzlinie zwijchen zwei griechischen Kämpfern) oder von scrarsan 
(fcheren) berfommt, wovon auch „Schere“ abzuleiten ift: Scrama- 
far, ein Zweifampf- oder Schermeiler. 

Es find derartige Mefjer mit Angeln von unverhältnigmäriger 
Länge gefunden worben. Im züricher Muſeum mit einer mehr ala 22 
Ctm. mefjenden, und einige andere im Mufeum von Sigmaringen, weldye 
fogar 25 Etm. Länge haben. Einige Archäologen find geneigt geweſen, 
in dieſem Mefjer nur ein Inftrument zur Bearbeitung des Holzes 
zu erkennen, weil die Länge des Griffs das Anfaffen mit beiden 
Händen anzeigt. Der Scramafar ift jedoch eine Waffe und fein Wert: 
zeug, da er faft ftets in den Gräbern der Krieger an der Seite ihrer 
langen Spatha niedergelegt worden if. Der Scramafar mit ein— 
ſchneidiger Klinge, ver bei allen Bölfern germanischer Abfunft in Gebraud) 
gewefen zu fein fcheint, da das Muſeum in Kopenhagen je gut wie 
die meiften Mufeen Deutihlants und der Schweiz ibn befigen, war 
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fpig mit Blutrinnen, um fein Gewicht zu verringern. In einem 
ledernen, mit Bronzefpangen verzierten Gürtel wurden viefe Waffen 
getragen, bie Penguilly l’Haridon in gelungener Weiſe für das 
faiferliche Artillerte-Mufeum in Paris hat herftellen laffen. Pfeil 
und Bogen wurden zumeift nur auf der Jagd gebraucht. Der Angon 
(Wurffpieß) oder das Pilum mit ver mit Widerhaken verſehenen 
Spitze, die Lanze mit langem eiſernem Schaft ung das Beil ver— 
vollftändigten die Bewaffnung. Der Angon diente dazu, dem Feinde 
feinen Schild, im welchen er ſich tief einbohrte, zu entreißen. Der Franfe 
griff aledann feinen Gegner mit dem Schwerte oder ter Franzisfa 
an, diefem eigenthümlichen Beil mit einer und nicht mit zwei Schneiben, 
wie einige Compilatoren es anderen nachgejchrieben haben; auch warf 
er fie wohl nad) dem Schild des Feindes, wenn das Pilum fein Ziel 
oder feinen Zwed verfehlt hatte. 

Das im Louvre aufbewahrte Schwert Childerichs J. 457—481, 
fann durch jeine ſchlechte Herftellung nur Irrthum verbreiten. Der 
Knauf, ver an’s obere Ende der Angel des Schwertes gehört, ift an 
ten unteren Theil vesjelben gejetst worden, fo daß er die Parirftauge 
verboppelt, wodurd das Echwert eine geradezu unmögliche Form 
erhält. Für das Sturium der Bewaffnung in Frankreich gegen 
das Ente der Merowinger und zu Anfang ver Rarolingifchen Zeit 
fehle es an Dokumenten und Waffen. Das Karl dem Großen zuge: 
ichriebene Schwert nebft Sporen ift faft alles, was ſich in diefer 
Beziehung erhalten hat, va ter elfenbeinerne Dedel vom Antiphona- 
rinm des heil. Gregorins aus dem Ente des 8. Yahrhunderts 
wohl römischen Urfprungs ift und wahrfcheinlich von einem Diptychon 
herrührt. Nicht früher als unter der Regierung Karl’s des Kahlen 
findet man im deſſen illuftrirter Bibel einige Anhaltepunfte, und 
noch dazu erfcheinen dieſe wenig fiher, vielmehr als ein Produft 
fünftlerifcher Phantafie, das fih nur mit großer VBorficht aufnehmen 
läßt. Der König ift darin auf feinem Throne ſitzend dar— 
geftellt von Wachen umgeben, vie faft römifche Monturen und die 
lederne Panzerrieme ver Prätorianer tragen; während tod) ein Bas— 
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Relief der Kirde St. Julien in Brioude (Hante-Poire), das in das 
7. over 8. Jahrh. (?) fällt, den Krieger im Mafchenpanzerhembe 
und mit fonifchen Helme zeigt, und die Weſſobrunner Handfchrift 
in Münden vom Jahre 810 einen Helm mit Nadenfhug und 
einen Schild mit Nabel aufweiſt. Wie ift diefer ſonderbare An- 
zug der Garden Karls des Kahlen mit der Ausfage des Mönches 
von St. Gallen zu vereinigen, der als Augenzeuge gegen Ende 
res 9. Jahrh. ſchrieb, daß Karl ver Große und feine Krieger 
buchftäblich mit Eifen bedeckt geweſen wären; daß der Kaifer einen 
eijernen Helm gehabt, feine Arme mit eifernen Platten, 
feine Schenkel mit eifernen Schuppen bewaffnete und das 
Scienbein mit Eiſenſchienen bevedt gemefen wäre, dan überdies 
fein Pferd von Kopf bis zu Fuß in Eifen geftedt hätte? 

Diefes Zeugniß erhält feine Beftätigung durch die Gefege des 
Monarchen felbft, tie feinen Mannſchaften vie Armſchienen 
(Armillae), ven Helm, den Schild und die Schienen als Bein- 
fhug vorjchreiben (Lorica, brunica, bauga). Obgleid) der Codex 
aureus evangel. des Klofters von St. Emeran in Regensburg, 
der fiher um 870 geichrieben worden ift, in dem Koftüm einiger 
Kriegsleute an römische Formen, ähnlich denen der angeführten 
Bibel und des Codex aureus von St. Gallen, erinnert, fo ift es 
doch unannehmbar, daß die unter Karl dem Großen fhon jo furcht— 
bare Bewaffnung in ſolchem Grade unter der Regierung Karls II. 
hätte zurüdgehen können. Die Leges Longobardorum ves 
9. Jahrhunderts in der Bibliothek in Stuttgart ſcheinen Diefe Zweifel 
zu beftätigen; denn der lombarbifche König trägt eine lange ger- 
maniſche Tartſche, welche man auch in der Bewaffnung des 14. 
Jahrhunderts wiederfindet, und das Basrelief des aus dem 9. Jahr— 
hundert herrührenden Relequienfaftens in ver Schatfammer von 
St. Moriz in der Schweiz ftellt den Krieger in vollftändigem 
Mafchenpanzerhembe dar. 

Weiterhin ift feine hiftorifche noch archäologifche Spur mehr. 
zu entdeden, wenn man nicht das Martyrologium, ein in berfelben 
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Bibliothek vorhandenes Manuffript, und vie Biblia sacra, welche 
fich gleichfalls als Manuffript in der faiferlihen Bibliothef zu Paris 
befindet, beide aus dem 10. Jahrhundert ftammend, binzurechnen 
will. Der deutſche Ritter tritt darin ſchon mit vderjelben milt- 
tärifhen Ausrüftung auf, wie der normanniſche auf ver von 
Ende des 11. over vom Anfange des 12. Jahrhunderts herrührende 
Tapete von Bayeur. 

Die Dürftigfeit der auf diefe Materie bezüglichen Dokumente 
aus der farolingifchen Periode (687 — 987) macht für die folgende 
Zeit der Kreuzzüge (1096— 1270) einer größeren Fülle urfund- 
liher Nachrichten Plab. 

Ein angelfächfiiches Manuffript des britifhen Mufeums vie 
Psychomachia und Prudentius aus dem 10. Jahrh. zeigt ven 
Kriegsmann noch ohne Mafchenpanzerhemd und mit dem Gloden- 
beim, in ver Art wie diefe Vertheidigungswaffe in ver bereits 
angeführten Biblia sacra vorkommt, während ein anderes 
augelſächſiſches Manuffript, Aelfrie, aus vem 11. Yahrhunvert ven 
Ritter im Mafchenpanzerhemve und mit einem Helme von ſonder— 
barer Form und ohne Naſenſchutz varftellt; ume er in dem Martyro- 
(ogium der ftuttgarter Bibliothef ſchon ven fonifchen Helm mit 
Naſenſchutz trägt. Tür den Archäologen bat der Aelfrie noch be- 
jonderes ntereffe wegen des Studiums der verichiedenen Schwert- 
formen, deren jede, fo zu jagen, das Zeichen ihrer Zeit trägt, 
injofern es ihm ſtets wichtig fein wird, das Jahrhundert mit Ge: 
nanigfeit nach der Länge und der UWebereinftimmung von Klingen 
und Stichblättern zu beftimmen. In den Illuftrationen diefer Hand— 
ſchrift kommen Schwerter mit breitheiligen Knöpfen vor, viejelben 
mit denen auch die Strieger ver Biblia sacra bewaffnet ſind. 
In dem Jeremias Apocalypsis, einem in der Düſſel— 
dorfer Bibliothef bewahrteen Manuffripte aus dem 11. Jahr— 
hundert ift ver deutſche Ritter jedoch anders bargeftellt; bier 
trägt er das fleine Panzerhemd (haubert) mit langen Nermeln, 
das wie die Rüſthoſen und Rüſtſtrümpfe gemafcht ift, Dazu die 
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fleine Kefjelhaube (baeinet) und ven langen fonveren Schild, der 
oben vierfantig und nad unten zugefpist if. Eine ſolche Rüſtung 
trägt auch die Bildſäule eines der Gründer des Domes von Naumburg 
ans derſelben Zeit — nur mit dem Unterſchiede, daß der Schilv 
die Form des in Frankreich fogenannten normannifchen Scilves 
zeigt; — außerdem ift fie noch auf einer im 12. Jahrh. ausgeführten 
Skulptur am Thore von Heimburg in Defterreih, nah an ver 
ungarifchen Grenze, zu jehen. Die Krieger ver Mitra von Seligen- 
thal in Bayern, auf welder das Martyrium des heiligen Stephan 
und des Erzbiſchofs Bedet von Cauterbury dargeftellt ift, find mit 
newölbten Helmen verfehen, die jevoh hoch wie Zuderhüte find. 
Das an der Bafilifa von Zürich befindliche Basrelief, ven Herzog 
Burdhard darftellend, aus dem 11. Jahrhundert, erinnert in der 
Form des Helmes und Schwertes an die Waffenbilver des ftuttgarter 
Martyrologiums Kine Statuette von gelbem Kupfer aus dem 
10. Jahrh. in der Sammlung des Grafen v. Neuwerkerke befindlich, 
ift ebenfalls Auferft werthvoll für das Studium der Helme, infofern 
der Naſenſchutz des koniſchen Helmes, den der Krieger trägt, durd) 
tie Breite des untern Theil von den übrigen Naſenſchutzen dieſer 
Zeit abweicht. Der kurz nad der Unterjohung England's durch 
Wilhelm den Eroberer (1066) ausgeführte Bayeuxer Teppich 
bildet in feiner merkwürdigen Arbeit ein fchätenswerthes Dokument 
für die Geſchichte der normanniſchen Waffen aus dem Ende des 11. 
und tem Anfange des 12. Jahrh. Der konifche Helm des Bas— 
relief8 von Brioude kommt auf dem Teppich vor, aber gewöhnlich 
mit dem unbeweglichen Nafenfhug, wie er in dem deutſchen Mar— 
tyrologium des 10. Jahrh. zu fehen iſt. Heinrich I. und der König 
von Schottland, Alexander I. (1107—1128), find beide auf ihren 
Siegeln mit denſelben koniſchen Helmen, die in Frankreich nor— 
mannifch heißen, bargeftellt, und erft gegen Ende des 12. Jahrh. 
eriheint in England ver Glodenhelm, wie ihn das Siegel des Königs 
Richard Löwenherz zeigt (1189— 1199) während biefer jelbe Helm 
in Deutſchland ſchon gegen das 9. Jahrhundert in Gebraud war. 
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(Bergleihe die Weſſobrunner Handſchrift und ven Reliquienkaſten 
von St. Moriz). Die unter Heinrich dem Löwen (F 1195) im 
Dome zu Braunfhweig ausgeführten Wanpmalereien zeigen jedoch 
noch Ritter mit dem koniſchen Helme neben andern, die bereits mit 
dem Topfhelme (heaume) bevedt find. 

Gegen Ende des 10. und am Anfange ves 11. Jahrh. trug der 
Ritter ein langes Waffenfleiv, ven Haubert (großes Panzerhemd 
aus dem deutſchen Halsberg, altveutich: brunne, — brunnica) 
welches gewöhnlich bis an das Knie reichte, deſſen Aermel jedoch im 
Anfange nur bis zum Ellbogen ging und erft fpäter verlängert 
wurden. Eine Art Kapuze, Camail genannt, bevedte Kopf und 
Naden vergeftalt, daß nur ein Heiner Theil des Gefichts entblöft 
blieb. Diefer Hanbert, eine Art Kittel, war aus Leder oder aus 
Leinwand gemacht, auf welche Stoffe entweder ftarke Ninge von ge- 
jchmiedetem Eijen neben einander aufgenäht, oder Ketten in die Länge 
oder Breite, oder auch Metallplatten verfchiedener Art, von denen 
einige die Geftalt einer Scuppe hatten, befeftigt waren. Die 
Tapete von Bayer ftellt Wilhelm den Eroberer ſchon mit langen 
Rüfthofen dar, die wie der Haubert mit Ringen bejegt find; jedoch 
find dort noch die Füße der Ritter, ähnlich denen der angel- 
ſächſiſchen Krieger, mit Riemen bewidelt. Die ſchon erwähnte 
Bildſäule eines der Gründer des Domes von Naumburg zeigt 
ebenfalls lange Rüſthoſen, jo wie die unter Heinrich dem Löwen, dem 
Herzoge von Braunschweig (4 1195), geihlagenen Münzen. 

Der normannifche Haubert war damals eine Art von eng- 
anliegenver Jade mit daran fitenden Rüſthoſen und beftand aus 
einem einzigen Stüde, das den Körper wie ein Tricot vom Halje 
bis zur Knieſcheibe und bis zum Ellbogen bevedte. Der loſe 
Camail (Kettenfapuze) beſchützte den Naden, einen Theil des Geſichts 
und des Kopfes, welder auferven noch bei den Normannen mit 
dem koniſchen Helm mit langem Naſenſchirm und zuweilen auch noch 
mit Nackenſchutz, verlieben war. 
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Das Panzerhemd zeigt häufig ein Gitterwerf, deſſen Vierecke mit 
jehr dicken neben einander aufgenähten Ringen oder mit vernieteten 
Nageltöpfen bejest find, zwei Arten, die in den Zeichnungen ver 
Manuferipte fehr leicht zu verwechieln find. Cs gibt fogar Panzer: 
hemden, vie gänzlich aus Schuppen beftehen, und Brunen oder 
Brunicas, deren Gitterwerf weder mit Nagelfüpfen noch mit Ringen 
bejegt ift. Die Weleslav'ſche Handſchrift in der Bibliothek des Fürften 
Lobkowig zu Raudnitz, jcheint darzuthun, daß die Leibrüftung in 
Böhmen zur Zeit des 13. Jahrhunderts nicht ſehr vorgeſchritten 
war, indeß find darin ſchon die Echnabelfchuhe, Die große 
Keſſelhaube und der Heine Schilv zu jehen, ver fich gleichfalls in den 
Miniaturen eines werthvollen Manuſeripts aus demſelben Zeitalter, 
der deutfchen, von Heinrich von Walde verfaften Aeneide, in ver 
Bibliothek zu Berlin, vorfindet. Im der leßteren Handfchrift find vie 
Schlachtroſſe Schon mit gegitterten mit Nageltöpfen order Ningen 
befesten Deden bebängt und die Ritter mit dem Topfhelm, den ver 
Helmſchmuck ziert, verſehen, was in dieſer Periode jelten vorkommt. 
Das deutſche Manufcript Triftan und Iſolde, aus dem 13. Dahrz - 
bunvert, in der Bibliothek zu München, ift in diefer Beziehung nicht 
weniger merkfwirdig; die Ritter erfcheinen darin ſchon bewaffnet mit 
Beinſchienen und mit Eifenjchnabelfchuben. 

Die zur Vertheidigung dienende Bewaffnung wurde bei den 
Normannen vervolftändigt durch einen Schild, der gewöhnlich herz- 
förmig, d. b. oben rund und unten fpig war, und die Hüfte, zumeilen 
jogar auch die Schulter des Kriegers überragte. Der angelfächjische 
Schild war nod rund und gewölbt wie bei den Kranfen und wie der 
Rundſchild des 15. Jahrhunderts. Die Angriffswafjen beftanten in 
dem Schwerte mit gradfreuziger Parirftange, in dem Streitfolben, dem 
Beil mit langem oder furzem Scyaft und in der Lanze, au deren Ente 
zuweilen eine feine Quafte flatterte und deren Fänge um ein Drittel 
die des Mannes übertraf. Schleuter und Bogen waren die Schuf- 
waffen und die Helme ver Bogenſchützen zeigen ſich gemeiniglich ohne 
Nafenfchirm. Das echte und gute, gegitterte Panzerhemd wurte 
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aus mehreren Lagen gepolfterten und gefteppten Zeuges angefertigt, das 
tur ein Gitterwerk von Pederftreifen, in regelmäßigen Rauten auf: 
gefetst, deren Mitte und Winkel ein breitföpfiger Nagel oder ein Ring 
zufanmenbielt — überlegt war. Die Schuppenpanzerhemden dieſes 
Zeitraums, jazerans ober korazims benannt, jind jehr felten 
orer vielleicht gar nicht mehr vorhanden. Das ältefte, was ich in 
Handfhriften des Mittelalters gefunten habe, ift tie Art Jade mit 
dachziegelförmigen Schuppen, mit der ein Ritter in dem Codex 
aureus des 9. Jahrhunderts von St. Gallen befleidet ift. Es Dürfen 
jedoch Diefe Art Jazeraus nicht mit denen der nachfolgenden Zeiten ver- 
wechjelt werden, von denen ein hiftorifches Eremplar, das welches der 
König Sobieski im Jahre 1629 vor Wien getragen hat, ſich im Muſeum 
zu Dresven befindet. Es jcheint auch, daß die Brunen mit ziegel- 
förmigen Schuppen im Norden nicht felten waren, weil die Magde— 
burger Heller von 1150 und 1160, ſowie mehrere andere deutſche Heller 
aus derfelben Zeit fie im Bilde zeigen. 

Alle dieſe Panzerhemden können eingetheilt werben: in be- 
ringelte die aus flachen, mebeneinanver aufgenähten Ringen 
angefertigt wurden; befettete von ovalen, ineinander greifen- 
den Ringen gemadt; in beſchildete d. h. folde, die aus 
rautenförmigen Stüden und aus dadıziegelfürmigen Schuppen ge= 
macht waren. 

Das eigentlihe Maſchen-Panzerhemd, von tem irrigerweife an- 
genommen wird, daß es in Folge der Kreuzzüge aus dem Orient gefommen 
jei, war in Mitteleuropa und dem Norden ſchon vor dem 11. Jahr— 
hundert befannt; in Tiefenau find Fragmente gefunden worden, bie 
aus Ningen von 5 Millimeter im Durchſchnitt beftehen, wortrefflid) 
gearbeitet und ficher um einige Jahrhunderte früher als die Kreuzzüge 
entſtanden find. Sagt doch aud das Helvengediht Gudrun: „daß 
Hernig feine Brune in den Schilo gleiten ließ;“ und weiterhin, „daß 
feine Kleider mit dem Roſte feines Hauberts bevedt waren“. Das 
im 11. Jahrhundert gefchriebene Räthſel Alphelm fpricht auch 
von diefer aus Metall, ohne Hülfe irgend eines Gewebes gebilveten 
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Yorica (Panzerhemd), eine Stelle, die deutlich genug das eigentliche 
Maſchenpanzerhemd bezeichnet, vesgleichen eine andere im Roman 
de Rou, der nach der normannifchen Eroberung gejchrieben wurde. 
Diejes jelbe Panzerhemd iſt es, von dem die biyzantinifche Prin— 
zeffin Anna Comnena (1083— 1148) in ihren. Denkſchriften jagt: 
„daR es einzig aus gemieteten Stahlringen gemacht und damals noch 
in Byzanz unbekannt gewefen jei und nur allein von.den Männern 
des Nordens getragen wurde.“ Ferner erwähnt noch ein Mönch von 
Noirmoutiers, der zur Zeit Ludwig des Kindes (1137—1180) 
lebte, dieſes Mafchenpanzerhemves gelegentlich der Beſchreibung ver 
Waffen Gottfrieds von der Normandie. 

Das gegitterte Panzerhemd fowohl wie auch ver geringelte 
Haubert waren pfeilfeft, aber viel zu jchwer, und vermochten den 
Stoßwaffen, befonders der Lanze, wenig Widerſtand zu leiften. Daher 
wurden fie denn auch nach und nad abgefchafft, und im Anfang des 
13. Jahrhunderts trugen die wohlhabenveren Ritter faft alle Maſchen— 
panzerhemden, die jedoch ebenfo wenig ftoßfeft waren ; erft die Kunſt des 
Drabtziehens (1306 von Rudolf v. Nitrenberg erfunden) ermöglichte es, 
dag im 14. Jahrhundert auch ver weniger bemitteltete Kriegsmann 
fich ein ſolches anfchaffen konnte. Die gejchmiedeten Ninge, Au— 
fangs Stüd für Stüd angefertigt, und jeder vernietet, hatten ven 
Preis der Mafchenpauzerhemven zu ſehr in die Höhe getrieben, 
um der fleinen Ritterfchaft und ven gemeinen Kriegsleuten den 
Gebrauch derſelben bis dahin zu geftatten. In der Schlacht bei 
Bouvines (1214) findet man die Bewaffnung jchon bedeutend ver- 
vollfommmet, Rüfthofen, Aermel, Panzerhemden, Kamails (Ketten— 
fapızen) und Aermel beftanden ſämmtlich aus Mafchen, die dermaßen 
eng mit einander verbunden waren, daß der Dolch, die tückiſche Miſeri— 
corbia, und der Banzerbreder feine Stelle fanden, wo fie ein- 
dringen konnten. Um ven a ae Gegner zu tödten, mußte 
man ihn erjchlagen. 

Während der Regierung Cudwig des Heiligen (1226—1270) 


wurde die vollftändige Mafchenrüftung allgemein von ven wohl- 
Demmin, Waffenkunde, 4 
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habenden Edelleuten in Frankreich und Italien getragen. Ohne Kutter 
und auf beiden Seiten gleich ſchloß fie ſich wie ein Hemd dem Körper an, 
und wurde über einer Bekleidung von Leber over geftepptem Zeuge ange- 
legt: dem Gamboifon over Gambefon, welcher auch die längfte 
Zeit die einzige VBertheidigungsrüftung der Fußſoldaten in Frank— 
reich ausmachte, wo die Bewaffnung des gemeinen Söldners zur Zeit 
des Mittelalterd mangelhaft war, weil die Städte werer die Un- 
abbängigfeit noch den Reichthum der großen flamändifchen, deutſchen 
und italieniſchen Städte befaßen, um ein Korps regelrecht bewaffneter 
Bürgerſoldaten bilden zu fünnen. Der Gamboifon findet ſich auch 
im 16. Jahrhundert wieder, wo er meiftens ans mit Schnürlächern 
verjehenem Peinenzeuge beftand. Die Platten- oder Scienenrüftung, 
anfangs aus Leber, fpäter aus Stahl angefertigt, geht, ver verbreiteten 
Meinung entgegen, in Deutichland viel weiter zurüd als in Italien, 
wo fie erft im 14. Jahrhundert auftaucht, während deutſche Manuffripte 
des 13. Iahrhunderts Schon den Krieger in biefer neuen Rüftung und 
mit dem Topfbelm (heaume) bewaffnet daritellen. 

Ueber dem Panzerhemd trug der Ritter oft eine Art Kittel ohne 
Aermel, aus leichterem Stoff.gemacht und Waffenrod genannt, der 
bis an die Kniefcheibe reichte und worauf die Wappen und andere 
Merkzeichen geftidt waren. Dieſes Panzerhemd war zumeift das Wert 
der Burgfrau. Der große Haubert over weifte Haubert (bie 
ganze Brünne), die vollftändige Mafchenrüftung, welche anzulegen in 
Frankreich nur allein die Ritter berechtigt waren, und die 25—30 
Pfund wog, beſtand aus Rüſthoſen und langem Waffenrod mit 
Rettenfapuze und Aermeln, melde in ver letten Zeit die Arme und 
Hände in eine Art von Futteral hüllten, das zuweilen nur ven 
Daumen, der ebenfalls mit Mafchen bevedt war, frei lief. Unter 
diefem Haubert trugen die Ritter auf der Bruft noch eine große eiferne 
Platte. Solchergeſtalt war damals die allgemein übliche Waffentradht 
der franzöfifchen Ritterſchaft. Die Flügelchen, Platten, die an den 
Schulterblättern der Mafchenpanzerhemven und der bald aufer Ge- 
brauch gekommenen Leder⸗ over Hornplatten-Rüftungen befeftigt wurden, 
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waren eine Art mehr oder weniger hoher, oftmals auch ovaler Wappen- 
ichilve, wie fie an ver Statue Rudolf von Hierftein’s (1318) im Dome 
zu Baſel zu jehen find. Diefe Flügelchen (ailettes) trugen gleich dem 
Schilde die Wappen ver Ritter, indeß find fie nur etwa funfzig Jahre 
im Gebrauch gewejen. 

Die Heine Kefjelhaube (bacinet vom feltifhen bac), auch Hirn- 
fappe (frauzöſiſch cerveli&re) genannt, die mit der großen Kefjelhaube, 
welche vom 13. bis zum Anfange des 15. Jahrhunderts in Gebraud) 
war, nicht verwechjelt werben darf, wurde ebenſowohl über als unter 
der Kettenfapuze (camail) getragen; doch bebedte auch fie nicht den 
Kopf zunächſt, vielmehr geſchah dies durch eine gepolfterte Zeugmütze, 
Wattenkappe (frauzöſiſch chaperon) genannt, die vermittelft Riemen 
an die Mafchenfappe befeftigt wurde. Ueber viefer dreifachen Kopf: 
bevedung wurde dann nod) während des Kampfes und des Tourniers 
ter Topfhelm (franzöfiih heaume) getragen, ein umfangreicher 
Helm, ver in der erften Zeit feinen Kamm hatte und den der Reiter, 
wenn er zu Pferbe reifte, an den Sattel feftzuhafen pflegte. Der lange 
unten gefpitte, oben abgerundete Schild vervollftändigte dieſe Schug- 
waffen. Später behielt man ſogar noch die große Keffelhaube unter 
dem Topfhelme bei, ver num noch weiter geworben war. Das fleine 
Panzerhemd (franz. haubergeon) wurde in Frankreich nur von Schild- 
fnappen und Bogenfhüten getragen; man nannte es aud wohl Jade 
(franz. jaque) und noch gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts war 
es in Gebraud. Im Allgemeinen ift e8 ſchwer zu erfennen, welcher 
Zeit ein altes Banzerhemd angehört, da alle auf viefelbe Weife mit 
vernieteten Maſchen, à grains d’orge genannt, gemacht worden find. 
Es ift jedoch anzunehmen, daß die größere Schwere des Ringes auch 
fein höheres Alter bedingt. Die doppelte Majche, an deren Borhanden- 
fein ich zweifle, und für deren Anfertigung im 13. Jahrhundert ganz 
beſonders Chambly (Dife) berühmt war, zeigt, ven alten Schriftftellern 
zufolge, ftets vier auf einander gelegte und verbundene Ringe. Viele 
diefer Mafchenpanzerhemden, denen man heutigen Tags begegıret, find 


nachgemacht, was der Kunftfreund am ber mangelnden Vernietung 
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erfennt. Die Panzerhemden ver Berfer und Ticherfeffen werben indeß 
noch jest theild mit vernieteten Ringen, theils ohne VBernietung der 
Ringe angefertigt. Bezüglich der Brigantinen (italienische Panzer— 
jaden) ift zu bemerfen, daß fie nicht über das 15. Jahrhundert hinaus— 
gehen, zu welcher Zeit fie vorzüglid in Italien im Gebrauche 
waren. Sie werben häufig in der einfchlägigen Literatur mit den 
Korazind oder gar mit dem Haubert verwechjelt. Zu jener Zeit wurde 
die Brigantine von den Bogenſchützen zu Pferde oder wenig bemittelten 
Erelleuten getragen. Uebrigens gab es auch folche, bei denen die Platten 
mit Seidenfammt beveft waren. In dieſer Weife wurden fie in 
Italien häufig, felbft in Friedenszeiten, als eine bei den Patriziern 
und Aoligen beliebte Tracht, an Stelle des ausgepolfterten Wanfes 
gebraucht ; fie gewährten Schu gegen ven Dold des Banditen. Auch 
Karl ver Kühne pflegte fie zu tragen. Die Brigantine beftand gewöhnlich) 
aus Kleinen länglichen und rechtwinfligen Platten, die einander zur 
Hälfte bevedten und auf den Stoff genietet waren. Im verfchiedenen 
Mufeen find fie mit der Nückfeite, die Schuppen nad außen, aus— 
geftellt, was unrichtig ift, weil die Rundung ter Platten darauf hin— 
deutet, daß die Brigantine mit diefem Eifenwerf gefüttert war und 
über dem gewöhnlichen Wamms getragen wurde. 

Die Lanze und das Schwert, welches während dieſer verſchiedenen 
Zeiträume eine rechtwinflige Parierftange hatte, bilveten die vorzüg— 
lichſten Angriffswaffen. 

Nachdem gegen Ende des 13. Jahrhunderts das Panzerhemd ver- 
kürzt und demfelben Bein und Armfchienen aus Platten von Stahl 
oder gefottenem Leber beigefügt worben waren, erfuhr die Bewaff- 
nung überall eine gründliche Umgeftaltung im Laufe ves 14. 
Sahrhundert, zu welcher Zeit die deutſche Niüftung mehr oder 
weniger vollftändig aus Stahlplatten gebilvet, Schienenrüftung 
genannt, (franzöfifh armure à plates) ſich allgemein einbürgert. 
Diefe Rüftung, befonvers in ihrer vollfommenen Ausbildung 
geht im Norden viel weiter zurüd, als in Italien und Frank— 
rei, we die Uebergangsepoche bis zur Regierung Philipp VI. 
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(1340), unter welchem es noch feine vollftändige Schienenrüftung 
gab, dauert. Triftan und Iſolde, die fchen erwähnte deutſche 
Handſchrift, zeigt die Ritter in Schienenrüftung, mit Topfhelmen 
verfeben und auf völlig geharnifchten Roſſen. Daß aber die bur- 
gundifhe Bewaffnung weit weniger vorgefchritten war, beweifen 
die Miniaturen einer burgunbifhen Handſchrift in der Biblio- 
tbef des Arfenals zu Paris, einer römifhen Gefchichte, die für 
den Herzog von Burgund, Johann Ohnefurcht (1404—1419) ge: 
ichrieben jein ſoll, aber eher dem Ende des 15. Jahrhunderts an- 
zugehören ſcheint. Diefe Miniaturen dienten mir auch zur Beftätigung 
deſſen, was ich früher ſchon in den fchweizerifchen Zeughäufern zu be- 
merfen Gelegenheit hatte, daß nämlich vie ſchwarze Farbe in den 
zur burgundifhen und ſardiſchen Bewaffnung gehörigen Stüden 
vorberricht, während die öſterreichiſchen Nüftungen zumeift aus blankem 
Stahl beftanden. 

Als das Maſchenpanzerhemd durch die nene Rüftung verdrängt 
werten war, hatte auch das Umnterfleid eine Aenderung erfahren. 
Ein Wamms ohne Aermel, aber mit dazu gehörigen Rüfthofen und 
-Strümpfen bilteten eine Bekleidung, welche dem aus einem Stücke 
gemachten Knabenanzügen unferer Tage jehr ähnlich ſah. Das 
Ganze war gewöhnlih aus Leinwand gemacht, leicht gepolftert und 
unter dem Bruftichilve, neben ver Knieſcheibe und der Kuie— 
fehle und an dem Armgelenft mit Mafchen bejett, um ven Körper 
auch an den Stellen zu bejhüsen, wo die Mängel ver Nüftung dem 
Schwerte und dem fleinen dreifchneidigen Dolce, ven man Panzer: 
brecher nannte, Spielraum geben konnten. Das einzige Exemplar 
eines folhen Anzugs, das bis auf uns gefommen ift, befindet fich voll- 
ftäntig und faft unverſehrt im bayerischen National-Mufeum zu 
Münden. 

Es ift bier am Platz, ven noch vielfach feftgehaltenen Irr— 
thum zu berichtigen, als ob die Männer aus der Zeit des Ritter: 
thums binfichtlich ihres Wuchfes und ihrer Körperbildung denen der 
morernen Zeiten überlegen geweſen wären; gerade das Gegentheil! 
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Die Nüftungen vom 14. bis zum 16. Jahrhundert find zu enge, 
als daß fie von ftarfgebauten Männern ver Jetztzeit getragen 
werben könnten. Die Verſuche, welche ich dieſerhalb im deutſchen 
Zeughäufern anftellen ließ, haben vollſtändig beftätigt, was id) 
fchon in andern Sammlungen beobadıtet hatte. Die größere Mus- 
felentwiclung der heutigen Gejchlechter findet befonders in dem Bau ver 
Beine und Waden ihren Ausdruck; für eine Wave des 19. Jahr— 
hunderts ift es faft unmöglih, in eine Rüſtung des Mittelalters 
oder der Renaiffance hineinzufommen. 

Während des 15. und 16. Jahrhunderts haben die Formen 
der Schienenrüftung große Aenderungen erlitten. Je nach Zeit und 
Fand fpiegelt fih im ihnen faft immer die Mode der bürgerlichen. 
Tracht wieder; fie deuten auch die Umgeftaltungen an, welche vie 
veränderte Kampfweiſe und die Erfindung der tragbaren euer: 
gewehre nothwendig herbeiführen mußten. Während ver größeren 
Hälfte des 15. Jahrhundert iſt die Rüſtung gothiſch in allen 
ihren Theilen; alles ift harmoniſch, die Formen des Schwertes 
und Bruftjchilves bieten die ſchönſten Typen alles deſſen dar, was je 
in diefer Art gemacht worden ift. Gegen Ende des 15. Jahrhun— 
derts und zu Anfang des 16. erjcheint die Form des Bruftichilves 
oft gewölbt, die Ränder (passe-gardes) find übermäßig groß, die 
gegliederten Schenfelfchienen zeigen eine größere Ausdehnung; die ganze 
Rüſtung verliert Schon an Reinheit ihrer Linien und an Ausprud des 
Ernftes und der Kraft. 

Die gerippte Rüftung, eine deutſche Erfindung, aud) marmi- 
lianiſche und mailändifche genannt, bezeichnet den Zeitraum des „letzten 
Ritters“, denn ſchon der Küraf aus der Regierungszeit Heinrichs IL, ver 
das enganliegende Wamms nadhahmt, hat nichts männliches mehr; auf- 
fallender aber noch ift diefer Verfall an einem Küraß aus der Zeit 
der Mignon, deſſen Bruſtſchild, Erbſenſchote genannt, ven Buckel 
des Polichinells nachahmt. Die Nüftung geräth immer mehr 
in's Grotesfe. Der Bruſtſchild verkleinert ſich und wird flacher; 
die langen Beinharniſche, Krebſe genannt, welde an Stelle ver 
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Schenkelſchienen getreten find, heben die Hüften nody mehr hervor und 
verwandeln den Menfchen in einen Decapoten. Fernerhin erjegen 
die hoben Stiefeln und vie Housseaux, eine Art Stiefel-Kamaſchen, ſchon 
unter Heinrich IV. vie Beinfchienen; weit mehr aber noch verfümmert 
die Rüftung unter Ludwig XIV. Mit ihrer Schwere hatte fie auch ihren 
Charafter eingebüßt und macht bald gänzlich dem Lerer Platz. In 
Deutſchland wie in Franfreich trat zur Zeit des preigigjährigeu Krieges 
ter Koller mit feinem großen Ning- oder Halskragen an die Stelle 
tes Küraſſes, der nur noch als eine Spezialwaffe getragen wurde. 

Was die Beurtheilung und Glaffifizirung von Rüſtungen an— 
belangt, jo ift jedes Stück geeignet, die Zeit ter Anfertigung ves- 
ſelben vermittelft des Gepräges feitzuftellen, das ihm die Zeit des 
Urſprungs aufgedrüdt, jo wie daſſelbe bei der bürgerlichen Tracht 
nicht anders der Fall ift. Der konifche Helm, in Frankreich „normannifch“ 
genannt, dem man jchon auf vielen Denfmälern des 10. Jahrhunderts 
begegnet; ver Topfhelm (franzöfifch) heaume), englifcher Form mit Naſen— 
ſchirm, und deutjcher Form mit feſtem Bifier des 12. und 13. Jahr— 
huuderts; der Topfhelm mit Helmzier vom 13.—15. Jahrhunderts; 
tie Heine Keſſelhaube oder Hirnfappe, die unter dem Topfhelm 
getragen wurde; die große Keffelhaube des 13. und 14. Jahrhundert; 
vie Schale (Salade) des 15. Jahrhunderts; die Cijenhüte und 
Eifenfappen, deren erfte Spuren ſchon in den Hanbjchriften des 10. 
und 11. Jahrhunderts gefunden werben; die zahlreichen Mifchartei des 
Burgunderhelms mit dem Bifirhelme des 16. bis 17. Jahrhunderts 
„ee dernier mot de l’armurier en fait de casque“, vesgleichen ver 
Morian und der Birnenhelm, welche gewöhnlicd nur vom Fußvolke 
getragen wurden: alle find dazu geeignet, die Urfprungszeit einer 
Rüftung feitzufegen. 2 

Eine ungleich wichtigere Rolle als bei ven alten bat ver Schild 
bei den nordischen Völkern gefpielt, wo er fogar die Schöpfung einer 
eigenthümlichen, ver klaſſiſchen völlig entgegengefegten Kunſt ver: 
anlafte. Auf dem germanifchen Schilde find auch die erſten plaftifchen 
Kundgebungen des Feudalgeiſtes und ver Urſprung ver Wappen zu 
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fuchen. Wenn Tacitus, der in den erften Jahrhundert unferer Zeit- 
rechnung fchrieb, jagt (De moribus germanorum), daß die Deutfchen 
ihre Schilve mit ſchönen Farben und anf verfchiedene Weife be- 
malten, fo verftand er eben nicht, daß dieſe Malereien gewiſſermaßen 
Hieroglyphen waren, welde die glänzenden Waffenthaten des An- 
führers, dem der Schild angehörte, zur Darftellung brachten. Der 
Brauch, ihre Waffenthaten durch das Bild auf dem Scilve zu ver- 
anfhaulichen, war bei den Germanen fo verbreitet, daß fogar die 
altdeutichen Wörter Schilderer, fchildern (für Maler, malen) von 
Schild abzuleiten find. Diefe Helventhaten wurben bei dem ge- 
nannten Bolfe auf dem Schilde abgebildet und zwar entweder unter 
der Form der Waffe, mit deren Hilfe fie vollbracht worden waren, 
oder terjenigen des Feindes over bejiegten Ungeheuers. Während 
ver Pebenszeit des Helven blieben jie fein Wahrzeichen und bilveten 
fo die erften Wappen. Dieje waren anfangs nicht erblich, weil ver 
Sohn fein Recht auf die Auszeichnung des väterlihen Schilves hatte. 
Diefem lag es ob, das Recht feinen Schild zu bemalen, erit durd) 
die eigene rühmliche That zu erwerben, und blieb er bis dahin, wie 
Virgil fagt: Parma inglorius alba. 

Bom 10. Yahrhundert an, wo in Dentjchland die Tourniere 
Ihen lanvesüblih waren, beginnt auch das Wappen der ganzen 
Familie, der ganzen Linie gemeinfchaftlich anzugehören, und fchlieh- 
lich erblid) zu werden. Um nun die Kontrole über den neuen Adel 
zu ermöglichen, wurde zu Anfang diefes Zeitraums, alfo lange vor 
ven Kreuzzügen ver Braud eingeführt, daß der Ritter an ver 
Schranke des Tourniers Helm und Schild niederlegen mußte; vie 
Herolde erhielten dadurd den Beweis, daß der Träger diefer Waffen 
das Recht hatte, zu tournieren. Zu Anfang der Kreuzzüge im 
11. Jahrhundert hatte faſt ganz Europa ſchon dieſe Wahrzeichen 
angenommen und feitvem haben die Wappen und heraldiſche Kunft 
nicht aufgehört unter ven hriftlichen Völkern und felbft dei den Mauren 
Spaniens zu herrichen. Etwas fpäter nahmen die Adeligen die Ge- 
wohnheit an, ven Namen ihrer Sclöffer und Landgüter ihrem 
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Tamiliennamen beizufügen, was tie Theilung (Divifion) in ven 
Familienwappen zur Folge hatte. 

Die Normannen und wahrſcheinlich jelbft ſchon die Franken haben 
frühzeitig den Gebraud der Wappen nad Frankreich gebracht; vie 
Schilte der normannifchen Ritter waren alle mit abenteuerlichen 
Thieren ꝛc. bemalt, mas nichts anders als das gewöhnliche Wappen 
beventete. 

Der Schild ift diejenige Bertheivigungswaffe, die am meijten 
in ihren Formen gewecjelt hat. Der keltiſche, germanifche, ſtan— 
dinaviſche, bretonifhe Schild mit Nabel; ver vieredige germanifche 
ans Weidengefleht aus den vormerowingifchen Zeiten; ver mero- 
wingifche, farolingifche, angelfächfifche Rundſchild; der lange bemalte 
Schild des 10. und 11. Jahrhunderts, in Franfreih normänniſcher 
Schild genannt ; der dreiedige Schild verfelben Epoche; der Meine Schilv 
res 12. und 13. Jahrhunderts; der deutſche Setzſchild; der Waffen- 
mantel; der Rundſchild des 15. und 16. Jahrhunderts; ver Fauſt— 
ſchild, die Heine Tartſche — find auf einander gefolgt und bieten 
ten Studien ein weites Feld. 

Auch der Fechthandſchuh zeigt die Urfprungszeiten an. Der 
frübfte, der des 12. und 13. Jahrhunderts war anfangs nur eine 
Art von Mafchenfad, ver durd das Auferfte Ende des Aermels am 
Panzerhemde gebilvet wurde. Im 14. Dahrhundert fieht man ſchon 
den eigentlihen Handſchuh mit getrennten Fingern. Im 15. Jahr— 
hundert wird er durch den Fauſthandſchuh erſetzt. Bon Schienen 
gebiltet, die in der Richtung der Haupteintheilung der Hand an- 
gebracht find, ift er an der Nüftung der Jungfrau von Orleans zu 
ſehen; und von ihm fagt Bayarb: „Ce que gantelet gagne, 
gorgerin le mange“ (Was ver Handſchuh errungen, wirb von ter 
Kehle verſchlungen). Das Aufkommen der Piftole um die Mitte 
des 16. Jahrhunderts ftellte die getrennten Finger am Handſchuh 
wieder ber. 

Die Fußbekleidung aus Eifenplatten, Ei ſenſchuhe, solerets oder 
pedieux im franzöfifchen, erfcheinen überall im 14. Jahrhundert und 
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im Morven hen im 12. und 19. Jahrhundert, als die 
Mafchenfträmpfe durch Beinfchienen erfegt wurden. Die Forme 
des Eiſenſchuhes bezeichnet ebenfalls vie Zeit einer Rüſtung 
Anfangs lanzettförmig, verlängerte ſich feine Spige bald ſoweit, 
daß er die abenteuerlihen Schnabelſchuhe nachahmte. Vom Jahre 
1420 bis 1470 ift der gothiſche Spisbogen, von 1470 bie 1550 
der Holzfhuh und ver Bärenfuß und nah 1570 ver Enten 
ſchnabel vorherſchend; jedoch erfordern die Uebergangsepochen 
große Vorſicht. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts hatten die 
Reiterftiefeln (housseaux) und die Stiefeln die Eiſenſchuhe und 
Beinjhienen gänzlid verdrängt. MWebrigens kann bie Form ver 
fogenannten Schnabeljhuhe bei der Zeitbeftimmung einer Rüftung 
nur da maßgebend fein, wo man wegen ihrer Nationalität außer 
Zweifel ift, denn die Einführung diefer. Mode hat je nad 
dem Sande gewecjelt. Im Frankreich war fie von 1360 bie 1420 
herrſchend, währeud die öfterreihifchen Nitter hen in der Schlacht 
bei Morgarten (1319) vie langen Enven ihrer Eiſenſchuhe ab- 
ihnitten, nachdem fie vom Pferde geftiegen waren. Heinrich II., 
König von England (1154 — 1189) verbarg feine ungeftalteren 
Füße in Schnabelfchuhen. 

Wahrſcheinlich ift es, daß der Urjprung diefer Mode aus Ungarn 
berrührt. 

Die Schutrüftungen des Pferpes find ebenjo gut wie Die des 
Mannes dem ‚Einfluffe der Mode unterworfen geweſen; denn vie 
marimilianifche Nippung des Kürafjes findet jich wieder auf dem 
Bruftharnifh, dem Stirnbleh, den Flankenftüden, dem Hinterzeuge 
md der Schwanzdecke der Ausrüftung des Roſſes. Die älteſte 
dieſer Rüftungen, die ich auffinden fonnte, zeigt ſich auf einem umter 
Heinrich dem Löwen (F 1195) gefchlagenen Heller, wo das Pferd 
des Herzogs mit Gitterwerf von Nagellöpfen bevedt iſt; einer 
ſehr ähnlichen begegnet man in den Zeichnungen der veutjchen 
Aeneide, jener jchon früher erwähnten Handſchrift aus dem 13. 

Jahrhundert. 
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Der Sporn, ohne Spornrad, mit geradem Hals ändert ſich 
erit im 11. Jahrhundert, wo er anfängt, fi in in fanfter Neigung - 
zu erheben, während im 13. Jahrhundert der Spornhals gebrochen 
anfteigt. | 
Das. Spornrad erfcheint im. 14. Jahrhundert und. am 
bäufigften mit acht Spigen. Im 15. Jahrhundert verlängert fich der 
Spornhals über alles Maß bis gegen das 16. Jahrhundert, wo vie 
künftlerifche Phautaſie ihn ſchließlich in ein Spielzeug verwandelt. 

Der Sattel zeigt vielfach abwechſelnde Formen, befonders ver 
Zournierfattel. Am feltenften iſt ver berühmte deutſche Sattel aus 
Holz (13. und 14. Yahrhundert), auf welchem der mit der Lanze Aus- 
fallende fih nur ftehend erhalten konnte. 

Die Reihe der Schwerter ift lang; fie umfaßt das Rapier — ein 
Duell- und Fechtvegen, welcher nicht über die erfte Hälfte des 16. 
Jahrhunderts hinausgeht, zu welcher Zeit, unter Karl V., die 
moderne Fechtkunſt (Franzöfifh eserime vom Deutſchen „jchirmen“) 
in Aufnahme fan; — ferner die alte Claymore (ſchottiſche Waffe), 
die feinen Korb hatte, wie dies oft fälfchlih behauptet worden 
ift, — der Seymitar und der Säbel, ver ſchon bei den Daciern 
zur Zeit Trajan’s in Gebraud war; — der Yatagan, Khandjar, 
Fliffat, Koufris bieten ebenfoviele Abweichungen als das Dolchmeſſer, 
der Dold, das Stilet, der Khouthar und der Cris. Die Lanze, 
Pie, Kolbe, ver Morgenftern, die Senje, Sichel, die Hippe, ber 
Streithammer, der Flegel, das Striegsbeil, die Hellebarve, vie 
Partifane, das Sponton, die Korſeke, die Kriegsgabel und das 
Bayonet gewähren dem Studium ein eben jo reiches Material, wie 
die Schleuder, der Schleuderftod, ver Bogen, die Armbruft und das 
Blasrohr. 

Die Kriegsmaſchinen: Balifte, Katapulte, Wippen, Widder und 
andere mehr, find aus dem Altertum im’s chriftlihe Mittelalter 
übergegangen, das venfelben noch eine beträchtlihe Zahl eigener 
Erfindung hinzufligte, wie vie Schriftfteller diefer und ver Zeit- ver 
Renaiſſauee berichten. 
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Ob aber alle dieſe abentenerlihen Mafchinen, welche in ver 
Piteratur jener Zeit und den genannten Hanbfchriften dem Auge 
vorgeführt werben, wirflich vorhanden geweſen, ift eine Frage, vie 
verneint werten muß; nur wenige haben wirffich beftanden, die meiften 
find nur projectirt gewejen. Dahingegen ift es richtig, daß die 
Sturmfäffer und die durch Baliften gejchleuderten Zündpfeile bei 
Belagerungen angewendet wurden, wie auch die Sturmtöpfe mit ge- 
löſchtem Kalk, welche vie Belagerten auf den Feind jchleuderten, um 
ihn zu blenven. Den Gebraud ter letteren hat Leonhard Frondsberg 
in feinem 1573 erſchienenen Kriegsbude erflärt; das Mufeum in 
Zürich befitt mehrere Exemplare deſſelben, die unter dem Schutte einer 
Burg gefunden wurden. 

Es iſt nicht außer Acht zu laffen, daß vom 14. bis zu Ende des 
16. Jahrhunderts die Ritter, insbefondere die franzöfifhen, die aud) 
in England, Deutfchland und Italien verbreitete Sitte angenommen 
hatten, zu Fuß zu fümpfen, wie das in der Schlacht bei Crecy 
1346 gejhah. Bon diefer Abweihung won dem traditionellen Her- 
fommen der Ritterſchaft rührt eine eigenthimliche Art von Rüftung 
ber, die beſonders unter Karl VII. (1445) im Gebrauch war; 
das faiferlihe Artillerie =» Mufeum in Wien befitt die beiden fchönften 
Erenplare verjelben, welde aus der Ambrafer Sammlung ber: 
ftammen, aber wie mir jcheint, nie benutzt worden und für ven 
Gebrauch völlig ungeeignet find. Ich glaube, daß es unmöglich ift, 
fi) in Rüftungen mit doppelten Gelenken zu bewegen. Es würde 
für die Gejchichte der Waffen von großem Interefie fein, wenn bie 
Direktionen der Mufeen einige Berfuche in dieſer Beziehung anftellen 
laffen wollten. 

Seit Ende des 14. Jahrhunderts, zur Zeit der Einrichtung 
geregelter oder regelrechter Kampfipiele, machte ſich das Bedürfniß 
füblbar, ven Kopf gegen die furchtbaren Stöße ver ſchweren Yanze 
zu ſchützen, die, eine Art Baumſtamm, fpäterhin an dem Küraß wie 
an einem Schraubftode befeftigt wurte. Der Topfhelm, dieſer un— 
geheure Kopfihug der damals Kettenfapnze und Keffelhaube zugleich 
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bevedte, wurde bald darauf vermittelit Schrauben und Ketten an ver 
Rüſtung feitgemadt. Die älteften noh erhaltenen Eremplare viefer 
umfangreichen Kopfbedeckung find engliihen Urfprungs. 


Gemeiniglich wird die Einführung der Tourniere in die Ge— 
wohnbeiten des Nitterthbums gegen das 12. Jahrhundert geſetzt; 
indeß gehen die organirfirten, wenn auch noch nicht ganz nad) 
Satzungen geregelten Waffenfpiele weit über dieſe Zeit hinaus. Diefe 
haben, wie bereits bemerft, ſchon im 9. Jahrhundert in Deutfchland ftatt- 
gefunden, ein Umstand, der e8 zur Genüge erklärt, daß die Anferti- 
gung der Rüftungen bei uns mit fo großer Meifterfchaft betrieben 
wurde. 


Die Geſchichte hat ungefähr 180 regelmäßige Tourniere ver: 
zeichnet, ungerechnet der beträchtlichen Anzahl kleiner Waffengänge. Die 
wichtigften verjelben, die vom 9. Jahrhundert bis Ende des 12. Jahr: 
hunderts ftattfanden und faft ſämmtlich in Deutſchland abgehalten 
wurden, find: im Jahre 811 Tournier zu Barcelona bei Gelegenheit 
der Krönung des Grafen Linofre; im Jahre 842 zu Strasburg unter 
Karl vem Kahlen; im Jahre 925 zu Regensburg unter Heinrich dem 
Bogelfteller; im Jahre 932 zu Magveburg unter demſelben Fürſten; im 
Jahre 938 zu Speier unter Otto I.; im Jahre 942 zu Rothenburg 
unter Konrad dem Franken; im Jahre 948 zu Konftanz unter Ludwig 
dem Schwaben; im Jahre 968 zu Merfeburg an ver Saale; im 
Jahre 996 zu Braunfchweig; im Jahre 1019 zu Trier, unter 
Konrad I; im Jahre 1029 gleichfalls zu Trier; im Jahre 1042 zu 
Halle unter Heinrih IIL; im Jahre 1080 zu Augsburg unter 
Hermann dem Schwaben; im Jahre 1118 und 1119 zu Göttingen; 
im Jahre 1148 zu Lüttich umter Theodor von Holland, dem 14 
Fürften und Herzöge, 91 Grafen, 84 Baroue, 133 Ritter und 300 
andere Edelleute beimohnten; im Jahre 1165 zu Zürich unter dem 
Herzoge Welf von Bayern; 1174 in Beaucaire unter Heinrich von 
England und im Jahre 1234 in Corbie in der Picardie, wo 
Floris VI, Graf von Holland, getödtet wurde. 
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Die Tourniere waren oft fo mörderiſch, daß bis an jechzig 
Perfonen in einem einzigen Waffengange umfamen. Trotz dem 
im 9. Jahrhundert von dem Papfte Eugen gegen viefe blutigen 
Spiele gefchleuverten Anathema verbreiteten fie fih mehr und 
mehr, und als nad Rückkehr der erften Kreuzfahrer der Gebraud) 
der erblihen Wappen allgemeine Annahme gefunden, wurde Durch 
Einführung eines heraldiſchen, jehr verwidelten Geſetzbuches und 
eines ftrengen Neglements diefen friegerifchen Uebungen fogar ein 
überaus ritterliher Charakter anfgedrüdt, der in der Provence an 
poetifche Begeifterung ftreifte. 

Auf den Tournieren wurden zu Friedenszeiten ebenfo viel, wenn 
nicht noch mehr Perjonen zu Nittern gefchlagen, als in Kriegszeiten auf 
dem Scylachtfelve, und im Verlauf diefer prunfvollen Fefte jchloffen fih 
viele adlige Verbindungen. Denn dem jungen Yandevelmann, der die 
meifte Zeit mit Jagen in der Nähe feines feften Schloffes zubrachte, 
und gewöhnlich auf Felſen oder in undurchdriuglichen Wäldern 
baufte, bot fich faum eine andere Gelegenheit, mit adligen Frauen und 
Edelfräulein zufammenzutreffen, die dann auch nicht ermangelten‘, ihre 
Reize im’s rechte Licht zu ftellen, da fie derartig mit Flitterſtaat 
geſchmückt und in jo glänzende Stoffe gekleidet waren, daß die plumpen 
Schranken und Tribünen nichts als Blumenſträuße zu enthalten 
Ichienen. War aber der Augenblid gefommen, we — „die Schönfte 
der Schönen,“ die Königin des Tages — die Preife unter die Sieger 
austheilte, und die jungen Frauen und Jungfrauen fid) von ihren 
Sitzen erhoben hatten, dann durchliefen die Blicke der Nitter vie 
bunten Reiben, um ſich eine Tänzerin auszumählen, die der Tänzer 
dann häufig zur Gattin erfor. Viele Erelleute famen, um bei 
diefen Feſten ihre Nebenbuhler durch die Pracht ihrer Rüftungen 
und ihres Gefolges zu verbunfeln, in Schulden und unter die Stride 
ver gelben Hüte. 

Die Tourniere pflegen in drei ftreng gefchievene Gattungen ein- 
netheilt zu werben: das eigentliche Tournier oder Nennen, das Ste= 
hen und das Fußtournier. Diefe Abtheilungen find in Dentichland 
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felbft wieder in achtzehn Unterabtheilungen gebracht worden. Dod) 
darf man es damit nicht jo ftreng nehmen, da es den Sitten des 
Mittelalters nicht entjpricht; denn während der Dauer dieſer Er. 
aötlichfeiten wurden die Grenzen weit weniger beachtet, als dies von 
den Büchermachern des 16. Jahrhunderts geſchah, deren Einbildungs— 
kraft ja auch nicht weniger fruchtbar in Erfindung von Kriegsmaſchinen 
geweſen ift. 

Die Tournierrüftung, von der einige Schriftfteller meinen, daß 
fie leichter als die Kriegsrüftung geweſen fei, war im Gegentheil 
viel fchwerer. Alle dieſe ſchönen Küftungen aus blanfem Stahl, 
welche ſich durch die Reinheit und Strenge ihrer Linien und durch 
ihre furchtbaren Berhältniffe auszeichnen, waren von jo aufßerorbent- 
liher Schwere, daß der Mann nothwendig ihrem Gewicht erlegen 
wäre, ber fie länger als eine Stunde hätte tragen wollen. Das Fuß— 
tournier und das Kennen (Kampf zu Pferde mit der Lanze) waren 
ftets mit einander auf den Tournieren verbunden, infofern der Ritter oft 
zu Fuß und im derjelben Rüftung den Kampf fortjetste, nachdem er von 
dem Gegner aus dem Sattel gehoben und zu Boden geworfen worden 
war. Die Spezialwaffen für das Fußtournier find fehr felten und 
Zeichnungen aus jener Zeit (dem 15. Jahrhundert), welche in dem 
Marimilian-Mufenm zu Augsburg aufbewahrt werben, laſſen erfeunen, 
daß felbft in den Tourniren, wo man fich mit vem hölzernen Kolben 
ihlug (Kolbentournier) weder der Kolben noch der Gitterhelm 
ausfchlieklich gebraucht wurden, da in dem Handgemenge Ritter mit 
dem gewöhnlichen Topfhelm erfcheinen, veren Schwerter an dem Bruft= 
ſchilde vermittelft Ketten befeftigt find, während Andere ſich des weniger 
aefährlihen hölzernen Kolbens bevienen. 

Die gothifche Bewaffnung germanifchen Urfprungs verbreitete ſich 
mit großer Schnelligkeit überall, wo der Geift des Ritterthums fid) 
entwidelt hatte. Man begegnet ihm in England, Franfreih, Spanien 
und felbft auf dem klaſſichen Boden Italien’s; doch hat er überall Ver— 
änderungen erleiden müſſen, je nad den Sitten und dem Geſchmack 
der verfchiedenen Völker. In Italien ift die Bewaffnung ftets ohne 
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harakteriftiichen Stil und mangelhaft geblieben, obgleich fie in ver 
Zeichnung und Detailausführung der Ornamente ſehr funftwoll if. 
Die dortigen Künftler ftanden zu ſehr unter vem Einfluß antifer 
Neminiszenzen, als daß es ihnen möglich gewefen wäre, fid) von dem 
heidniſchen Stile loszumachen und fi mit einem andern völlig neuen 
zu befreunven, der große Strenge und gänzliches Vergejjen ver Ber- 
gangenheit erforderte. Ebenfo entging es ihnen, was die neue Kampfart 
und Aenverungen hinfichtlich ver Schußwaffen, nothwendig gemacht hatte. 

In Spanien gab ver Einfall der Mauren weit eher ven 
* Antrieb zur Vervollkommnung der Waffenſchmiedekunſt viejes Landes, 
als daß er deren Berfall befchleunigt hätte, wie einige Schriftiteller 
unrichtigerweije annehmen; denn ver Rückgang der jpanifchen Be— 
waffnung wird erft nach Bertreibung ver Mauren aus Granada (1492) 
fichtbar; und wenn auch bezüglich einiger Specialitäten die Wendung 
momentan günftig war, welche die ſpaniſchen Künſtler zu der Einfachheit 
und dem großen Stil der Gothif zurüdführte, jo war doch diefe Periode 
nur von furzer Dauer, da unter dem Einfluß der italienischen Schule, 
befonders während der Regierung Karl V., ein gänzlicher Berfall 
eintrat. Nur vie Malerei hatte es verftanden, fi) von dieſem fremden 
und ſchlecht verdauten Einfluß wieder frei zu machen und Meifterwerfe 
voller Originalität und Geiftesfraft zu jchaffen. — 

Die orientalifhen Waffen unfrer Zeitrechnung haben jeit Jahr— 
hunderten nur wenig in ihrer Form gewechjelt; fie find faſt ganz jo 
geblieben, wie die orientalifchen Bölfer des Alterthums ſie fannten. 
Die Handſchriften, befonders die ſchon erwähnte, in der Bibliothek zu 
München bewahrte Kopie des Schah-Nameh (Königsbuches), beweifen 
duch ihre Illuſtrationen, daß die perfiihe Bewaffnung ſchon im 16. 
Jahrhundert war, was fie noch heute ift. 

In der japaneſiſchen und chineſiſchen Ausrüftung ift noch weit 
weniger eine Aenderung zu Tage getreten; denn wenn auch das Koſtüm 
in Zeiträumen, die um drei bis vier Jahrhunderte auseinander liegen, 
eine Umwandlung erfahren hat, fo ift die Form der Waffen doch faft 
gänzlich vie alte geblieben. Die aus dem legten Kriege herrührenden 
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Säbel, Kriegsgabeln, Pilen, Degen und felbft vie Küraffe und 
Helme im Artillerie-Mufeum zu Paris, find durchaus denen 
aus früheren Jahrhunderten ähnlich, welche im Tower zu Lonton 
aufgeftellt find. 

Die Kriegsmafchinen, die Artillerie ver Alten, find, wie ſchon 
früher bemerft wurde, durd tie Römer dem Mittelalter überliefert 
werten, das indeß nur wenig daran geändert hat, infofern als vie 
Miniaturen jenes Zeitalter erkennen laſſen, daß die Einrichtung 
derfelben ungefähr viefelbe war. Daß dieſe Kriegsmafchinen wirklich 
beftanden haben, ift aufs Neue beftätigt worben durch Die unter dem 
Schutte des Scyloffes Ruſſikon in der Schweiz aufgefundenen Trümmer 
von Baliften, Die im 13. Jahrhunderte durch Feuer zerftört wurden. 
In dem Antifen-Kabinet von Zürich werden diefe Trümmer nebft einer 
Menge von ftarfen Pfeilfpigen aufbewahrt. Die Bibliothek des Fürften 
von Waldburg-Wolfegg befist eine Handſchrift aus dem 15. Yahr- 
hundert mit Zeichnungen von Zeitblom, unter denen auch die Ratapırlte, 
tas tormentum ter Römer — die franzöfifche onagre — ſich vorfindet, 
jetody in verſchiedener Konftruftion und derjenigen ähnlich, welche man 
in vem Recueil d’anciens poötes frangais, in ver f. Bibliothef 
zu Paris, abgebiltet findet. Die Archive von Mons aus tem Jahre 1406 
iprechen ebenfalls von tiefen alten Kriegsmafchinen, doch find bie 
Spuren eines Polyfpaft nirgend zu finden. Außer dieſen Wurf- 
maschinen beſaß das Mittelalter nod eine Menge andere, eigner Er— 
findung, die bei Belagerungen und zum Scute des Feldlagers dienten, 
wie folche in ven fhen erwähnten Aquarellen von Nicolaus Gloden- 
tben (1505), welche die Abbiltung der in ven Zeughäufern des Kaifers 
Marimilian aufgehäuften Waffen geben, zu ſehen find. Zwei 
Sammlungen von Zeichnungen aus dem Anfange des 15. Jahr— 
bunberts, die, wie die vorhergehenden, in der Ambrajfer Sammlung 
aufbewahrt werten, zeigen fogar TQTaucherapparate, welche mit 
denen neuerer Erfinvung viele Aehnlichkeit haben. Indeß ift aller 
Grund vorhanten, der wirklichen Griftenz jener phantaftifchen 
Formen zu mißtranen, mit denen bie Handſchriften und andere 
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literarifche Erfcheinungen des jpäten Mittelalters und der Zeit ver 
Renaiffance jo freigebig find. Wie heute noch, jo iſt auch damals 
die Einbildungsfraft in der Hervorbringung von Zerftörungswaffen 
thätig gewefen, die meiftens Entwurf geblieben find. 

Gehen wir zu den Handſchußwaffen itber, jo finden wir, wie 
überall, im Alterthum zuerſt die Schleuder, den Schleuderſtock und 
den Bogen. 

Die Armbruft, welche Rhodios in der Gaftrafete der Griechen 
wiederzuerfennen glaubt, jcheint mir eine Erfindung Mitteleuropas 
zu fein und höchſtens bis im’s 10. Jahrhundert hinaufzureiden. 
Mie hätte jonft der Prinzeffin Anna Comnena (1083—1148) vie 
Eriftenz diefer Waffen unbekannt bleiben fünnen, vie Rhodios doch 
nur aus byzantinischen Urkunden annimmt. Die Prinzeffin jagt deutlich: 
„die Tzagra ift ein Bogen, den wir nicht fannten“ ꝛc. 

Die Schleuder und der ihr verwandte Schleuberftod — die au 
einen Schaft gebundene Scleuder, — fommen fogar no im 16. 
Jahrhundert vor, wo man fie zum Werfen glühenver Kugeln uud 
Granaten benuste, wie die oben angeführten Zeichnungen Glocken— 
thon's nachweisen. 

Der Bogen ift bei ven Völkern germaniichen Stammes kaum 
anders als auf der Jagd gebraucht worden; Franken, Sachen, Ale: 
mannen, Burgunder, Kelten, Cherusfer, Marcomannen u. U. ver: 
abjcheuten ihn im Kriege, als eine knabenhafte und tüdische Waffe, und 
pflegten ihr das Beil und den Wurfjpieß (Angon) jelbft als Wurf- 
und Schufwaffen vorzuziehen. 

Auf dem Teppich von Bayer find Normannen und Angeljachjen 
mit dem Bogen bewaffnet, dvargeftellt, man kann deshalb annehmen, daß 
fie in der Schlacht bei Haftings von diefer Waffe Gebrauch gemacht 
haben. Die Deutichen jedoch jchenkten, wie gejagt, ven Schußwaffen 
vor Erjcheinung der Armbruft nur geringe Beachtung. Der Bogen 
des Normannen war fein, ungefähr ein Meter groß, vahingegen map 
der Bogen des ſeit dem 13. Jahrhundert jo berühmten englijchen 
Bogenfhigen faft zwei Meter; feine Läuge richtete ſich nach ver 
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Größe des Mannes, dem er genau angepaßt zu werben pflegte, und 
zwar in der Weife, daß man bei ausgeftredten Armen von dem 
Ende tes einen Mittelfingers bis zu demjenigen des andern das 
Map nahm. Der englifhe Bogenſchütze hatte zulett eine fo aufer- 
ordentliche Geſchicklichkeit im Schießen erlangt, daß er zwölf Pfeile 
in einer Minute abſenden fonnte und dabei jelten jein Ziel verfehlte. 

Der italienische Bogen, zumeift aus Stahl, war, wie der deutſche 
Bogen, nur anderthalb Meter lang. Die englifchen Pfeile maßen 
90 Gentimeter. 

Im 12. Jahrhundert trug der Bogenſchütze zwei Behälter, ver 
eine, der Köcher (franzöfifch couin), diefer alte englifche Guiver, ent- 
hielt die Pfeile (vom deutſchen Flitz), welche nach ven Chroniken von 
St. Denis damals Pilles und Sayettes benannt wurden, der andere, 
Archais, war für den Bogen beftimmt. Die Spiten der Pfeile 
wechjelten in der Norm; manche gleihen denen ver Armbruftbolzen 
(carrels, carreaux), die zwei=, drei, ſogar vierfantig und auch mit 
Baden (Flöches barbues) wie die antifen Pfeile verfehen waren. Es 
gab auferdem wie Korkzieher gewundene Spigen, Kelchſpitzen und 
Halbmonvipigen (Punas); diefe legteren dienten dazu, die Kniekehlen 
der Menfchen und Pferde zu durchſchueiden. 

Die von Anna Comnena mit dem Namen Tzagra bezeichnete 
Armbruft wird von Wilhelm von Tyrus zur Zeit des erften Kreuz— 
zuges erwähnt (1097). Unter Ludwig VL, dem Diden (1108 bis 
1137), war fie in Frankreich ſchon jehr verbreitet und ein Kanon des 
zweiten, 1139 abgehaltenen Koncils verbietet die Anwenbung der— 
jelben unter — Chriften, wohlverftanden, während er es gutheißt, 
Ungläubige und Keter damit um’s Leben zum bringen. Richard 
Löwenherz (1189— 1190) ließ jedoch in England Armbruſtſchützen 
in feine Truppen eintreten, des Breve's ungeachtet, das Babjt 
Innocenz III. dagegen erlaffen hatte. Philipp Auguft (1180—1233) 
ſchuf in Frankreich die erften Armbruftihügen-Kompagnien zu Fur 
und zu Pferde, deren Wichtigkeit fo fehr zunahm, daß ihr Anführer 
ven Titel eines Großmeifters der Armbruftfchiigen führte und nad 
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dem Generalfeldmarihall von Frankreich den erften Rang einnahm. 
Erft 1515 wurde diefes Amt mit dem des Großmeiſters der Artillerie 
vereinigt. 

Die Verfaffung (charte) Theobalds, Grafen v. Champagne, 
aus dem Jahre 1222 fagt: „Chacun de la commune de Vitre aura 
XX. livres, aura aubeleste en son ostel et quarriaux ete.‘* 
In ver Chronik von St. Denis werden die Armbruftfchüten gleich: 
falls erwähnt. Die erften in den Malereien jener Zeit vorfommenden 
Abbildungen folder Schüten find diejenigen, weldes ein angel- 
ſächſiſches Manuffript aus dem 11. Jahrhundert, im britifchen Mu- 
feum, enthält, ferner die unter Heinrich dem Löwen (r 1195) 
im Dom zu Braunfchweig und in der Kapelle von St. Johann zu Gent 
im 13. Jahrhundert ausgeführten Fresken. 

Es ift befannt, daß Boleslaus, Herzog von Schweitniß, ſchon im 
Jahre 1286 das Armbruſtſchießen einführte, das furz darauf and in 
Nürnberg und Augsburg Eingang fand. In Frankreich, wo Karl VII. 
die Anpflanzung von Eibenbäumen auf allen Kirchhöfen der Nor: 
mandie für Anfertigung viefer Waffe vorgefchrieben hatte, verdrängte ihr 
Gebrauch den Bogen gänzlich, den die Englänter jedoch bis an’s 
Ende der Regierungszeit Eliſabeth's (1558—1603) beibehielten. 
Die Bogenfhügen waren dort ohne Ausnahme mit Brigantinen 
(italienischen Panzerhemden) und Helmen bewaffnet. Der Bogen 
erhielt ihnen noch lange das Uebergewicht im Schießen über das 
franzöfifche Heer, deſſen Armbruſtſchützen faum mit zwei, drei 
Bolzenſchüſſen auf zwölf Pfeilſchüſſe antworten konnten. Aufer- 
dem machte der Regen vie Armbruftfehne fchlaff und beraubte fie 
der Kraft, während die Sehne des Bogens leicht gegen Feuchtigkeit 
gefhügt werben fonnte. Diefem Uebel war es auch theilweife zu- 
zufchreiben, daß die Schlacht bei Crécy (1346) verloren ging, weil 
die franzöfifhen Schügen faum im Stande waren, die fihern Pfeil- 
ſchüſſe der englifchen Bogenfchügen zu erwitern. Als aber im 
Dahre 1356, in Folge einer abermaligen Niederlage bei Poitiers 
die Mängel ver Armbruft von neuem ſich heransgeftellt hatten, 
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wurden auch im Franfreich wierer Bogenſchützenkorps geſchaffen, vie 
es bald zu einer jo großen Geſchicklichkeit brachten, daß fie ver Adel, 
tem fie gefährlich ſchienen, auflöfen lief. Im Jahre 1627, bei ver 
Belagerung von Yarochelle, wurden ſogar noch englifche Bogenſchützen 
im Solde Richelieu's gefunden, welche daſelbſt den Angriff auf vie 
Infel RE mitmachten. 

Die Armbruft, welche die Yieblingswaffe ver Deutjchen geworben 
war, wurde von diefen in mehrfacher Hinficht vervolllommnet. Im 
Frankreich hörte ihr Gebrauh im 17. Jahrhundert vollftänrig auf, 
wo die Korps der Armbruſtſchützen fortan verſchwanden. Die Arm- 
brüfte der Neiterei waren leichter als die des Fußvolks und ließen 
ſich mit Hilfe eines einfahen Spanners anziehen, der Geiſenfuß 
genannt wurde; die Spannwinde (erie à manivelle), eranequin 
genannt, die dazu diente, die Waffe des Fußvolks ſchußfertig zu machen, 
verſchaffte dieſen Armbruftfhüten ven Namen Cranequeniers. 
Der Chronift Monftrelet (1390— 1453) nennt fie indeß Petaudiers 
und Bibaudiers. 

Es giebt ſieben verſchiedene Arten Armbrüfte, diefe find: 

Die Seifenfußgarmbruft, eine Waffe für die Reiterei. 

Die Kurbel- oder Windenarmbruft, Armbruft mit eranequin 
(Spannwinde), ein Zubehör, welches ven Armbruftfchügen zu Fuß, wie 
gejagt, ven Namen Cranqueniers verfchaffte. 

Die Flafhenzugarmbruft (arbalöte A tour und de passot) 
ſehr zwedmäßig bei Belagerungen und beinn Scheibenſchießen. Mit 
dieſer Armbruft waren die Genfer Armbruftihügen in der Schlacht 
bei Azincort (1420) bewaffnet. 

Die deutfche over Zahnradarmbruſt. 

Die Stein over Kugelarmbruſt (arbalete à galets) des 16. 
Jahrhunderts, welche ihren Namen von ven kleinen runden Kieſel— 
fteinen bat, die fie fchleuverte, jo wie Kugeln von Blei over ge- 
branntem Thon an Stelle der Bolzenpfeile (carreaux de fleche). 
Die Deutjchen nannten fie Balefter, ſobald fie von etwas größerem 
Kaliber war. 
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Die Kanf- oder Rinnenarmbruft (arbalete A baguette), eine 
Ichwerfällige Waffe und ohne Kraft, aus Ludwigs XIV. Zeiten. 


Endlich die hinefifhe Armbruft, mit einem Auszug ver- 
fehen, der vermittelft eines Handſpanners auf den Schaft gleitet, 
und zwanzigmal einen neuen Pfeil Liefert, wie ein Repetirgewehr 
feine Ladungen. 

Mit Ausnahme der durch Stein» oder Kugelarmbruft ge- 
ſchleuderten Geſchoſſe wurden alle übrigen: Bolzen (carrels over car= 
reaux) genannt, welcher Namen von der Form des die Spige um— 
gebenven Eiſens herrührte, die gewöhnlich vierfantig war. Der 
Drebpfeil (vireton) war ein mit Holz- oder Lederflügeln an 
der Are verjehener rotirender Bolzen. Der ſchlagende Bolzen, matras 
genannt, endete mit einer runden Sceibe over Yinfe, vie tödtete, 
indem fie niederfchlug, und war eher ein Jagd- als ein Kriegsgeſchoß. 
Mean bediente ſich feiner zur Erlegung des Wildes, deſſen Dalg 
man unverjehrt und ohne Blutfleden erhalten wollte. 


Sehen wir num zu dem Feuerwaffen, deren Gebraud in Europa 
nicht über das 14. Jahrhundert hinausgeht, über, jo drängen fid) 
ſehr verwidelte Fragen auf. 

Das Schießpulver haben die Chinefen ſchon Jahrhunderte früher 
ale wir gekannt, und wiewohl es lange Zeit für die Erfindung 
zweier Mönche Conftantin Amalzen over Schwarz (12801320) 
im Klofter zu Freiburg im Breisgau gegolten hat, fo fcheinen es 
doc die feltifchen Völker und die Alten ohne Ausnahme gekannt 
zu haben. 


Die See- oder Pfahlbauten in ver Schweiz, welche durch vie 
Demühungen des Dr. Keller, jo zu jagen, wieberbergeftellt worden 
find, enthalten häufig Brandfugeln von einer Miſchung, vie die— 
jenige - des Schiekpulvers fein könnte. Die Bezeihnung Shet- 
A-gene (Centueur) und Agenaster (Feuergewehr?) ver heiligen 
Bücher Indiens, fowie die alten Kriegsmaſchinen, vermittelft welcher, 
nad) Divcafjins, Caligula den Donner und das Neuer des Himmels 
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nachahmte, berechtigen ebenfalls dazu, die Eriftenz des Scyiekpulvers 
anzunehmen, das Voſſius (liber observationum) in einer Befchreibung 
des Julius Africanus, der im Jahre 215 unferer Zeitrechnung lebte, 
zu erfennen meint. 

Der auch im Mittelalter gebrauchte Branppfeil, die Falarica 
der Römer, von dem Gregor v. Tours glaubt, daß er feltifchen Ur- 
Iprungs fei, war wahrſcheinlich nichts anders, als ein Präparat 
ans Ähnlichen Stoffen, wie die zur Herftellung des Schießpulvers 
nöthigen. 

Während der Belagerung Konſtantinopels theilte der Grieche 
Callinicus dem Conſtantinus Pogonatus das Geheimniß der Zu— 
bereitung des griechiſchen Feuers mit, die er in drei verſchiedenen 
Weiſen bei den Arabern kennen gelernt hatte, und deren eine dem 
heutigen Schießpulver ſehr ähnlich geweſen zu ſein ſcheint. Die 
Feuergewehre, denen ſich, nach Higiacus, die Araber im Jahre 690 
vor Mekka bevienten, laffen vermuthen, daß der Islam feine erfte 
Verbreitung nicht allein durch das Schwert, ſondern auch durch das 
Schießpulver gefunden hat, deſſen Zubereitung wahrſcheinlich ven 
Arabern aus Indien überliefert worden ift, da fie den Salpeter Thely- 
Sini, d. h. indiſcher oder chineſiſcher Schnee, wie die Perjer ihn 
Nemek-Tschini, inbifches oder chineſiſches Salz, nennen. Yiefern 
nicht aud die, in der 200 Jahre vor unferer Zeitrechnung ge- 
bauten, chineſiſchen Mauer angebrachten Schießſcharten den Beweis, 
daß die Chinefen bereits zu diefer Zeit die Geſchützkunſt kannten? 
Der Liber ignium ad comparendos hostes des Marcus Graecus 
(846 n. Chr.) giebt ſchon deutlich die Vorſchrift zur Bereitung des 
Pulvers an und beweift, daß ver Verfaſſer fogar die Rakete fannte; 
fein Rezept fpricht ‚unter anderm von ſechs Theilen Salpeter, zwei 
Theilen Schwefel und zwei Theilen Kohle Die regelmäßige An- 
wentung des Schießpulvers in tem Kriege zwifchen den Tataren 
und Chinefen 1232, jowie bei ver Belagerung von Sevilla, 1247, 
ift nachgewieſen, und die in der Schrift: De mirabilibus mundi 
dee Biſchofs Albertus Magnus von Regensburg gegebene Zuſammen— 
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jegung des Pulvers fowohl, als aud die der Rakete geftattet die 
Angabe beftimmter Daten. 

Bis zum Anfange des 14. Jahrhunderts jcheint die Waffe, 
welche man Feuergewehr nannte, in Europa nur dazu gebient zu 
haben, Feuer in die belagerten Pläge zu werfen und die Mafchinen 
ver Belagerer in Brand zu fteden, aber nicht zum Schleudern von 
Geſchoſſen aus Stein, Blei oder Eifen; und erft von dieſer Zeit an 
beginnt die Geſchichte der Geſchütze oder Feuergewehre. 

Bor Anwendung des Schießpulvers hing der Erfolg des Krieges 
ebenjo jehr von ver phyſiſchen Yeiftungsfähigfeit ver Truppen, wie 
von dem ftrategifchen Verſtändniß ihrer Anführer und ver Furia 
der Kämpfenvden ab; denn ver Befehlshaber mochte noch fo geſchickt 
mandvriren, die Entſcheidung erfolgte doch immer erft aus einem 
Kampfe Mann gegen Mann; erbitterte jchredliche Kämpfe, wie fie die 
modernen Kriege troß ihrer furchtbaren Zerftörungsmittel nicht kennen. 

Seitdem die Verwendung des Gejchütes die Grundlage des Krieges 
geändert hatte, änderten auch die Schlachten gänzlich ihren Charafter. 

Man begann num nicht mehr mit Angriffen, bei denen, nach 
einigen Pfeil- oder Bogenſchüſſen, die Kämpfenden mit der blanfen 
Waffe in ver Hand fich fofort aufeinanderwarfen. Man fing damit 
an, ji von weitem mittelft ver Projeftile zu vezimiren, die durch 
erplodirende orer mechanische Kräfte geworfen wurden, und erft gegen 
Ende des Treffens, wenn e8 galt, entweder einen Plag zu nehmen over 
zu behaupten, von deſſen Befig der Gewinn der Schladht abhing, 
wurde ein Kampf mit blanker Waffe notbwendig, um die Entſcheidung 
des Tages herbeizuführen. Das Schießpulver, veffen Körnung feit 
1452 befannt war, bat, wie micht genug wiederholt werden fan, 
ebenje mächtig als die Buchdruckerkunſt dazu geholfen, unfere heutige 
Kultur vor dem Gejchide zu bewahren, dem die von der Erte ver: 
ſchwundenen älteren Kulturvölker anbeimgefallen ſind. 

Um ſyſtematiſch zu verfahren, muß man die Feuergewehre in 
zwei Hauptabtheilungen unterſcheiden, in Feuergewehre groben Kali— 
bers KKanonen ꝛc.) und in tragbare oder Handfeuergewehre. 
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In Uebereinftimmung mit der Ueberlieferung tft anzunehmen, daß 
im Mittelalter ver Zufall ven Gedanken bervorrief, das Pulver 
anzuwenden, um damit Körper durch ein Metallrobr zu jchleuvdern. 
Es ereignete fih wahrſcheinlich, daß Jemand, ver ein Gemifch von 
Ealpeter, Schwefel und Kohle in einem Mörjer zerftieß, fich plöglich 
in Folge der dadurch bewirkften Explofion ſammt feiner Mörferkeule 
zurüdgeworfen ſah. Es muß daher diejer felbe Hausmörjer 
gewefen fein, ausdemmanbenerften Feuermörſer bergeitellt 
bat, indem man ein Heines Loch an dem Ende deſſelben anbrachte, 
durd welches man das euer, ohne jich jelbft zu gefährden, hinein: 
bringen fonnten. Der Mörfer muß demnach als die erite Form 
des europäifchen Feuergewehres angefeben werden. Bald nad Er— 
ſcheinuug vdiefer Waffe machte man ſchon Steinböller oder Mörjer 
mit Hülfe gefchmieveter Eijenftäbe, die wie die Dauben eines Faſſes 
an einander gefügt und durch Neifen verbunden waren. Den größten 
diefer Art Feuerſchlünde befitt das Zeughaus in Wien; derſelbe hat 
110 Gentimeter im Durchmefjer bei 250 Gentimeter Länge. Die 
erfte eigentlihe Kanone (eine Bezeihnung, die von Kanne ab- 
zuleiten ift), gleichfalls aus geſchmiedetem Eifen und gewöhnlich mit 
dem Namen Bombarde, Donnerbücfe, bezeichnet, war noch 
ein Mörfer, aber mit einer Oeffnung an beiten Enden. Die Ladung 
wurde in das untere Ende (Bopdenftüd, eulasse) gebradyt und viele 
Deffnung durch Metalle over Holzfeile verfchloffen, die aus einem 
oder mehreren Stüden bejtanden und vermittelft eines hölzernen 
Hammers eingetrieben wurden. Dies ift Die ältefte Weiſe ver Her- 
richtung einer Kanone und in Deutſchland noch im 16. Jahrhundert, 
wiewohl mehr vervollfonnmnet, in Gebraud. Darauf folgte Das 
Geſchütz mit beweglicher Ladebüchſe, eine Kanone, die damals aus 
dem Flug (voldee) und ver Zündkammer (chambre a feu) 
beſtand und Veuglaire, deutſch Vogler, (Vogelfteller) hieß, und 
endlich die Kanonen mit Vorder: (durch die Mündung eingebrachte) 
Yadung. 
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Wil man den mehr orer weniger phantaftifhen Urkunden 
und Zeichnungen der Schriftfteller des 15. und 16. Jahrhunderts 
folgen, fo würde die Erfheinung der Donnerbüdfen (bombardes) 
oder der an beiten Enden offenen Kanone nad der Veug- 
laire zu fegen fein, welche leßtereauszmei Theilen beſtehtund 
turd die beweglide Ladebüchſe, Zünpfammer genannt, 
geladen wird; indeß beweifen die noch vorhantenen Exemplare, 
deren Urſprung und Anfertigungszeit befannt find, daß die Veuglaire 
viel jünger als die Donnerbüdfe ift. 

Kanonen aus Gufeifen folgten ven aus gefchmiedeten Eifen. 

Die erfte Erwähnung diefer neuen Feuer- oder beiler Pulver- 
waffen geht bis in’s Jahr 1301 zurüd, wo die Stadt Amberg einen 
großen Feuerſchlund hatte anfertigen laffen und Brescia mit Arke— 
bufenfener (?) überfchüttet wurde. Es dauerte jedoch noch geraume 
Zeit, bis die alten Kriegsmafchinen völlig verdrängt wurden, ba dieſe 
nod bis an's Ente des Mittelalters bei Belagerungen ihre Rolle 
ipielten. Im Jahre 1313 hatte die Stadt Gent ebenfalls ſchon 
Steinböller, und es fcheint aud, als ob Eduard II. viele 
neuen Waffen aus Flandern fommen ließ, um fie gegen die Schotten 
zu gebrauden (1327). 

Im Jahre 1324 gewährt die Republit Florenz den Prioren, 
den Eonfalonieren und dem Rath der Zwölf das Recht zur Er— 
nennung zweier Beamten, die den Auftrag erhielten, eiſerne Kugeln 
und Metallkanonen zum Schutze der Schlöſſer und Dörfer der Repu— 
blick anfertigen zu laſſen. 

Wenige Jahre nachher, 1328, verfügte der deutſche Ritterorden, 
im Norden Deutſchlands, ſchon über große Kanonen, von denen 
er während feiner Kriege in Preußen und Litthauen Gebrand machte. 
Um dieſe Zeit fingen auch die freien Städte in Deutſchland au, ſich 
mit Geſchützen zu verjehen. 

Die Geſchichte liefert den Nachweis, daß bei ven Belagerungen 
von Puy-Euillem und Cambray durch Eduard III. im Jahre 1339 
tie Kanone ebenſo aut ihre Rolle gefpielt bat, als in ver Schlacht 
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bei Grecy im Jahre 1346, von welcher die damals von ven Engläntern 
berienten Kanonen noch in Abbildungen vorhanden find. 

Einer Stelle in Petrarca’s Schrift: De remediis utriusque 
fortunae zufolge (1382) gab es damals in Italien chen Kanonen. 
Es ift mir unbefannt, ob vie kleinen hölzernen, aus dien mit Yever 
überzogenen Dauben gemachten Kanonen im Arjenal zu Genua bie 
in diefe Zeit zurückreichen, over ob fie nicht vielmehr der Epodye der 
ſchwediſchen Yeverfanonen aus tem dreißigjährigen Kriege angehören. 

Im Jahre 1428 liefen die Engländer fünfzehn Hinterlader vor 
Orleans jpielen. 

Als die Vorderladung die Hinterladung und die bewegliche Lade— 
büchfe erjetst hatte, geichah die Einbringung der Munition anfangs 
vermittelft eines Stüdladers (chargette) aus Kupfer, der in dem 
bereits angeführten aus vem 16. Jahrhundert herrührenten Werfe 
Frondsberg's dargeftellt ift, und von welden das Zeughaus in Solo- 
thurn ein Exemplar befitt. Zwifchen ver Pulver: und der Kugellarung 
(anfangs von Stein, und furzweg Stein [pierre] genannt) befand jid) 
ver Pfropfen, der aus Holz beftand. In der erften Zeit wurde das Feuer 
vermittelft einer brennenten Kohle oder eines glühenvden Eifens an das 
Stück gebracht; erft jpäter bediente man ſich des an einem Schaft befint- 
lihen Zünders (dev Lunte). Die Schirmdächer (hölgerne Ber: 
kleidungen), welde ſich herabjenften, währenp die Kanone gelaven 
wurde, hatten den Zwed, ven Kanenier over Konftabel und feinen 
Hülfsmann (Servant) ficher zu ftelen. In Tournay machte im Jahre 
1346 ein gewilfer Piers ven erften Verſuch mit langen und fpigen 
Geſchoſſen, die als die Vorläufer unferer jegigen koniſchen Wurfgeſchoſſe 
betrachtet werben fünnen. Die erften Bleifugeln find nad ver 
thüringiſchen Chronif von Rothe von der Artillerie des Herzogs 
von Braunfchweig im Jahre 1365 angewandt worden. Dieje neue 
Art Geſchoſſe wurde einige Zeit nachher nebft einer großen Anzahl 
eiferner Kanonen von deutſchen Fabrikanten den Benetianern ge— 
liefert, vie fie audy mit Erfolg bei ver Belagerung von Claudia-Foſſa 
benutzten. 
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Gegen 1400 trat die Bleifugel an die Stelle der eifernen. 
Ein Manuffript des 16. Jahrhunderts, das in der Ambrajer Samm— 
(ung aufbewahrt wird, enthält unter anderen Zeichnungen auch vie 
eines Kanoniers, der damit bejchäftigt ift, feinen Hinterlader mit 
glübenvden Kugeln zu bevienen. Dieſes Manuffript, jowie ein 
anderes der Sammlung Hauslaub in Wien, zeigt auch, auf welche 
Weife die Fleinen Sprengtonnen bei den Belagerungen zu jener 
Zeit gebraucht wurden. 

In ver Schweiz fand die Einführung des Feuergewehrs viel 
jpäter ftatt; Baſel lief die erften Kanonen im Jahre 1371, Bern im 
Jahre 1413 giefen. 

Schon in der Schlacht bei Rhodos, im Jahre 1372 gaben vie 
franzöfiiben Schiffe „Caronaden.“ 

Bon der Berwendung der Bronze für ven Guß der Feuerſchlünde 
und der Benugung der eifernen oder bleiernen Hohlfugeln, ift erit 
im Jahre 1378 bei Gelegenheit der preifig von dem Gießer Arau zu 
Augsburg gegofienen Stüde die Rede. 


Der Kanonenguß aus Bronze geht in Italien nicht weiter als 
gegen 1470 zurüd. Die Zapfen (tourillons), welche dazu dienen, 
die Kanone zu tragen, im Gleichgewicht zu halten, ihren Rückprall auf 
die Lafette zu verhindern und den Preller überflüffig zu machen, fommen 
ſchon Mitte des 15. Jahrhunderts in Deutjchland vor, dody weiß man 
nicht, von wen zuerft dieſe Verbeſſerung, die an Wichtigkeit alles über: 
trifft, was im biefer Zeit in der Geſchützkunſt geleiftet, eingeführt 
worden ift; durch fie wurde zuerft ein ficheres und leichtes Richten 
des Geſchützes in vertikaler Richtung ermöglicht. 

Die Artillerie Karls des Kühnen hatte noch feine Zapfen. 
Die bei Murten, 1467, genommenen, im Artillerie-Mufeum zu Paris 
und im Gymnaſium zu Murten aufbewahrten Stüde, jo wie die, 
welche bei Grandſon und bei Nanch genommen wurden und in Paufanne 
und Neuſtadt bewahrt werben, haben feine Zapfen. 
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In Rußland wurde die Kanone im Jahre 1389 eingeführt; und 
die Taboriten, die Rächer des Joh. Huf, bebienten ſich fhon im Jahre 
1434 ver Haubißen (obusiers). 

Anfangs unbeweglich und gewöhnlich auf Balken oder in Kaſten 
feſte Kafetten) rırhend, wurden die Kanonen gegen 1492 mit beweg- 
lichen Lafetten verjehen, um ven Schuß nad) jever Richtung hin lenken 
zu fünnen. 

Die Scala librorum, ein von Hartmann in Nürnberg im Jahre 
1440 erfunbenes und in ganz Deutſchland eingeführtes Kalibermaß, 
war ein Borläufer der vier Kaliber (von 6, 12, 24 und 40), deren 
allgemeine Annahme durch den berühmten Gießer Karls V., Georg 
Föfler in Augsburg, in's Werk geſetzt wurde. Diefem Zeitraune 
gehört aud die gegofjene Kugel an, welche eine Umwälzung in ver 
Geſchützkunſt hevorrufen mußte. 

Hinſichtlich der Pulverminen, denen im Mittelalter die Bränder— 
minen vorangingen, nimmt man gewöhnlich au, daß ihre erſte Ver— 
wendung bei Neapel, als es von dem ſpaniſchen General Gonzalez de 
Cordova im Jahre 1530 belagert wurde, ſtattgefunden hat, obwohl 
Vannoccio Biringuccio fie dem italieniſchen Ingenieur Francesco di 
Giorgio zuſchreibt. 

Die auf Balken oder gezimmerten Kaſten befeſtigten Feuerſchlüude 
wurden bald auf Lafetten mit Rädern geſetzt und nach und nach mit 
Windzeug und Protzkaſten ausgerüſtet. Gegen Ende des 14. Jahr— 
hunderts begann man auch ven alten mit Lanzen geſpickten und zur 
Vertheidigung des Lagers beftimmten Wagen mit Heinen in Holz ein: 
gefugten Kanonen zu verjehen; tiefe Wagen erhielten den Namen 
Ribaudequins (ribaud, Hilfsihüg) und mußten auch ferner 
gegen vie Ueberfälle ver Neiterei dienen. Diefe gewöhnlid auf 
zwei Näbern ruhenden Mafchinen finden fich ebenfalls in Nic. 
Glockenthon's Zeichnungen vor, die verfelbe 1505 nad den da— 
mals noch in den Zeughäufern Kaifer Marimilian’s vorhandenen 
Stücken ausführte. 
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Es tft fehr fchwierig, wenn nicht gar unausführbar, alle Arten 
dieſer Fenerfchlünde genau nach den zu ihrer Zeit gebräuchlichen Namen 
nad Klaffen zu ordnen, da ſehr oft diefelbe Waffengattung in jeder 
größeren Stadt anders bezeichnet wurde. Es gab Rothſchlangen 
(serpentines), Feldſchlangen (couleuvrines), Halbfelvihlangen 
(demi-couleuvrines), Falfaunen oder Falkhähne (faucons) und 
Falfonetten (fauconneaux). Es gab aud Mörjer, Böller over 
Roller, welde wie die Steinböller auf Wagen befördert wurden. 
Passe-volants, Bafilisfen, Spiralen, Bombarden, Venglairen und 
Pierriers (Steinböller) find noch mehrere dieſer unbeftimmten Be- 
zeichnungen, die in Frankreich üblich waren. 

Das Orgelgefhüt (orgue & serpentins), eine Waffe, vie 
aus einer großen Anzahl Kanonen fleinen Kalibers beftanp unt 
durd die Mündung oder von hinten geladen wurde, hatte ihre 
Läufe, die entweder nad einander oder alle mit einmal abgefeuert 
wurden, bis zur Mündung in einem Geftell von Zimmerwerf oder 
Metall fteden. In Deutjchland führte fie ven Namen Todten— 
orgel, welche Bezeihnung Weigel (1698) bezüglich des Zeughaufes 
zu Nürnberg zu dem Ausſpruch veranlafte: „daß es dort Orgelu mit 
dreiunddreißig Pfeifen gäbe, auf denen der Tod feine Tänze jpiele.“ 
Eine der älteften Waffen diefer Gattung aus den erften Jahren des 
15. Jahrhunderts befindet fih im Muſeum zu Sigmaringen. Sie 
wird von vorn geladen und beftehbt aus Heinen jchmieveeifernen 
Kanonen, die in plumper Manier in eine Art Baumſtamm ein- 
gefügt find umd auf zwei primitiven Rädern ohne Speiche und Felge 
ruhen. Eine andere, gegen 1505 von Ölodenthon gezeichnete Art Todten— 
tanzorgel, die fich in den Zeughäufern des Kaifers Maximilian vor- 
fand, hat vierzig Kanonen von vierediger Form, die, vortrefflicd 
unter einander verbunden, auf einer Feldſtücklafette mit hohen Rädern 
ruhen. Ein drittes Exemplar aus dem 17. Jahrhundert von 42 
Yiufen und derartig gefaßt, daß fie ein Dreied bilden und ſechs auf: 
einander folgende Salven liefern, wird im Mufeum zu Solothurn 
aufbewahrt. Nacd ven Etudes sur l’artillerie, die Napoleon II. 
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im Jahre 1846 herausgegeben, jcheint es, daß es Orgeln diefer Art 
gegeben hat, vie an 140 Schüffe auf einmal abfeuerten. 

Hinfihtlih der Granaten ift zu bemerfen, daß ihre erite Er— 
iheinung auf das Jahr 1536 zurüdzuführen ift, während ver Ge- 
brauch der Kanonenjchläge (petard), deren Erfindung den Ungarn 
zugejchrieben wird, erft aus dem Jahre 1579 berrührt. 

Die Schweden hatten in dem breißigjährigen Kriege lederne 
mit gelben Kupfer oder Meffing geflitterte Kanonen, von denen bie 
im Parifer Artilleriemufenm, in der Sammlung des Königs von 
Schweden, in Berlin und Hamburg aufbewahrten Eremplare zwei 
Meter lang find. Das innere dünne Kupferrohr ift mit einem Seile 
bewidelt, das den Veverüberzug von dem Meffingrohre trennt. 
Dieje Feuerſchlünde hatten nur eine mittlere Tragweite und konnten 
nicht mehr als ein Biertel ver gewöhnlichen Ladung aushalten. 
Sie wurden nad der Schlacht bei Peipzig befeitigt, wo fie fich zuletzt 
wegen übermäßiger Erhitung von jelbft entluden. An ihre Stelle 
trat ein Geſchütz, das von den Fachmännern das ſchwediſche 
genannt wurde, eine Waffe, die in mehreren Bunften von derjenigen 
der öfterreihifchen Armee abwih, und vie von dem Grafen von 
Hamilton in Borfchlag gebracht worten war. Das Arfenal in 
Zürich befitt eine ähnliche Gattung Kanonen. Gleich ven ſchwediſchen 
jind viefelben aus einem Rohr von Meffing gebilvet, das jedoch 
ringsum zwiſchen dem äußern Pederüberzug und dem innern Kupfer— 
rohr mit einer dicken Page von Kalk verjehen und außerdem von mehreren 
Reifen aus gefchmiedetem Gifen umgeben ift. Dieſe Waffe, vie ihre 
geringe Schwere fehr geeignet macht, in einem jo gebirgigen Yande 
wie die Schweiz, auf dem Nüden eines Mannes weiter befördert 
zu werden, ift mit Zapfen, wie die ſchwediſchen Kanonen, und 
mit Pfannenvedel mit Scharnier verjeben; fie hat eine Länge von 
2,30 Meter. 

Der gezogene Yauf der Handfeuerwaffe, eine deutſche Erfindung 
vom Ende des 15. Jahrhunderts, ift etwas fpäter auch auf Gejchüge 
großen Kalibers angewendet worden, wie es die deutſche Kanone 


80 Abriß der Gefhichte der Waffen. 


des 16. Jahrhunderts im Muſeum zu Haag, die eiferne Kanone mit 
dreizehn gewundenen Zügen, aus dem Jahre 1661, im Zeughaus zu 
Berlin, fowie die aus Eifen geſchmiedete mit acht geraden Zügen,’ 
aus dem Jahre 1694, in Nürnberg beweifen. Erft fpäter wurde dem 
gezogenen Laufe für ſchweres Geſchütz eine ernftlihe Beachtung zu 
Theil, feitvem der Engländer Benjamin Rubens (Mitglied der 
königlichen Gejellfchaft in London, geb. 1707) ihn zum Gegenftand 
feiner mathematiſchen Studien gemacht hatte. Nachdem hat die moderne 
Geſchützkunſt jo zu Jagen eine Erneuerung erfahren durch vie 
im Jahre 1822 veröffentlichten Arbeiten Paixans', durch die 
Leiftungen Armftrong’s und durch die auferorbentlichen Fortfchritte, 
melde Krupp in ver Anfertigung von Kanonen aus Gufftahl 
gemacht bat, von denen eine 1867 in Paris ausgeftellte tauſend 
Gentner wog und von hinten mit einem gleichfalls aus Gußſtahl 
beftehenten Gefchoffe, das ein Gewicht von 11 Gentner hatte, 
geladen wurde. 

Die tragbaren Feuerwaffen unterfchieven fih in Europa in der 
ersten Zeit der Anwendung des Schiekpulvers noch nicht ftreng von 
ven Geſchützſtücken großen Kalibers. Erſt gegen Mitte des 14. Jahr: 
hunderts trifft man auf die erften Spuren von Handgewehren, und 
es Scheint, als ob die Flamänder den Gebrauch verfelben fannten, 
bevor dieſelben noch anderswo Berbreitung gefunden. Die Stabt 
Lüttich machte Schon mehrere Verſuche in Anfertigung feiner Hand— 
fanonen, der fogenannten Rnallbücfen, vie in Perugia int Jahre 
1364, in Padua im Jahre 1386 und in der Schweiz im Jahre 
1392 in Aufnahme famen, auch im Jahre 1382 in der Schlacht bei 
Rooſebecke, und im Jahre 1383 bei der Belagerung von Trosfy in 
Litthauen ihre Rolle fpielten. In den Arhiven von Bologna von 1399 
fomnıt diefe Art Kanone unter dem Namen sclopo vor, wovon sclopo 
escopette (Stuten) abzuleiten ift. 

Diefe Heine Handkanone diente fhen im Jahre 1414 bei Arras 
dazu, Bleikugeln zu ſchleudern, ebenfo auch bei ver Belagerung von 
Bonifacio in Korfita (1420), wo diefe Kugeln die Rüftungen durch— 
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bohrten. In den Dahren 1429 und 1430 wurde dieſe neue Waffe 
beim Sceibenfhießen in Nürnberg und Augsburg gebraucht, und 
vom 15. Jahrhundert an auch bei der Keiterei, wie der von Paulus 
Sanctinus angewandte Ausdruck Eques scoppetarius darthut. 


. Die fortwährenden Aenverungen in der Anfertigung der ver: 
Ichiedenen tragbaren Waffen, die jeit dem Aufkommen ver Handfanonen 
erfunden wurden, haben zu noch viel zahlreicheren Benennungen Anlaf 
gegeben, als es bei dem Feuergewehre großen Kalibers der Fall war. 
Indeſſen laffen fie ſich mit ftrenger Berüdfichtigung ihres Mechanismus 
auf dreizehn verfchievene Arten zurüdführen: 


Die Handfanone and der Mitte des 15. Jahrhunderts, eine 
plumpe Waffe von Schmiedeeifen, auf einem Stüd rohen Holzes 
befeftigt und nicht zum Anlegen geeignet; das Zündloch, das an— 
fangs oben auf der Kanone angebracht war, ift zuweilen mit einem 
Zündlochdeckel mit Zapfen oder Scharnier verjehen, ver zum Schuße 
gegen Feuchtigkeit dient. Einige Zeit nach dem Erjcheinen dieſes Feuer— 
gewehrs, von welchem ſich noch unter ven bereits erwähnten Glocken— 
thon'ſchen Aquarellen, die um 1505 nad) damals noch in den Zeug- 
bäufern des Kaifers Marimilian vorhandenen Stüden ausgeführt 
wurben, vier Exemplare abgebilvet finden, die, an den vier Eden eines 
Bretts befeftigt, von dem Schüten vermitteljt einer Lunte abgefeuert 
werben, wurde das Zündloch an der rechten Seite des Rohre au- 
gebracht. Diefe Handfanone warb häufig von zwei Leuten bedient. 
Bon Heinerem Umfange und zum Gebraud) des Reiters beſtimmt, führte 
fie in Franfreich den Namen petrinal, nad dem alten ſpaniſchen 
Worte pedernal (Feuerſtück) oder vielleicht auch, weil man fie beim 
Abfenern gegen den Küraf ftemmte. 


Die zum Anlegen eingerichtete Handfanone aus dem 
14. Jahrhundert; fie unterfcheivet fi) von der vorhergehenden durch 
eine Art von grob gearbeiteten Kolben. Das Ziudlod ift gewöhn— 
lich an der rehten Seite der Kanone. Alle viefe Waffen haben 
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Die Handkanone mit Hahn (A serpentin) over Drachen 
obne Feder und ohne Drüder, gegen 1424 erfunden. Die Lunte 
wurde von da an mit dem Gewehr verbunden und an ven Hahn 
befeftigt; waren fie beſſer gearbeitet, wurden dieſe Handkanonen auch 
wohl Feldſchlangen (couleuvrine à main) oter Bruftfanone | 
(petrinal, poitrinal) genannt, ſofern fie einen Kolben hatten, um gegen 
den Küraß geftemmt werben zu Fünnen. 

Die Handkanone mit Hahn, ohne Feder, aber mit Drüder, 
zum Anlegen eingerichtet und ſchon von größerer Trefffähigfeit. 

Der Haken (Haf-Buffe, [haquebuse] over Kanone mit Hafen) 
mit Hahn, Feder und Drüder aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr— 
hunderts. Dies ift eine jchon vervollfommmete Waffe und der Ur: 
ahne unferes modernen Gewehre. Ihr Rohr hatte ungefähr ein 
Meter Fänge. 

Der Doppelhaken over die doppelte Hakbuſſe, Feuer: 
gewehr mit voppeltem Hahn oder Hafen. Sie diente gewöhnlich bei 
Vertheivigung der Wälle und hatte eine Länge von ein bis zwei 
Meter. Das Schloß unterfchied ſich dadurch von demjenigen ver 
einfachen Hafebuffe, daß es zwei Hähne hatte, die in entgegegen- 
gejetster Richtung niederſchlugen. Häufig wurde fie durch einen Fuß 
getragen, ver an feinen Enden eiferne Spiten oder Räder hatte, 
im franzöfifhen fourquine genannt. Alle diefe Waffen hatten werer 
Viſier noch Korn und fchleuderten eiferne, bleierne oder eiferne mit Blei 
umgebene Kugeln. 

Die deutſche over Radſchloßbüchſe, im Jahre 1515 zu 
Nürnberg erfunden. Sie zeichnet fi) durd ihr Radſchloß aus, das 
gewöhnlich aus zwölf Stüden befteht und nichts mehr gemein bat 
mit den Luntenwaffen, da die Zündung durch Eifen- oder Schwefel: 
fies gefchieht, ver in Würfeln von glänzendem Goldgelb gefunden 
wird, eine natürliche Kombination von Schwefel und Metall, melche 
die römischen Patrouillen ftets bei fich führten, um ſchnell Feuer machen 
zu fünnen. Durch das Rad gerieben, entzündete der Schwefelfies 
die Ladung. 
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Die neue Waffe vermochte jedoch nie die Yuntenhafbufje gänz- 
ih zu verbrängen, da deren Mechanismus einfacher, foliver und 
ficherer war; denn während des Kampfes zerbrödelte ver Schwefelfies 
häufig und zwang das Gewehr zum Schweigen. 

Das Muſeum in Dresden befitt eine Heine Handkanone von 
28 Gentimeter Länge und von einem Kaliber von 12 Gentimeter aus 
dem Anfange des 16. Jahrhunderts, welche der Erfindung des Nades 
vorausgegangen und der erfte Antrieb dazu geweſen zu fein fcheint. 
Eine Raspel bewirkt das Funkenſprühen, vermöge ihrer Reibung gegen 
ven Schwefelfies, ſobald fie mittel® des Schloſſes zurüdgezogen 
wird. Die Unwiſſenheit ſah in dieſer Kanone lange Zeit die erfte 
von dem deutſchen Mönche Berthold Schwarz (1290— 1320) er- 
fundene Feuerwaffe. In der Literatur wird dieſe Handkanone noch 
häufig als das erſte Feuergewehr und mit dem Namen Mönds- 
büchſe bezeichnet. 

Die Muskete, veren Konftruftion und Mechanismus mit denen 
der Arkebufe übereinjtimmend find, tft ebenfalls entweder mit Lunte 
oder mit Rab und unterſcheidet fich nur durch ihr Kaliber von ver 
Arkebuje; Ladung und Geſchoß haben das doppelte Volumen. Biel 
jchwerer als jene, macht fie die Anwendung einer Stütgabel (four- 
quine), wie beim Doppelhafen, erforderlich. 

Die franzöfifche Musfete vom Jahre 1694 hat gewöhnlich, nach 
St. Remy, ein Kaliber von zwanzig Bleifugeln auf das Pfund; fie 
maß drei Fuß act Zoll Rohrlänge und mit Schaft oder Montur 
fünf Fuß. 

Die Arkebufe oder Muskete mit gezogenem Lauf und 
mit Kugeln, die durd den hölzernen Hammer eingetrieben 
wurden. Der in Dentichland, nad Einigen in Leipzig 1498, nad 
Andern in Wien durch Kaspar Zollner erfundene gezogene Lauf wurde 
erſt im Jahre 1793 bei ver franzöfiichen Armee eingeführt: es war 
tie Berfailler Karabine. 

Die Schnapphahnmustete (franzöfifh) a chenappan) zeigt 
durch ihren Namen ven deutſchen Urfprung ihrer Erfindung an, 
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welche in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts fällt. Es ift näm— 
(ich bekannt, daß der Kammerherr v. Norwich gelegentlich einer dent 
Büchſenmacher Henri Raboe im Jahre 1588 gemachten Zahlung 
erwähnt, daß Lebterer an einer Piftole das Radſchloß in ein Schnapp- 
hahnſchloß umgeänvdert habe. Der Name Chenappan (Schnapp— 
bahn) wurde in Frankreich bald darauf den mit dieſer neuen 
Arkebuſe bewaffneten Banditen gegeben. Auch wurden die Mifelets 
der Pyräneen, die Ludwig XI. unter die Regimenter ftedte, und 
die letzten Weberrefte ver Walvenfer, welche die religiöje Unduldſam— 
feit dem Handwerke ver Yandftreicher und Schmuggler zugeführt hatte, 
Schnapphähne genannt. Die Schnapphahnbatterie, welche immer noch 
vermittelft des Schwefelfiefes ihre Dienfte verrichtete, kann als Vor— 
läufer der franzöfifchen Batterie mit Feuerſtein angeſehen werben. 
Faft alle orientalifchen Waffen und befonders die türfifchen Gewehre 
find feit diefer Zeit mit Schnapphähnen verfehen. 

Die franzöſiſche Steinfhlofflinte (fusil A batterie 
frangaise à silex), aller Wahrfcheinlichkeit in Frankreich gegen 1640 
erfunden und Füfilirmusfete genannt, wenn das Bajonnet eine 
Dille Hat, eine Erfindung, die fälfchlihd dem englifchen General 
Maday im Jahre 1691 zugefchrieben wird. Sie ift bei ber 
franzöfifhen Armee durch Bauban eingeführt worden. Die Dille ge- 
ftattete ven Schuß, während das Bajonett auf dem Lauf blieb. Vorher 
hatte das Bajonett einen Stiel und war, da biefer in den Yauf im 
Moment des Angriffs mit der blanfen Waffe erft befeftigt werben 
mußte, von nur geringem Nuten. 

Italieniſche Schriftfteller haben ihrem Vaterlaude die Erfindung 
der Flinte (fusil) zufchreiben wollen, weil der franzöfifcher Name fusil 
vom italienischen focile (abgeleitet von dem lateiniſchen focus) 
herzukommen fcheint. Da aber das Wort fusil in Frankreich ſchon 
in den Jagdverordnungen aus dem Jahre 1515, alfo faft 150 Jahre 
vor der Zeit, wo das Radſchloß durch das Feuerſteinſchloß erſetzt 
wurde, erjcheint, fo läßt fich wohl annehmen, daß der Name fusil 
fih damals auf die Arkebufen alten Syftems bezog. Als Beleg 
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für meine obige Behauptung, daß die Erfindung ver Bajorinetdille 
mit Unrecht dem englijchen General Maday (im Jahre 1691) 
zugefchrieben werde, möge. die Bemerkung dienen, da Herr Eulemann 
in Hannover eine Radarlebuſe aus dem 16. Jahrhundert befitst, an 
der das lange Bajonnet, deſſen Klinge zugleich als Kräter dient, mit 
einer Dille verfehen ift. 

Die Beränderung, welche das Gewehrſchloß dur die Feuer— 
fteinzündung erlittt, war eine wejentliche, trat jedoch weder plötzlich 
noch radifal auf, weil ihr das Schnapphahnſchloß, das fchon einen 
fevernden Hahn hatte, vorausgegangen war. Bei der franzöfifchen 
Batterie wurde der Schwefelfies durch den Feuerſtein erfett, der, in 
den Schnabel des Hahns gezwängt, beim Abprüden gegen den Stahl 
ſchlug und Funfen erzeugte, die das Pulver ver Zündpfanne in Brand 
fetten. 

Vauban erfand auch eine Flinte mit Doppelfener, ver 
Arkebufe mit Doppelzündung und Rad entſprechend, damit für 
den Fall, daß die Batterie verfagen follte, ein Luntenhahn das 
Feuer an den Zündſtoff führen könnte. Die alte Luntenmuskete 
wurde im der franzöfiichen Armee nicht eher als gegen 1700 voll- 
ftändig durch das neue Steinſchloßgewehr erſetzt. 

Fürft Leopold I. von Anhalt-Deſſau, der Organifator der preu- 
ßiſchen Infanterie, führte im Jahre 1698 ven eifernen Ladeſtock für 
die Bewaffnung feiner Truppen ein, und diefe Verbeſſerung trug zum 
Sieg bei Mollwitz 1730 wejentlich bei. 

Die Patrone, d. b. die von einem Behälter umfchloffene, fertige 
Yadung des Feuergewehrs, jcheint zum erjten Mal in Spanien gegen 
das Jahr 1569 in Anwendung gebracht worden zu fein; in Frankreich 
wurde fie erft im Jahre 1644 zu gleicher Zeit mit ver Patron- 
taſche angenommen, die Guftav Adolf gegen 1630 erfunden hatte. 

Der Karabiner ift eine Waffe mit gezogenem, gewöhnlich 
fürzerem Yauf und für die Reiterei beftinmt; jevoch nennt man Kara- 
biner auch alle fonftigen Kriegsfenergewehre, welche mit gezogenem 
Rohr verfeben find. 
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Die Streubüchfe (mousquet-tonnere oder -tromblon) hatte 

ein weites Rohr und eine Mündung in FERIEN fie ſchleuderte 
10—12 Kugeln auf einmal. 

Die Piftole, dieſes Diminutivum der Arkebufe und Flinte, 
deren Namen wahrfcheinlih von dem italieniſchen pistallo, Knopf, 
Zierrath, und nicht von ter Statt Piftoja berrührt, fcheint aus 
Perugia zu ftammen, wo ſchon im Jahre 1364 diefe Hanbfanonen, 
eine Palma lang, angefertigt wurden. 

Das Terzerst (Coup de poing) ift eine kleine Tafchenpiftofe, 
wahrfcheinlich italienischen Ursprungs. 

Das Percuſſions- oder Piftongewehr, veflen Erfin- 
dung fälfhlih dem englifhen Kapitän Ferguffon, Kommandanten 
eines heſſiſchen Regiments im amerifanifchen Kriege (1776 — 1783) 
zugefchrieben wird, ſtammt erft aus dem Jahre 1807, zu welcher Zeit 
fein wirklicher Erfinder, ver fchottifche Waffenfchmied Forfitb, ein 
Patent auf das Piftongewehr nahm. 

Die erften hemifchen, die Zuſammenſetzung erplodirenver Zünd— 
ftoffe (entzündliche Ammoniaffalze, nit mit Knallſalz zu ver- 
wechſeln) betreffenten Unterfuchungen fcheint Pierre Bouldure im 
Jahre 1699 angeftellt zu haben. Nicolas Pemery fette diefe Unter- 
fuchungen im Jahre 1712 weiter fort. Bayon, ein armer Apothefer 
unter Ludwig XV., jcheint im Jahre 1764 das Kuallquedfilber 
bargeftellt zu haben, veifen Erfindung fälfchlid Howard zugefchrieben 
wird. Es ift dies eine Kompofition aus Kohlen-, Stick- und Sauer: 
ftoff und Quedfilber. Im Jahre 1800 fette der Yebtere das erfte 
erplodirende Schiekpulver ans Kinallquedfilber und Salpeter 
zufammen, eine ſehr geeignete Miſchung zum Erſatz des Zünd— 
pulvers. Liebig und Gay-Luſſac haben ſodann im Jahre 1824 vie 
Knallpräparate analyfirt. Die Entvefung ver explodirenden Ver— 
bindung aus Salmiaf, Gold, Silber over Platina, desgleichen bie 
des chlorſauren Kali, fonzentrirter Salzfäure (kali-oxymuriaticum), 
welche zwiſchen 1785 — 1787 erfolgten, ift ven Fourcroy, Vauquelin 
und Berthollet zu verbanten. 
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Im Jahre 1808 wurde das Gewehr Forſith's, durch "ven 
Waffenfhmied Pauly umgeänvert, in Frankreich eingeführt. Auch 
ift noch das Perkuffionsgewehr des Englänvers Iofeph Eggs zu 
erwähnen, infofern es venfelben Waffenfchmien zur Erfindung des 
Zünphüthens (capsule) veranlafte. Es ift dies ein Kleiner 
fupferner Cylinder, der au einer Seite offen, an der anderen ge- 
Ihlofien und mit Zünpftoff gefült if. Im Jahre 1826 fand 
ſodaun Delvigne ein- Mittel, die Kugel in den gezogenen Yauf bes 
Karabiners ohne Hülfe des Hammers und auf eine Weife ein- 
zuzwängen, daß die Nachtheile der vor ihm verfuchten Syſteme ver: 
mieden wurben. 

Der Stecher, jehr unrichtig im franzöfifchen double detente 
genannt, ei finnreicher Mechanismus, der ven Zwed hat, die durch 
das Losichnellen des gewöhnlichen Drückers hervorgebrachte Bewegung 
faft unmerflid zu machen, ift im Jahre 1543 von einem Waffen- 
Schmied in München erfunden worden. Diefe Vorrichtung bildet fein 
Spftem für fi, jondern nur eine Berbefferung, die den meiften 
Rarabinern angepaßt werben kann und mit der faft alle alten deutſchen 
Präzifionswaffen des 16. bis zum 18. Jahrhundert ausgerüftet find. 

Man hat gejehen, daß das Radſchloß zu jeder Zeit fehr wenig 
im Kriege gebraucht worden tft; dahingegen wurde es als Jagd- und 
Furusgewehr allgemein verwandt und hat erft vem Perkuffionsgewehr 
Platz gemacht. 

Die Arkebuſe und die Muskete mit Lunte und Rad ſind zwei 
Gattungen, die, um es nochmals zu wiederholen, weder durch den 
Mechanismus noch durch die Form, ſondern nur durch das Kaliber 
von einander abweichen; ſie dienten zur Bewaffnung der regulären 
Feldtruppen. 

Die Hakenſchützen waren mit großen Pulverhörnern, 
mit Zündkrautflaſchen, mit mehreren Ellen Luntendocht und mit 
einem Kugelfad verjehen. Die Musketiere hatten außer dem 
Pfühl und Degen ein mit hölzernen Kapfeln (Bulvermapen) ver- 
fehenes Wehrgehänge, Pulverhorn, einen Kugelfad, Lunte und Yunten- 
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fapfel (couvre-möche); letsterer, ein aus Kupfer beftehenves Gehäufe, 
wurde von der Holländern erfunden und ift faft gleichbeveutend mit 
der Luntenkapſel der Grenadiere im 18. Jahrhundert. 

Der Urfprung der tragbaren Feuergewehre, die von hin— 
ten geladen werden, berjenigen mit mehreren Röhren und 
fogar der Gewehre mit Dreb-Revolver geht bis zum An- 
fange des 16. Jahrhunderts und felbft bis zum Ende des 15. Yahr- 
hunderts zurüd; fie fcheinen deutſchen Urfprungs zu fein. Das 
Pariſer Artillerie-Mufenm befist eine deutſche Arkebufe mit Rap, 
aus dem 16. Yahrhundert, die von hinten geladen wird, und eine 
andere ebenfalls aus dem 16. Jahrhundert, an welcher das Scharnier: 
rohr mit einer fingerhutartigen beweglichen Hülfe geladen wird, ein 
Syſtem, das in neuerer Zeit wieder Aufnahme gefunden hat. 

Die Amüſette des Marſchalls von Sachſen, im Artillerie- 
Mufenm zu Paris, (1696— 1750) ift ebenfalls ein Hinterlader. 
Waffen diefer Art findet man noch im Tower zu London, in beu 
Mufeen zu Dresden und Sigmaringen und im faiferlichen Arfenal 
zu Wien. Das Muſeum in Sigmaringen befitt eine deutſche Büchſe 
tes 16. Jahrhunderts mit Dreh-Revolver zu fieben Schüffen und 
eine deutſche Flinte des 18. Jahrhunderts zu vier Schüffen. Das 
Pariſer Artillerie-Mufeum befigt jelbft ein Eremplar diefer Waffen— 
gattung, woran fich noch ein Puntenfchloß befindet. 

In neuerer Zeit find es in Franfreih Pauly im Dahre 1808, 
Leroy im Jahre 1813 und in jüngfter Zeit Lepage, Gaftine-Renette 
und Lefaucheux geweſen, vie verſchiedene Syiteme von Hinterladungs- 
Perkuffionsgewehren erfunden haben. Das Syftem Lefaucheux iſt allein, 
und zwar bei den meiften Jagdgewehren in Anwendung geblieben, nach— 
dem es durch Grevelot eine jehr bedeutende Verbeſſerung hinfichtlich der 
Anfertigung der Zündkapfeln erfahren hatte. Zu den nenern Er— 
findungen gehört ebenfowenig das Revolvergewehr over die Flinte 
mit nicht drehbarer Nepetition, oder befier gejagt, mit Kouliffe, d. h. 
die Waffe, deren Lauf Ladungen empfängt, die, hinter einander lagernd, 
nach einander abgefeuert werben fünnen. Das Mufenm in Sig- 
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maringen befigt ein altes Kouliſſengewehr dieſer Gattung, welches ſechs 
Schüſſe hintereinander abfeuert. 

Seitdem man in Amerika angefangen hat, Zündkapſeln auzu— 
fertigen (Metallpatronen), iſt das Revolvergewehr in dieſem Lande 
wieder in Aufnahme gekommen, wo Spencer und Wincheſter ver- 
ſchie dene Syſteme erfonıen haben. 

Der Piſtolen-Revolver oder die Repetitionspiſtole kam 1815 
auf's Neue in Gebrauch durch den Waffenſchmied Lenormand in Paris, 
der eine ſolche Waffe mit fünf Schüſſen anfertigte. Bald darauf folgte 
der Revolver Devisme mit ſieben Schüſſen und der Revolver Hermann 
zu Lüttich, die Piſtole Mariette mit vierundzwanzig Schüſſen und 
endlich im Jahre 1835 der Revolver Colt, der beſte von allen, deſſen 
Syſtem bei dieſen Waffen in Anwendung geblieben iſt. 

Nach dieſer Beſchreibung oder Aufzählung der verſchiedenen 
Syſteme von Feuergewehren bleibt uns nur noch übrig, von dem 
berühmten Zündnadelgewehr zu ſprechen, welches von hinten 
geladen wird. 

Der Erfinder, Johaun Nicolas Dreyſe in Sömmerda bei Erfurt 
1787 geboren und 1868 geftorben, ftellte das erfte Zündnadelgewehr 
im Jahre 1827, nad) fiebzehnjährigen Verfuchen ber, und erhielt im 
Jahre 1828 ein Patent für feine Zündfeder und feine Zünbfpiegel- | 
Patronen. Dies Gewehr, vefien erftes enpgültiges Modell um das 
Jahr 1841 in Preußen angenommen wurde, hat feitdem mancherlei 
Umänderungen erfahren, denn erft 1836 wurde daraus ein Hinter- 
lader. Seitdem hat jedes Volk jein Zündnadelgewehr geliefert und ſich 
bemüht, eine Waffe zu erfinden, vie jelbft noch der überlegen fer, welche 
in dem lebten Kriege fo überrafchende und furchtbare Refultate erzielt 
hat. Es hält jchwer zu beftimmen, welder von diefen Verbefferungen 
die Palme gebührt. 

Das Refultat eines vergleichenden Schießens, das am 7. Sep- 
teniber 1868 in der Kriegsichule zu Spandau mit den Muſternadel— 
gewehren ftattfand, vie bei den verfchiedenen Armeen eingeführt 
worden find, ftellt ſich nach dem offfziellen Bericht, wie folgt, heraus: 
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das preußifche Zünbnabelgewehr faun in einer Minute 12 Scüffe 
thun, der Chaffepot (Frankreich) 11, das Sniver-Gewehr (England) 
10, der Peabody (Schweiz) 13, das Gewehr Wänzl (Defterreih) 10, 
das Gewehr Werndl (verfelbe Staat) 12, der Remington (Dänemarf) 
14 und das Repetitionsgewehr von Henry Wincheſter (Nordamerika) 
19. Das Modell Winchefter ift in legte Linie zu ftellen; es hatte auf 
19 Schüffe nur 11 Treffer. 


o. | 
Waffen der vorhiftorifchen Beit. Steinzeit. 





Waffen aus gelpaltenem Stein. — Waffen aus pofirtem Stein. 


— — — 


1. Waffen aus geſpaltenem Steine. 


(62 ift, wie bereits bemerkt wurbe, unzweifelhaft, daß Erbe, Holz, 
Thierhäute und vor allem bie über dem ganzen Erbball verbreiteten 
Steine nothmwendigerweife die erften Stoffe bilven mußten, welche 
der Menſch zur Anfertigung feiner Waffen und Werkzeuge benugte; 
eine allgemeine Gefchhichte, die von der Bewaffnung der verfchievenen 
Völker handelt, bat daher auch mit dieſen primitiven* Erzeugniffen 
zu beginnen. Es würde aber überflüffig fein, bier nochmals an- 
— zuführen, was bereit8 auf den erften Seiten des vorhergehenven 
Kapitels gefagt ift; es ift gezeigt worben, wie die aus in Bruchflächen 
getheilten Steinen gefertigten Waffen überall ven ans polirtem Stein 
gemachten vorangingen, da lettere ſchon ein mehr kunſtgerechtes 
Berfahren erheifchten. Es giebt allervings auch Waffen, welche weder 
den rohen Zuftand der erften, noch ven geglätteten der andern auf- 
meifen, die zwar glatt, aber nicht polirt find. Diefe gehören Ueber- 
gangsperioden an, beren Anfangszeit je nad den Ländern wechſelt. 
In Frankreich ift der Verſuch gemacht worden, dieſe Erzeugnifie 
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in drei Klaſſen zu zwängen, nämlich die des erften Vorkommens, 
die der Eriftenz des Rennthiers in Frankreich und diejenigen 
der Dolmens (feltifchen Grabhügel). Indeß läßt dieſe Eintheilung 
viel zu wünſchen übrig, infofern dieſe Epochen bei der fortjchreiten- 
den Entwidlung der Kultur mitunter bedeutend von einander abweichen, 
jogar bei Bölfern derjelben Abkunft und verjelben Kaffe. 

Es fünnten diejenigen Stüde dieſer fteinernen Waffen, welche das 
Bild des Maftodon tragen und, mit Knochen vermengt, in einer 
Höhle Perigord's aufgefunden wurden, wohl ein Beweis mehr für 
die Eriftenz des Menſchen während des dritten geologischen Zeitraums 
fein, wenn die eingegrabenen Zeichnungen zuvor mifrosfopifchen Unter: 
juhungen unterworfen würden, um jeden Verdacht eines Betruges aus— 
zufchließen. Es ift jedoch nicht hinreichend, daß dieſe Knochen aus durch— 
einander geworfenen Alluvial- und Diluvialfchichten, die Erfchütterungen 
erlitten haben können, berrühren, wie foldhes die Depot-Meubles 
erkennen Laffen, vie ſo genannt werben, weil fie aus Gegenftänven 
verjchievener Perioden zufammengefeßt find. Das alpinifche, nicht bewegte 
Diluvinm enthält feine organische Materie im Zuſtand des Offins, 
einer Subftanz, welche ven nicht fojjilen Knochen charakterifirt, fo 
daß aljo jedes Alluviun, das den geringften Knochen mit DOffin 
birgt, jünger ift, als die große Erbummwälzung, Sündflut genannt. 

Viele aus Stein geformte Waffen und Werkzeuge laffen durch ein 
ſicheres Zeichcn erkennen, daß fie wicht über vie jog. Sündflut binaus- 
geben. Sie beftehen nämlich ans Kiefelfteinen, die ihre rumde Form 
und Glätte offenbar durch gegemfeitiges Abſchleifen erhalten haben, wie 
es noch heute im Folge der gegen den Strand rollenvden Meeres- 
wogen ftattfindet. Die Anfertigung der Waffen aus Bruchftein ohne 
Metallwerkzeug, noch ätzende Säuren ift nur durd die Leichtigkeit zur 
erklären, mit welcher der frifh aus den Steinbrücen hervorgeholte 
Feuerſtein ſich nach feinen Bruchflächen theilen läßt, bevor er dem 
Einfluß der Luft ausgeſetzt ift. 
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— 1. Babyloniſche Pfeilſpitze aus Feuer⸗ 
Ss ftein von 6 Ctm. Länge, aus der Re— 
gierungszeit Nimrods, des Gründers 


e R aa Babylon. — Muſeum. 
> Egyptiſches Meſſer aus Feuerftein 
UIID 900 15 Etm. L. — Berliner Mufeum. 
3. Egyptiſches Meſſer aus Fenerftein 

* von 15 Etm. 2. — Berliner Muſeum. 

4. Egyptiſche Yanzenflinge aus 

Teuerftein von 15 Etm. %. Eine 

| Menge Feuerfteinfplitter, für die An- 

4 fertigung von Waffen und Werkzeuge 
beftimmt, find gleichfalls zu Sarabut 
EL Khaden gefunden worden. — Bri— 
tiſches Muſeum. 

5. Germaniſches Beil aus Baſalt von 
18 Etm. L. bei Linz in Oeſterreich ge— 
funden. — Muſeum zu Sigmaringen. 

6. Keil aus Serpentin von 16 Etm. 
L. bei Pinz in Defterreid gefunden. 
— Muſeum in Sigmaringen. 

7. Germanifche Lanzenklinge (oder 
Meißel) aus Feuerſtein von 18 Etm. 
L., bei Balingen gefunden. — Mufeum 
zu Sigmaringen. 

8. Germanifches Beil aus euer: 
ftein von 12 Gtm. Länge auf Rügen 
gefunden. — Berliner Muſeum. 

9. Germaniſches Meſſer aus Feuer: 
ftein von 12 Etm. L. — Berliner Muſ. 

10. Germanifche Yanzenfpige. 

11. Beil mit fichelförmiger doppelter 
Schneide (oder Doppelfichel) aus ge— 





* glättetem Stein, ein Erzeugniß, das 

In aus der Webergangszeit der zwifchen 
dem gefpaltenen Steine und dem 

. polirten Steine beginnenden Epoche, 
En herrührt. Es hat dies Beil 14 Ctm. 

| L. und ift in Lüneburg gefunden wor: 

Q ı den. — Mufeum der Stadt Hannover. 
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12. Kelto-Galliſches Beil ang gelbem 
Feuerſtein, pain de beurre, (Stück 
Butter) genannt. Es iſt 25 Ctm. L. u. 
bei Brefjiguy-le-Grand (Indre=et-Poire) 
gefunden worben. ©. den Moniteur, 
Journal universel de l’Empire, vom 
18. Mai 1865. — Samml. des Verf. 

13. Relto-gallifchesMefjer ausgelbem 
Feuerſtein von 12 Ctm.,peff. Urfprungs 
wie Nr. 12. — Samml. des Verfaſſers. 

14. Kelto-galliſches Meſſer aus 
gelbem Feuerſtein von 71/, Etm. 2, 
vefjelben Urfprungs wie Nr. 12 und 
13. — Sammlung des Verfaſſers. 

15. Helvetifcher Dolch aus Feuer— 
ftein von 12 Etm., bei Stavaye im 
Neufchateller See gefunden. — Muf. 
in Freiburg. 

16. Britifche Pfeilfpige ans Feuerftein 
von 6 Ctm. Sie fann einer Epoche an- 
gehören, welche Der Zeit der Ankunft 
der Phönizier voransgeht. — Samml. 
Llewelyn-Meyrick in Godrich-Court. 

17. Irländiſche Pfeilſpitze mit Wider— 
haken aus weißlichem Feuerſtein von 14 
Ctm. — Sammlung Criſty in London. 

18. Britiſcher Keil oder Beil aus weiß⸗ 
lichem Feuerſtein von 14 Ctm. Eriſt in 
Cisbury-Camp bei Suſſer gefunden 
worden. — Samml. Criſty in London. 

19. Iberiſcher oder hiſpaniſcher 
Dolch aus Feuerſtein von 14 Etm., 
in Gibraltar gefunden. — Samml. 
Criſty in London. 

20. Böhmiſches Meſſer aus Feuer— 
ſtein von 14 Ctm. — Muſeum in Prag. 

21. Däniſches Beil aus Feuerſtein 
von 27 Etm. (auf vänifch Kiler af 
Flint). — Mufeum von Kopenhagen. 
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22. Dänifches Beil, wohl geformt, 
aus Teuerftein von 14 tm. (auf 
däniſch Kiler af Flint). — Muſeum 
von Kopenhagen. 

23. Dänische Klinge oder Yanzen- 

33 ipige aus Feuerſtein v. 18 Ctm. Diefe 
— Waffe (Lansespits af Flint) iſt ſpitz, 
wie eine Waffe aus Stahl. Muſeum 

zu Kopenhagen. 

24. Dünifhe Lauzeuklinge aus 





= = Feuerſtein von 22 Ctm., weniger ſpitz 
— als die vorhergehenden; ſie zeugt 
jedoch von ebenſo großer Geſchicklich— 

28 keit binfichtlih der Bearbeitung. — 


Mufeum in Kopenhagen. 
—— — 25. Däniſcher Dolch aus Feuer— 
ſtein von 29 Etm. (Dolk af Flint), 
auf bewunderungswürdige Weiſe ge— 
arbeitet. — Muſeum in Kopenhagen. 
26. Däniſcher Dolch, mit Griff— 
fuopf von 34, Ctm., ausgezeichnet 
ſchöne Arbeit. — Muſeum in Kopen— 
27 hagen. 

9 27. Däniſches Säbel-Beil aus 
* = Feuerftein von 38 Gtm., fehr ſchöne 
Arbeit. — Mufenm in Kopenhagen. 
98 28. Zwei dänische Pfeilfpigen mit 
Sb> Z> Widerhaken aus Feuerſtein von 3 Etm. 
(Pilespitser af Flint). — Muſeum 

in Kopenhagen. 
29 29. Lange däniſche Pfeilſpitze, ohne 
— Widerhaken, aus Feuerſtein, von 18 


Ctm. — Muſeum in Kopenhagen. 





2. Polirte Steinwaffen. 


Jene ſchönen aus gefpaltenen Steinen gemachten Waffen, die an 
Feinheit der Arbeit alle polirten Steinwaffen ver zweiten Periode 
anderer Länder übertreffen, begründen die Annahme, daß bie 
Kulturepochen Dänemarks, in deſſen Boden fie gefunden wurden, 
denen der übrigen germanifchen und galliichen Völkes nicht entfprechen 
und daß dort der Stein noch verarbeitet wurde, als bie benachbarten 
Bölfer bereits angefangen hatten, ſich zu gleichem Zwecke ver Bronze 
zu bebienen. Die Alluvialfchichten, welche in den fogenaunten Kiok- 
kenmoedinge, Küchenabfällen, eine anfehnliche Menge diefer ſchönen 
Waffen enthielten, ſcheinen anzubeuten, daß die Anfertigung der— 
jelben einer -fpäteren Zeit angehört, als diejenigen ber ſchweizeriſchen, 
badischen und ſavoyiſchen Pfahlbauten, die feinen Gegenftand aus 
Metall enthalten, und daß fie wahrfcheinlich über vie Pfahlbauten 
von Noceto, Caftiana und Peſchiera nicht hinausgeht, die aus ver 
Bronzeperiode herrühren. 

Selbft unter Rüdfichtnahme auf die mehr oder weniger raſche 
Kulturentwidlung in jedem Lande, hält es ſchwer, den Vorgang 
eines Volkes vor dem andern bezüglich der Anfertigung dieſer 
primitiven Waffen zu beftimmen. Nur Hypotheſen laſſen fi auf- 
ftellen, wo Alles in hiftorifches Dunkel gehüllt ift, und wo die Er- 
gebniffe neuer Nachgrabungen von Zeit zu Zeit das wieder umftogen, 
was frühere Funde feftgeftellt hatten. Auch in England find biefe 
Waffen einzig nur in Alluvialfchichten gefunden worden; aber bie 
ſchon im vorigen Abſchnitt erwähnten Stücke der Sammlung Criſty's 
in London, die entwerer aus rohem oder gefpaltenem Feuerſtein 
angefertigt wurden, könnten wohl über die vierte geologische Epoche 
hinausgehen. Da die modernen Waffen ver wilden Völkerſchaften in 
denn Rahmen dieſes Werkes feinen Raum finden können, fo haben. 
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auch deren fteinerne Waffen, jelbft die aus früheren Zeiten, unberüd: 
fichtigt bleiben müfjen, was um fo eher thunlich war, als die Wilden 
noch heutigen Tages in eben derſelben Weife ihre Waffen anfertigen, 
wie dies vor Jahrhunderten gejchehen ift. Bezüglich Mexiko's hat 
der Berfaffer jevoh eine Ausnahme gemacht, da die in Abbildung 
gegebenen Waffen, heutigen Tags nicht mehr in Gebrauch find. 

Es ift fchwierig, genaue Grenzen zu ziehen zwifchen den Zeit— 
räumen, in denen die Völker fi) der rohen Steinwaffen bevienten, 
und denjenigen, die ſchon Waffen aus polirtem Stein over aus Bronze 
aufzumweifen haben, weil dieſe beiden oder auch diefe drei verſchiedenen 
Erzeugniffe vermengt gefunden worden find. 

Die auf dem Grabfelve zu Hallftapt bewirkten Nachgrabungen 
haben fogar ven Beweis geliefert, daß auch das Eiſen fchon in 
Deutſchland befannt war, als noch der Stein und die Bronze 
größtentheils zur Anfertigung der fchneivenden Waffen verwendet 
wurden. Der Lefer wird in dem Abfchnitt, welcher die Erzeugniffe des 
fogenannten Gifenzeitalters befpricht, Zeichnungen finden, welche bie 
eifernen Angonfpigen darftellen, die in den Gräbern zu Hallftabt 
neben Waffen aus Stein und Bronze aufgefunden wurden. 





Demmin, Rarfentunde 
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30. Germanifcher Keil, Amulet 
over Talisman, aus Serpentin, 4 
Em. — Sammlung des PVerfaffers. 

31. Germaniſches Beil, Serpentin, 
22 Ctm., in Geifenheim bei Mainz ge- 
funden. — Samml. Crifty in Pondon. 

32. Germanifches Toppelbeil, grün= 
(iher Streih- oder Probirftein, 15 
Ctm., bei Hilvesheim gefunden. — 
Samml. Erifty in London. 

33. Germaniſches Hammerbeil, 
Granit, 15 Ctm. In Mecklenburg 
gefunden. — Samml. Crifty, Pondon. 

34. Germaniſches Hammerbeil, Ser: 
pentin, 15Ctm.lang, in Kaufbeuren gef. 
— Bayer. Nat.Muſeum in München. 

35. Germanifches Beil, Serpentin, 
15 Etm., gefunden zu Enns bei Pinz 
mit Waffen aus Bronze und Eifen. — 


Muſeum Franzisco-Carolinum zu Linz. 


36. Fragment eines germaniſchen 
Beils, Serpentin, 19 Ctm., gefunden 
mit Bronze- und Eiſenwaffen in den 
Gräbern von Hallftadt. — Antifen- 
muſeum zu Wien. 

37. Britifches Doppelbeil, Bafatt, 
11 Ctm. — Samml. Criſty, London. 

38. Großes felto-gallifches Beil, 
Jadaique (Nierenftein), 38 Ctm. — 
Muſeum in Vannes. 

39. Kleines felto -germaniiches Beil, 
Granit-Serpentin, 8 Ctm., im Niver- 
naisgefunden. — Samml.d. Berfaifers. 
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10. Kelto = [hweizerifches Beil, Ser: 
pentin, in Hirſchhorn gefaßt und mit 
hölzernem Griff, im einem ſchwei— 
zerifchen Pfahlbau gefunden. — Mu: 
ſeum in Zürid). 

41. Kelto-ſchweizeriſches Beil, Ser- 
pentin, an einem langen Heft von 
Holz befeftigt, bei Rotenhauſen ge- 
funden. — Mufeum in Zürich. 

42. Dänisches Beil, Bafalt, von 
13 Etm. — Mufeum in Kopenhagen. 

43. Däniſcher Kriegshammer, Ba- 
jalt, von 12 tm. 2%. — Muſeum 
in Kopenhagen. 

44. Dänisches Beil mit 2 Schnei- 
den, Bafalt, von 21 Etm. 2. — Mu: 
jeum in Kopenhagen. 

45. Däniſches Beil mit 2 Schnei- 
den, Bafalt, von 12 Etm. 9. — 
Mufeum in Kopenhagen. 

46. Däniſches Beil mit 2 Schnei- 
den, Bafalt, von 21 Etm. L. 

47. Dänifches Beil mit einer ein- 
zigen Schneide, Niolner genannt, 
Bafalt, von 22 tm. %., in einem 
Grabe an ver Küſte Schottland's ge— 

47 funden. Diefer Niolner iſt Das 
Ta DIN. Attribut des ſtandinaviſchen Gottes 
HN Thor. In den Sagas wird feiner oft 
erwähnt. — Samnıl.Llewelyn-Meyrid. 

48 48. Iberifches oder hiſpaniſches 
Beil aus Bafalt, von 18 CEtm. V. 

— Samml. Crifty, London. 


7® 
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49. Meberrefte eines ungarifchen 
Beild aus Bafalt, von 18 tm. 2. 
— Samml. Criſty, Yonvon. 

50. Ruffifcher Kriegshbammer aus 
ſchwarzem Stein, von 28 Ctm. 2. — 
Mufeum von St. Petersburg. Abguß 
im Mufenm zu St. Germain. 

51. Merikanifcher Degen des 15. 
Jahrhunderts aus Eifenholz, mit zehn 
Schneiden aus ſchwarzem Obfivian !) 
verjehen. Dieſe Waffe hat 60 Etm. 
Yänge. 

52. Merifanifcher Degen von 120 
Ctm. Länge aus Eiſenholz und ſchwar— 
zem Obfidian. — Mufeum in Berlin. 

53. Merifanifche Yanzenflinge des 
15. Jahrhunderts aus ſchwarzem Ob- 
ſidian, auf einem hölzernen Schaft 
befeftigt. 


1) Der Obfidian ift ein vulfa- 
nifches Prodult von ſchwärzlicher in's 
Grüne ſpielender Farbe, ein ſchmelzähn— 
licher Stoff und der feinſten Politur 
fähig, aus welchem die Inca's (Peru) 
ihre Spiegel und die Prieſter des Huitzelo— 
pochtli ihren Schmud zu ſchneiden pflegten. 
Der Oſidian iſt jedoch nicht der einzige 
Stein, den die alten Amerikaner zur 
Anfertigung ihrer ſchneidenden Waffen 
gebrauchten, ſie benutzten auch den Feuer— 
ſtein, den Chalcedon und den Serpentin. 





III. 


Antike Waffen aus den Beitaltern der Bronze 
und des Eifens, 


Hindn-Waflen, amerikanifhe Waſſen; chaldaiſche, Babyfonifche, affyrifche Waflen; 
medifche und perſiſche oder medifch-perfifche, egupliſche Waffen ; 
griehifhe und elruriſche Waffen; römifhe, fammitifhe Waflen etc. 


Die Umgeftaltung in der Bewaffnung bei ven Alten, einfchließ- 
lich der fünf großen aſſhriſchen Monarchieen, ift in dem biftorifchen 
Kapitel ©. 26 bis 35 entwidelt worden, und wie es fcheint, haben 
Letztere die Anfertigungsweife ihrer Waffen weit eher ven Egyptern 
und Griechen mitgetheilt, als daß fie diefe von jenen entlehnt hätten. 
Wir haben gefehen, daß Eiſen ſowohl als Bronze ohne Unterjchied 
fogar im hohen Altertum für die Anfertigung der Angriffs: uud 
Schutzwaffen gebraucht wurten, daß aljo die Feltftellung eines wirf- 
lichen Zeitalters ter Bronze und des Eifens unzuläffig if. Wenn 
demungeachtet dieſe Eintheilung in dem Abfchnitt, der von ven Waffen 
der nordiſchen Völker handelt, beibehalten wurte, fo geichah dies in 
ber Befürchtung, daß eine der Sache mehr entfprehenve Anorduung 
die einmal gewohnten Anfchauungen verwirren könnte. 
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Der Verfaſſer hat indeß, indem er die üblichen Bezeichnungen 
beibehielt, feinen Vorbehalt gemacht und erflärt, wie jene Claſſificirung 
zu verftehen fei. | 

Wenige Waffen und Rüſtungen und wenige inbifche, ameri- 
kaniſche, aſſyriſche, perfifche und egyptiſche Urkunden darüber find bis 
auf uns gekommen; die Geſchichte der kriegeriſchen Ausrüſtung dieſer 
Länder kann faſt nur an ihren Denkmälern ſtudirt werden. Reicher 
find die Muſeen an griechiſchen und römiſchen Waffen, die uns in 
Stand fegen, die Umgeftaltung in der Bewaffnung auf dem flaf- 
fifhen Boden während einer Reihe von mehreren Jahrhunderten zu 
verfolgen. 

Nach ven Rüftungen verHinpufommen der ZJeitfolge gemäß die ameri- 
kaniſchen Waffen, weil Alles dafür ſpricht, daß die untergegangene 
Kultur des alten Amerika jogar derjenigen eines großen Theils von 
Indien vorausging und wahrfcheinlid älter war, als vie Kultur der 
Länder, welche wir mit dem Namen der Haffiichen zu bezeichnen pflegen. 

Die amerifanifhen Terracotten aus den heroifchen Zeiten, zu 
welchen aud einige palanke'ſche und mitlaikiſche Erzeugniſſe zu 
rechnen find, zeigen, felbft im. Zuftande fünftlerifchen Verfalls, in 
welch' hohem Grade dieſes Volk, deſſen Schatten nicht einmal mehr auf 
den Blättern der Gefchichte an uns vorüberzieht, die Kunſt zu pflegen 
verftand und die Reinheit der Linien und künftlerifche Anordnung 
der Ornamente zu wahren wußte, wie foldhe an den egyptiſchen, 
afiyriichen und griechiſchen Erzeugniffen fich wiederfinden. 

Der Louvre befigt eine diefer alten Töpferarbeiten von jenjeits 
des Meeres, die in ihrer Zeichnung an die Verzierungen der etru= 
rijhen Vaſen und an die klaſſiſche Mythologie erinnert; es ift ein 
Herkules, der feinen Gegner zu Boden wirft. Auch giebt es eine Anzahl 
amerifanifcher Terracotten, an denen die Mäanderverzierungen (greques) 
gleichfalls als eine kaum zu beftreitende Priorität angefehen werben 
fönnen. De weiter die Urfprungszeit zurüdliegt, deſto mehr 
nähern fie fih durd ihre Vollendung der griechiſchen Kunſt, jo daß 
die neueren ſtets die weniger fünftlerifchen find, eine Wahrnehmung, 
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die dazu berechtigt, auf die Eriftenz einer alten, im Berfall begriffenen 
Kultur zu fließen, veren Blüthezeit um zwei vielleicht auch um drei 
Jahrtauſende vor Chrifti Geburt hinaufreichen mag. 


Waffen der Hindu, 


Bisher iſt noch nichts die Waffen der alten Kulturepochen ver 
Länder Betreffendes gefunden worden, deren Geſchichte bis in's dritte 
Jahrtauſend vor Chrifti Geburt hinaufreiht. Die wenigen bierneben 
abgebildeten Figuren zeigen, daß die Bewaffnung ver Hindu bezüglich 
der Angriffswaffen wenig gewechfelt hat, und daß nur der Helm einer 
gründlichen Umänverung, die vom 14. bis zum 15. Jahrhundert 
unferer Zeitrehnung ftattgefunden hat, unterworfen war, wie ber 
Lejer aus dem von ven abendländiſchen Waffen des chriftlichen 
Mittelalters handelnden Kapitel erfehen wirv. 
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I. Hindu-Krieger, nad den Granit— 

N Denkſteinen von Beenjanugar, von 

RAU Ra \ 5. denen das Kenfington-Mufenm pho— 
— 


10) AT, Ss tographiſche Abbildungen befitt. Diele 
—B⸗ Denkmäler ſtammen wahrſcheinlich aus 
ie DEE N einer Zeit, welche unferm Mittelalter 
— entſpricht N). 


2. Hindu-Kriegsbeil, wach einer 
4 2 indiſchen Sculptur der Stadt Saitron 
in Rujpootana (um's Bahr 1100 
unferer Zeitrehnung). — Muſeum 
in Renfington. 


3. Hindu-Säbel, nad einem Bas- 
Relief von Beenjanugar und von dem 
Denkmale Huffoman. 


4. Javaneſiſches Schwert, nad) ver 
Statue der Kriegsgöttin im Berliner 
Mufenm. 


1) Wie man bemerlen wird, befindet 
fih das Schwert, wie bei ben Griechen 
und Römern, an der rechten Seite, wo: 
hingegen die Affyrer, wie die mobernen 
Völker, daffelbe an der linken trugen. 

Die Zeichnung diefes Bas-Reliefs, 
| bie nah einer Photographie gemacht 
| | | | wurbe, ift von der Gegenjeite genommen, 
jo daß die Kämpfenden unrichtigerweife 
bie Angriffewaffe mit der finten Hand 

führen. 





Amerikaniſche Waffen. 


In dem hiſtoriſchen Kapitel ift bereitS bemerft worden, daß die 
Völker Amerika’s ji niemals der Bronze noch des Eifens bei An- 
fertigung ihrer Angriffswaffen bevient und die europäifchen Eroberer 
bei ihrer Anfunft die Herrichaft des reinen Steines für Alles, was 
ſchneidende Waffe war, dort vorgefunden haben. Die Schubwaffen wurden 
aus Bronze, Gold, Verlmutter, Horn, Holz und Thierhaut gemacht; 
es find Spuren verſchiedener Waffen aufgefunden worten, deren Ur— 
iprung ſich in's höchſte Alterthum verliert. Dazu gehört der meiter 
uunten abgebilvete Helm, ver einem Bas-Relief aus Stud in den 
Ruinen von Palanke ) entnommen ift, einer Stadt von 30 Kilometer 
Umfang, die in dem Staate Chiapa im nörblichen Theile Amerika's lag. 
Hier auch ift die Wiege ver früheften, jetst verfchwurnvenen amerifantifchen 
Kultur zu juchen, die, wenn fie nicht nod) älter, doch wahrſcheinlich 
der Kulturepoche der Hindu gleichzeitig war. Der Helm auf dem 
Bas-Relief von Hochicalco ift jünger, gehört aber immerhin einem 
achtunggebietenden Alterthume, nämlich einer Zeit an, zu der das 
Pferd noch unbefannt war, das erft fpäter durch Seefahrer ein- 
geführt wurde. Da die amerifanishen Waffen aus ver Periode, welche 
tem chriftlichen Mittelalter entjpricht, unbedeutend und wenig zahlreich 
find, jo fonnten fie füglicd an das Ende des die polirten Steinwaffen 
behandelnden Kapitels geftellt werben, aber nicht dahin, we 
die Waffen aus einer früheren Periode als die der Merominger 
befprochen werden. Dieſe amerifanifhen Waffen find, wie wir ge- 
jeben haben, gewöhnlich aus Holz mit Schneiden von Obfidian 
verſehen. 

1) Palanke, oder beſſer Culhuacan, oder Huchuetlapatl'an iſt erſt im 
Sabre 1787 durch Antonio bel Rio und Joſe Alonzo Calderon entdeckt 
worden. 
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Amerikanische Waffen. 


1. Amerifanifher Helm, nach 
einem Bas-Relief von Palanfe gezeich- 
net. Die in dem Werke von Wal- ' 
dech's erwähnte Figur dieſes Bas— 
Reliefs iſt ſitzend, das linke Bein 
unter den Körper geſchoben, dargeſtellt, 
wie man den Gott Buddha oder dei 
Fo der Chinefen oftmals abgebilvet 
findet. 


2. Meritanifher Helm, gezeich- 
net nad) einem Bas-Relief aus hohem 
Alterthum zu Hochicalco, Provinz 


Quemaraca in Mexiko. 


3. Zwei merifanifche Helme, 
nad) einem, im Befig des Herrn v. Wal: 
ded befindlichen merifanifchen Manu: 
jfript gezeichnet, das aus dem Anfange 
des 15. Jahrhunderts unferer Zeit- 
rechnung herrührt und die Eroberung 
Ascapufala’s befchreibt. 


4. Merifanifher Helm aus 
maffivem Golde, mit Federn verziert, 
aus dem 15. Jahrhundert. Er machte 


EN einen Theil einer königlichen Rüftung 


aus, die in Merifo bei einer Feuers- 
brunft zerftört wurde. 
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5. Merifanifcher Helm aus Leder 
Holz, Leopardenfell und Federn, aus 
dem 15. Jahrhundert. Handſchrift. 


6. Merikanifcher Helm aus Holz 
und Federn, aus vem 15. Jahrhun— 
dert. Handſchrift. 


T. Merikanifcher Küraf aus Schup- 
pen von Perlmutter (Iazeran oder 
Korazin), aus dem 15. Jahrhundert. 
Diefe ſchöne Schutwaffe war ein 
Theil jener königlichen Rüſtung, deren 
auf der vorigen Seite abgebilveter 
Helm aus maffivem Golve beſtand; 
fie ift ebenfalls bei der Feuersbrunſt 
zerftört worden. 


8. Mexikanischer Rundſchild, von 
60 Etm. im Durchmeifer, aus Gold 
und Silber und an feinem untern 
Theile mit Federn verziert. Er ge: 
hörte zu derfelben königlichen Rüftung 
des 15. Jahrhunderts, die in Mexiko - 
zerftört wurde. Was die hierogly- 
phifchen Verzierungen bebenteten, hat 
noch nicht entziffert werden können. 
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9. Mexikanischer Rundſchild, von 60 Etm. 
im Durchmefjer, ganz aus Leber und mit 
einer Hieroglyphe geziert, durch welche bei ven 
alten Merilanern vie Ziffer 100 angezeigt 


) wurde. Hier bedeutet ſie, daß der Schild 


einem Genturio oder Hauptmann, der 100 
Mann befehligte, angehört hat. 


10. Merikanifches Feldzeichen oder Stand— 
arte von Gold, aus dem 15. Jahrhundert, 
von 30 Etm. Länge, mit einer Heuſchrecke 
(ehapouline) auf der Spike. 


11. Merikanifches Feldzeichen aus ven 15. 
Jahrhundert, von Gold, mit einem Aoler- 
fopfe in natürlicher Größe an der Spitze. 


Bezüglich der Angriffswaffen aus Holz und 
aus Obſidian ift das Ende des die polirten 
Steinwaffen behandelnden Abjchnittes nachzu— 


ſehen. 


Affyrifche und perfifche Waffen. 


Die Gefchichte der Bewaffnung der fünf Monarchien, welche vie 
affgrifhen genannt werben, ift ©. 26—33 gegeben worden. Es 
wurbe gezeigt, daß das Eifen ſowohl als die Bronze in diefen Gegenden 
ihen im 11. Jabrhundert v. Chr. verwendet wurben, wie es vie Eifen- 
barren und einige andere aus Eifen gemachten Utenfilien, die im Louvre 
aufbewahrt werben, nebjt dem Fragmente des Maſchenpanzerhemdes 
aus Stahl im britifchen Muſeum beweijen. 





1. Aſſyriſch-babyloniſcher Bo— 
genſchütze, im Waffenrock, mit 
Beinſchienen und der Stirnbinde 
an Stelle des Helms. Bas-Relief 
aus dem 7. Jahrhundert v. Chr. 
— Louvre. 


2. Fußſoldat der aſſyriſchen 
Armee, bewaffnet mit dem Panzer⸗ 
hemd, dem Helm mit Helmfchmud, 
einem Rundſchilde und der Lanze. 
Auch die Beinfchienen fehlen nicht. 
Bas-Relief aus der Regierungs- 
zeit Sarvanapal’s V., 7. Yabr- 
hundert v. Chr. 


3. Aſſyriſcher Solvat, ohne 
Beinſchienen, das Wild jagen. 
— Bas-Nelief von Khorſabad, 
aus der Regierungszeit des Sar- 
gen. Britifches Muſeum. 
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4. Fußſoldat der aſſyriſchen Truppen 
aus der Zeit des Sanherib (712—707 
v. Ehr.). Nach einem Bas-Relief im 
britifhen Mufeum. Die Form des 
koniſchen Helmes nähert fich derjenigen 
des jammitifchen (ſiehe das Kapitel 
über die römischen und jamnitifchen 
Waffen), das Panzerhemp und die 
Rüfthofen fcheinen aus Mafchen zu 
beftehen, ver Schild ift rund und fo 
hoch, daß er als Stüte dienen in 
und fehr conver. 


5. Berfifher Bogenſchütze, nach 
einem Bas-Relief von Perſepolis, ver 
alten Hauptſtadt von Perſis und der 
ganzen perfifchen Monarchie (560 v 
Chr.) Das lange Panzerhemd, wahr: 
iheinlich aus Büffelhaut, fällt bis zum 
Knöchel herab. Die Kopfbededung hat 
mit einem Helme nichts gemein, jcheint 
jedody eine Arbeit aus Metall zu fein. 
Der Bogenſchütze trägt das Schwert an 
ver linfen Seite, während die Griechen 
und Römer e8 an der rechten trugen. 


6. Perſiſcher Krieger, nad) einem 
Bas-Relief von Perfepolis, deſſen Ab- 
guß fich im britiichen Muſeum befindet. 
Der Schild, von Stützhöhe, ift ftarf 
gewölbt oder halbfreisrund, der Helm, 
mit Wangenflappen und Nackenſchutz 
aus einem Stück, weicht durchaus 
von den andern auf Bas-Reliefs befind⸗ 
lichen afiyrifchen Helmen ab. 
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7. Aſſyriſches Beil aus Bronze, 19 
Ctm. lang, in Babylon gefunden. — 
Britifches Muſeum. 

8. Aſſyriſches Doppelbeil, wahrſcheiu⸗ 
lid aus Eifen, nad) einem Bas-Relief 
Kogunnijk). 

I. Aſſyriſches einfaches Beil, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Eiſen, nach einem Bas— 
Relief (Kogunnijf).. 

10. Aſſyriſches einfaches Beil, mit dem 
auch die Köcher der auf Wagen kämpfen⸗ 
den Krieger verfehen waren. Nach 
einem Bas-Relief-Abguß im Louvre. 

11. Babylonifcher Dolch aus Bronze. 
— Britifches Muſeum. 

12. Aſſyriſcher Dold aus Bronze. 
Louvre u. Berliner Mufeum. 

13. Affyrifcher Dolch mit Hippopo— 
tamoskopf, wahrſcheinlich aus Bronze, 
nad) dem Bas-Relief zu Nimrod, aus d. 
10. Yahrh. v. Chr. Louvre-Muſeum. 

14. Aſſyriſcher Dolch aus Bronze. 
Berliner Mufeum. 

15. Alfyrifches Schwert aus Bronze, 
nad) den Bas-Keliefs v. Khorſabad, aus 
der Regierungszeit des Königs Sargon, 
aus dem 13. Jahrh. v. Chr. 

16. Aſſyriſches Schwert. Bas-Relief 
aus der Regierungszeit Sardanapal’s, 
aus d. 10. Jahrh., Palaft zu Ninive. 
— Im Berliner Mufeum u. im Louvre. 

17.1. 18. Berfifches Schwert m. feiner 
Scheide, nad einer antifen Gruppe: 
Mithras einen Stier opfernd*) (©. 
Kom: von De la Chauſſée). Es ift 
beinah der antife Afinace. 


*) Mithras, der Sohn bes Berges 
Ulbordi, nach der perfiichen Mythologie der 
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19. Berfiiches Schwert. — Abguß 
eines Bas-Reliefs aus Perſepolis. Im 
britiichen Mufenm und im Louvre. 


20. Aſſyriſche Yanzenflinge. — Bas- 
Relief d. Palaftes zuNinive; 7. Jahrh. 
v. Chr., aus d. Regierungszeit Sardana⸗ 
pal's V. — Im brit. Muf. u. im Louvre. 


21. Aſſyriſche Yanze. Der Schaft hat 
Mannslänge und ein Gegengewicht 


am Ende. — Bas-Relief. 


22. Aſſyriſche Harpe (Sichelmeifer). 
Bas-Relief. Eine Ähnliche Waffe aus 
Eifen ift zu Päftum in Lucanien ge- 
funden worden und wird in Artillerie 
Muſeum zu Parisaufbewahrt. (S.aud) 
die römischen Waffen). 


23.Medifcher Bogen. — Bas-Kelief. 
24. Mediſcher Köcher. — Bas-Relief. 


Zend: Avefta, Diefer Ueberreſte von d. Nooks 
des Zoroafter, die die Einzelheiten berfelben 
(ehren. Die Zeit der Geburt des Zoroafter, 
des Schöpfers des Magiercultus, oder viel: 
mehr des Parſenthums, ſchwanbt zwiſchen 
dem 13. und 11. Jahrh. v. Eh. Der 
Mitbras, nah welchem diefe Waffen 
copirt find, gehört ſchwerlich ber Periode 
an, in der bie alten Parfen fib noch ber 
Zendſprache bedienten. (Bergl. 5. 29.) 
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Demmin, Waffenfunde. 





25. Affyrifher Helm aus Bronze, 


deſſen Echtheit beglaubigt ift. — Brit. 


Muſeum. Die koniſche Form dieſes 
Helms findet ſich im chriſtlichen Mittel- 
alter wieder, befonvers bei den Nor- 
mannen. Vergl. auch im Abjchnitt iiber 
die römischen Waffen den ſamnitiſchen 
Helm. 


26. Aſſyriſcher Helm aus Eifen, aus 
Kogunnijf ftammend. Diefes, für d. Ge- 
ſchichte d. Waffen, ſehr werthvolle Stück 
beweiſt den Gebrauch des Eiſens zu einer 
Zeit, welche die Bronzeperiode der Alten 
genannt wird. — Britiſches Muſeum. 
Ein ganz ähnlicher Helm, jedoch aus 
Bronze u. den Germanen zugeſchrieben, 
findet ſich in der Klemm'ſchen Samm— 
lung zu Dresden. 


27. Aſſyriſcher Neiterhelm, wahr: 
icheinlich aus Bronze, gezeichnet nach 
einem Bas-Relief des Palaftes Sarda— 
napal's V., aus dem 7. Jahrh. v. Chr., 
Mufeum des Louvre. — Diefer Helm 
ift intereffant wegen feiner Ohrklappen. 


28. Helm eines aſſyriſchen Fußſol⸗ 
daten, wahrfcheinlich aus Bronze, nad) 
einem Bas-Kelief vom Palaſt Sarba- 
napal's V. zu Ninive, aus dem 7. Jahrh. 
v. Chr. — Muſeum des Louvre. 
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Aſſyriſche und perfiihe Waffen. 


29. Stirnbinde ohne Boden und mit 
Sturmbändern oder Ohrklappen, wahr- 
Iheinlid) aus Metall, wenn nicht aus 
Leder und mit Metall beſetzt. Diefe 
Kopfbevedung der affyrischen Bogen- 
ſchützen, deckte den Obertheil des Kopfes 
und erinnert an die Kopfbedeckung des 
fränfifhen Kriegers. — Bas-Reliefs 
im britifchen Mufeum, in Louvre und 
im berliner Mufeum. 


30. Helm ohne Sturmbänder, wahr- 
Iheinlich aus Bronze, den die Bogen- 
ſchützen und affyrifchen Hilfstruppen 
trugen. Nach einem Bas-Relief des 10. 
Jahrh. v. Chr. Mufeum des Louvre. 


31. Zwei affyrifche Helme, wahr- 
ſcheinlich aus Bronze, nad) Bas- Reliefs. 
Die zweite Form mit Helmfchmud, in 
zwei Spigen, ift von den Griechen nad)- 
geahmt worden und fcheint aus der alten 
amerifanifchen Kulturepoche herzu— 
ſtammen. 


32. Kamm eines aſſyriſchen Helmes 
aus Bronze. — Britiſches Muſeum. 


33. Perſiſcher Helm, nach einer 
Gruppe, die Mithras, einen Stier 
opfernd, darſtellt. (S. die Note S. 
111 und 112.) 
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34. Helm oder kriegeriſche Kopf: 
bevedung eines perfifhen Anführers, 
nad einem Bas-Relief im britifchen 
Mufeum. Diefe Kopfbevedung, welche 
gleichfalls aus Metall zu fein fcheint, 
wurde wahrſcheinlich aud im Kriege 
getragen. 


35. Helm oder Kopfbededung eines 
perſiſchen Bogenſchützen, nad einem 
Bas-Reliefzu Perjepolis (560 v.Chr. ?) 
Ein Abguß davon befindet fich im bri— 
tiſchen Mufeum. Die Bemerkung zu der 
vorhergehenden Nr. gilt auch für dieſe. 


36. Perfifher Helm mit Schienen, 
wahrjcheinlich aus Bronze, nad) einem 
perfiihen Bas-Kelief, von welchem jich 
ein Abguß im britifhen Muſeum be— 
findet (560 v. Ch.). Dieſe Waffe ift fehr 
intereffant, infofern fie ſchon die Idee 
des Schienenhelmes aus der Zeit der 
europäiſchen Renaiffance des 16. Jahrh. 
hervortreten läßt. | 

37. Berfiicher Helm mit Ohrklappen 
und Nadenjchug, nad) einem Bas-Relief, 
von welchem ſich Abgüffe im Louvre und 
im britifhen Mufenm befinden. (Auch 
für diefe Nr. gilt die Bemerkung zu der 
vorigen.) 

38. Berfifcher Helm aus der Negie- 
rungszeit der Saſſaniden (226—652 
n. Chr.) Diefe bronzene Waffe befindet 
fich im britifchen Mufeum. 

8* 
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39. Babylonischer Schild von Stütz— 
böhe, wahrfcheinlich aus Bronze. Bri- 
tiſches Muſeum. 

40. Aſſyriſcher Schild, Bas-Relief. 
Er ſcheint von converer Form, wie die 
vorige Nr. 

41. Perſiſcher Schild mit Bifier. 
Bas-Kelief. 

42. Perſiſcher Schild, nach dem pomt- 
pejanifchen Mofait, welches die Schlacht 
zwischen Darius und Alerander darftellt. 


— Mufenm zu Neapel. 


43. Aſſyriſcher Setzſchild, in Schul— 
terhöhe. — Bas-Relief aus dem zweiten 
aſſyriſchen Reiche, oder aus dem T. 
Jahrh. v. Chr., ver Regierungszeit Sar- 
danapal's V. — Youvre. 


44. Aſſyriſcher Setzſchild, in Stütz⸗ 
höhe, nach einem Bas-Relief, welches 
d. Belagerung einer Stadt durch Aſſhur⸗ 
Izir-Pal darſtellt. — Brit. Muſeum. 


45. Waffenrock d. aſſyriſchen Reiterei, 
wahrſcheinlich aus Metallplatten, die 
auf eine Thierhaut genäht ſind. Er iſt 
mit Hinterſchurz verſehen und nach 
einem Bas-Relief im britiſchen Muſeum 
abgebildet, woſelbſt auch das Fragment 
eines wirklichen aſſyriſchen Panzerhem— 
des aus gehärtetem Stahl, aus 
Babylon herrührend, zu ſehen iſt. 


Egyptifche Waffen. 


Ueber die Bewafinung tes eguptifhen Kriegers fehlt es faft 
gänzlich an urfundlihen Nachweiſen, aller Kenntniß ungeachtet, bie 
man von der Geſchichte Egyptens befitt und welche bis zum Beginn der 
ſechsundzwanzig Tynaftien, d. h. bis zur Regierung des Königs Menes, 
tes erften diefes Namens (2450 v. Chr.), hinaufreicht. Während 
dieſes ganzen Zeitraums zerfiel das Land, wie auch unter der 18. 
Dynaſtie in mehrere einzelne Staaten, deren jeder von einem unab- 
bängigen Fürften beherrfcht wurte. Die erften fiebzehn Dynaftien, 
von Menes bis auf Möris (2450— 1990), weldhe im Ganzen 330 
Könige zählten, die gleichzeitig in Theben, This, Elephantine, Heraflen, 
Diospolis, Kois und Tanis regierten, desgleichen auch die achtzehnte 
unter dem Namen der Pharaonen befannte Dynaftie (Mörts, Uchoreus, 
der Grünter von Memphis; Oſimandias, Ramſes, Amenophis :c.) 
haben mit Ausnahme einiger ſpärlicher Bas-Reliefs feine anderen 
Denfmäler für die Waffenkunde hinterlaffen. 

Er ift bereits in der biftorifchen Ueberficht bemerft worden, daß 
die Grab- und fonftigen öffentlichen Denfmäler Egyptens weit weniger 
friegerifche Vorgänge aufweifen, als die affyrifhen Denkmäler, was 
einfach darin feine Erklärung fintet, daß dies Volk eine größere Nei— 
gung für Aderbau und Wiſſenſchaft als für den Krieg beſaß. Aller: 
rings hat Denon, in feinen Reifen in Ober: und Unteregypten, 
einige Zeichnungen von Schutz- und Angriffswaffen hinterlaffen; 
indeß ift dies, felbft mit Hinzuziehung des Bas-Reliefs von Theben, 
nod) immer zu wenig, ald daß man ſich danad) eine genaue Vorftel- 
(ung von der vollftändigen Bewaffnung des egyptiſchen Kriegers 
bilden fann. 

Die wenigen egyptifchen Werkzeuge und Waffen aus Eifen, 
welde in den Mufeen des Louvre, Berlin’s und London's aufbewahrt 
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werben und fiher bis in das höchfte Altertum hinaufreicen, ftellen 
es außer Zweifel, daß dieſes Metall in Egypten wie in Alfyrien gleich: 
zeitig mit der Bronze in Gebrauch war. Alles, was an Angriffs: 
waffen, aus der Steinzeit herftammend, gefunden worben ift, beſteht, 
wie der dieſe Waffen behandelnde Abfchnitt dargelegt hat, in einigen 
Pfeilfpigen, einigen Meflern und Lanzenklingen aus gejpaltenem 
Veuerftein, die in den Mufeen von Berlin und London aufbewahrt 
werden. Die Pfeilfpigen find in Babylon jelbft gefunden worden 
und fcheinen nicht Über die Gründung dieſer Stabt zurüdzugeben. 
Außerdem befist das britifhe Mufeum einige für die Anfertigung 
von jchneidenvden Waffen beftimmte Feuerfteinsplitter, die von Sarabut- 
el⸗Khadon herrühren. 

Das für eine Wieverberftellung der eguptifchen Bewaffnung 
interejlantefte Stüf ift das aus dachziegelförmig über eincnder 
liegenden Schieben beſtehende Panzerhemd, von welchem Priſſe 
d'Avesnes in feinem Werfe eine Abbildung giebt, weil es auf Grund 
ber auf eine der Bronzefchuppen gravirten biblifchen Injchrift eine 
beſtimmte Zeit feftzuftellen erlaubt. Mehrere von vemjelben Archäo— 
fogen abgebilvete Angriffswaften haben zu jeltjame Daten, als daß 
fih der Zweck verjelben erflären ließe. 
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1. Egyptiſcher Kämpfer, nad) einer 
Wandmalerei zu Theben. Die Kopf: 
bevefungen find jeltfamer Form und 
die Angriffswaffen beftehen nur aus 
Lanzen und Pfeilen. 


2. Egyptiſche Soldaten, nadı einem 
Das Nelief zu Theben. Außer dem 
Schilde mit Biſier ſcheinen dieſe 
Männer bloß mit dem Shop over 
Khop bewaffnet zu fein. (Siehe weiter 
unten Nr. 19.) 


3. Egyptiſches Mafchenpanzer- 
hemd, nah dem Werke Denon's. 
Unter den Zeichnungen von Priſſe 
d'Avesnes befindet ſich auch die Ab- 
bildung eines egyptiſchen Panzerhemdes 
aus Bronzeſchuppen, deren jede 20 
Millim. Breite bei 35 Millim. Höhe 
hat. Eine dieſer Schuppen trägt eine 
bibliſche Inſchrift, der zufolge die An- 
fertigung in die Zeit ver Pharonen fällt. 


4. Egyptiſches Panzerhemd aus 
Krokodilshaut. — Egyptifches Mufeum 
des Belvedere zu Wien. 


5. Egyptiſcher Schild mit Bifier, 
nach Denon. Das ſchon erwähnte 
Bas-Nelief von Theben zeigt einen 
ähnlichen Schild, jedoch von ovaler 
Form. 
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6. Degenbreder, nad tem Werte 


— Denon's abgebildet. 
OINSIER> z 7* und 7° Egyptiſche Köcher id. 
or u 
\ 
aı_TRr b. 8, Egyptiſches Beil id. 


— — —— 9. Egyptiſches Schwert id. 


— 10. Egyptiſcher Krummſäbel id. 
10 11. Egyptiſcher Wurfſpieß id. 
12. Egyptiſcher Schleuderſtock id. 


13. Unbekannte Waffe 


14. Unbekannte Waffe id. 


id. 


15. Beil, nad einem Bas-Relief 
von Theben. 


16. Geißel oder Scorpion. 





| Die Größe diefer Waffen hat nicht 
— — angegeben werden können, jedoch 

ſcheinen ſie eine Länge von 60 bis 65 
16 Etm. gehabt zu haben. 


C w, Wahrſcheinlich waren fie aus Bronze 
ö oder Eifen gemadht. 
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17. Egyptifcher Keil over Beil aus 
Bronze, 10 Etm. lang. — Mufeum 
in Berlin. 

18. Egyptifches Meſſer oder Yanzen- 
flinge aus Eifen, 15 Etm. lang. — 
Mufeum in Berlin. 

19. Shop over Khop, egyptiſche 
Waffe aus Eifen, 15 tm. lang. — 
Muſeum in Berlin. Im britifchen 
Muſeum iſt fie etwas größer zu ſehen 
auf dem Seti Messeptha zu Van— 
guiſhing, Tahennu (?), ver achtzehnten 
Dynaſtie (1990 v. Chr.). 

20. Egyptiſche Yanzenflinge aus 
Bronze, 26 tm. lang. — Louvre. 

21. Egyptiſcher Dolch aus Bronze, 
26 Etm. lang. — Britifches Muſeum. 
Der Handgriff ift von Holz, das mit 
Bronze belegt ift. 

22. Kleines egyptiſches Beil aus 
Bronze, 12 Ctm. lang, das vermittelft 
Niemen an einem hölzernen Stiel von 
38 CEtm. befeftigt iſt. — Britifches 
Mufeum. 

23. Kleines egyptiſches Beil aus 
28 Bronze, 11 tm. lang, an einen 
hölzernen Stiel von 40 Gtm. be- 


feſtigt. — Louvre. 
24. Dolchmeſſer aus Bronze, 34 





Ctm. laug. — Louvre. Dieſe Waffe 
hat jedoch griechiſchen Charakter. 

25. Egyptiſcher Dolch aus Bronze, 
28 CEtm. lang, in Theben aufgefunden 
und in dem Werfe von Priſſe d'Avennes 
abgebildet. Der Handgriff ift aus Horn. 

26. Egyptiſcher Doldy aus Bronze, 
30 Etm. lang, mit feiner Scheide. Der 
Griff ift aus Elfenbein mit bronzenen 
vergolveten Nagelköpfen bejett. 


Griechifche und etrurifche, Waffen. 


Um dem Lefer ver Mühe weitern Nachſchlagens zu überheben, 
jet hier das bereits in dem hiftorifchen Kapitel über die griechifchen 
und etrurifchen Waffen gefagte, in ver Kürze nochmals wiederholt. 

Die griehifchen Angriffs: und Schutwaffen aus ver Zeit 
Homer’s (10. Jahrhundert v. Chr.) waren größtentheild aus Bronze 
und einige, für die Vertheidigung beftimmte, aus Leder, wiewohl das 
Eifen ebenfo gut in Griechenland wie in Affyrien und Egypten be- 
fannt war. Die Schutrüftung beftand aus dem Küraß (Bruft- und 
Rückenſchild, jeder aus einem Stück oder Mufchel), aus dem Helm, 
dem großen runden fonveren Schild und den Knemiden (Bein- 
ſchienen oder Rüftftiefeln) ). 

Die Angriffswaffen waren: das an der rechten Seite getragene 
Hieb- und Stoßſchwert mit gerader, mehr oder weniger langer und 
zweifchneidiger Klinge, mit fcharfer Spige und vieredig geformter 
Scheide; die Yanze von 11 bis 12 Fuß mit breiter langer und 


) Die verfchiebenen griechiſchen Fußbekleidungen waren: Die San- 
dale, welche die Männer trugen; die Perfila, welche von ben Frauen 
und beſonders von ben Kourtifanen getragen wurde; die Krepide, das 
eifenbefchlagene Fußwerk der Philofophen und Soldaten, das den Fuß nicht 
ganz bebedte, und die Garbatine, bie Fußbeffeidung der Bauern. Außer: 
bem gab es noch ben Kothurn und den Halbftiefel. Der erftere diente 
als Fußbelleivung ber tragifhen Schaufpieler, um fie größer erjcheinen 
zu laffen, wenn fie Heldenrollen gaben, Riemen, an den Sohlen befeftigt, 
die meiftens aus Korl waren, gingen, fich verfchmälernd, über den Fuß, 
wie bei den heutigen Schlittſchuhen, umb zwifchen ben beiden großen Zeben 
bindurh u. ſ. w. Dies war aud bie Fußbekleidung ber Könige und bie 
ber reichen Leute. Der Halbftiefel war befonber® bei ben fomifhen Schau: 
jpielern in Gebraud. Es war eine Art von Schnürftiefelchen, das gewöhnlich 
über den Fußlnöchel ging. Eine antile Diana im Mufeum Pio Clementino 
und zahlreiche andere antike Statuen find mit Haldftiefeln bekleidet. 
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ſcharfer Spige, nach der Dille zu abgerundet, mit einer in ber 
Mitte abgefchrägt hervorjpringenden Kante, diente als Stoß- und 
Wurfwaffe; der Wurfjpieß mit feinem amentum (ber im 
Schwerpuuft befeftigte Riemen), eine Art langer Pfeil, den vie 
Kämpfenden mit der Hand jchleuderten und den man bei ven Römern 
und Germanen wiederfindet; ver Bogen und die Pfeile. 

Die Griechen hatten anfangs feine Reiteret und es fehlte ihnen 
fogar an einem Ausprud, um die Handlung des Reitens zu bezeichnen, 
auch die franzöfifhe Sprache hat hierfür fein geeignetes Verbum, 
denn „chevaucher“ heißt weniger „reiten“, als fih zu Pferve 
berumtreiben (bummeln). 

In fpäterer Zeit (400 v. Chr.) fügten fie ihren Heeresabthei- 
lungen noch die Schleuderer und Reiter hinzu. 

Bezitglih der etrurifhen Waffen ift noch zu bemerken, daß fie 
fih in drei Unterabtheilungen ordnen laffen, nämlich in die, welche 
unter phönizifshem Einfluß (afiatifhe Waffen) entftanden find, un 
fogar älter als die griehifche Kultur zu fein fcheinen; im diejenigen, 
welche aus der letten Zeit des trojanifchen Krieges ftanımen und 
mit den griechifhen Waffen vwollftändig übereinftimmen, und endlich 
in diejenigen, welche nicht weiter als bis zur Iateinifchen Epoche, 
furze Zeit vor der Eroberung Etrurien’s durch Die Römer zurückgehen. 

Die griehifhen Waffen haben mit den etrurifchen zujammen 
behandelt werben müfjen, da aus der frühen Periode von den legteren 
faft nichts mehr vorhanden ift, und es daher unzuläffig gewejen 
wäre, fie getrennt vorzuführen. 





Griechiſche und etruriiche Waffen. 


l. Griechiſche Kämpfer, nad) einer 
bemalten Bafe, im Louvre-Muſeum. 
Die Krieger find bewaffnet mit Helm, 
Küraß und Schild, haben aber feine 
Knemiten. Yanze und Degen bilven 
ihre Angriffswaffen. 


2. Griechiſcher Helm, kataitix ge- 
nannt, wahrfceinlich von Leder und 
aus dem 18. Jahrhundert v. Chr. 
herrührend, nad einer Bronzeſta— 
tuette des Diomedes abgebildet. Diejer 
Helm hat feinen Kamm, aber Sturm— 
bänder und fcheint die primitive Form 
zu fennzeichnen. 


3. Etrurifcher Helm aus Bronze 
und der erften Periode zugefchriebei. 
C. 1 im Artillerie-Mufenm zu Paris. 
Es ift jedoch ein ähnlicher Helm auf 
den germanischen Gräberfelve zu Hall⸗ 
ftadt gefunden worden, deſſen Grab— 
ftätten nicht weiter als bis zum Anfang 
unferer Zeitrechnung zurücdgehen. 


4. Etrurifcher Helm aus Bronze, 
im Louvre aufbewahrt. Er wird gleich— 
falls den archaifchen Zeiten zugefchrie- 
ben. Aehnlihe Eremplare befinden 
fi noch im Artillerie-Muſeum zu 

? Paris, (C. 2), in den Mufeen zu 
m 7 BE Berlin, Turin (Nr. 340), Mainz 
' (Nr. 380) und im Tower zu London, 
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5. Helm aus Bronze, den Um— 
briern!) zugefchrieben, im Muſeum zu 
St. Germain. Ein ähnliches Exem— 
plar, das in den germanischen Gräbern 
von Hallitadt gefunden wurde, wird 
in dem Antifen-Kabinet zu Wien be- 
wahrt, und ein anderes, zu Steingaden 
in Bayern gefundenes, im Muſeum 
zu Augsburg. 


6. Etrurifcher Helm aus Bronze, 
mit großen Antennen. — Gremplare 
diefer Art jind im Artillerie-Muſeum 
zu Paris, im Mufenm zu Mainz und 
im Mebaillen-abinet zu Paris. Das 
Louvre-Muſeum befitt eine ähnliche 
Waffe mit Golpverzierungen. Die 
Antennen (von dem  lateinifchen 
ante, vor) find Hörner. Der Name 
Antennen fommt von der Form der— 
jelben her, die ven Schiffsraaen (au- 
tennes) ähnelt. 


7. Etrurifcher archaifcher Helm aus 
Bronze. — Britifches Muſeum. Es 
ift ein Viſier darauf gebilvet, wel: 
ches am die beweglichen Biſiere der 
Helme aus dem chriftlihen Mittel: 
alter erinnert. 


8. Griechiſcher Helm aus Bronze 
mit Infchriften. Britiſches Muſ. 





1) Die Umbrier waren galliſchen 
Stammes und von 311 bis 307 v. Chr. 
mit den Etruriern verbunden. Der 
Meinung einiger modernen Hiſtoriler ent: 
gegen, bin ich der Anficht, daß dieſes Volt 
weniger alt, als das etruriiche war. 
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9. Griechifcher Helm eines Ho— 
pliten?!) aus Bronze, nad) einer Sta— 
tue aus jener Zeit. Aehnliche Exrem- 
plare befinden fich in ven Zeughäufern 
zu Turin (Nr. 341), Berlin, Mainz, 
Goodrich-Court und in dem Artillerie- 
muſeum zu Paris. Ein derartiger Helm 
im britiihen Muſeum ift mit einer 
griechifchen Imfchrift "verjehen. Die 
venezianiichen Keſſelhauben des 15. 
Jahrhunderts ftreben die Form dieſer 
Waffe an. Ein in der Zeichnung ganz 
ähnlicher Helm ift in Steingaden bei 
Hohenſchwangau in Bayern gefunden 
worden und wird im Muſeum zu 
Augsburg aufbewahrt. 


10. Griechifcher Helm aus Bronze 
(Nr. 342) im Zeughaus zu Turin. 


11. Griehifcher Helm aus Bronze. 
— Nr. 3176 im Mufeum zu Mainz. 
Esifteinbewunderungswitrdiges Stüd. 
Die getriebene Arbeit ftellt zwei füm- 
pfende Stiere dar. Er ift oben mit 
Antennen und einem Federbuſchhalter 
verjehen. 


12. Griechiſcher Helm, nad) einer 
bemalten fogenannten etruriichen Baje 
im Louvre. Es ift dies die Form des 
griechiſchen Helmes, die man als die 
vorzugsmeife klaſſiſche bezeichnen kaun 
und an einer großen Anzahl von Bild⸗ 
werfen wieberfindet, von weldyen aber 
fein Eremplar bis auf uns gekommen ift. 


') Soldat ber regulären, vollſtändig 
bewaffneten Truppe, aus dem Griechifchen 


"hoplon, Bertheidigungswaffe. 
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13. Griechiſcher Helm, nad ven 
Malereien einer fogenannten etru- 
rifchen Bafe im Mufeum des Louvre; 
die Form ift jelten und äußerſt kunft- 
vol. Der Helmfchmud, welcher eine 
Art Adler darftellt, fcheint mit Roß— 
haaren verziert zu fein. 


14. Griechiſcher Helm, nad) einer 
antiken Statue. Der Helmſchmuck ift 
mit bürftenartig geftugten Roßhaaren 
bejegt und die Glocke ift mit reichen 
DOrnamenten in getriebener Arbeit 
nerziert. 


15. Griechiſcher Helmfhmud aus 
Bronze, in einem Grabe gefunden. — 
C. 13 im Artillerie-Mufeum zu Paris. 
Bergleiche wegen der ähnlichen Bil- 
dung den aſſyriſchen Helm unter 
Nr. 32. 


16. Griechiſcher Helm aus Bronze, 
mit Nadenfhug. — H. 6 im Ar— 
tillerie-Mufeum zu Paris. Diefer 
Helm fcheint einem Meiter aus der 
Zeit des Verfalls angehört zu haben. 


17. Grieifcher Helm mit Sturm— 
bändern aus Bronze. — C. 8. im 
Artillerie-Mufeum zu Paris. 
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18. Griechiſcher Reiterhelm aus 
Bronze, mit Nadenfchug und Helmzier- 
träger. — H. 1.im Artillerie-Mufeum 
zu Paris. Diefer Helm gehört der 
Verfallzeit an. 


19. Bruftftüd eines etrurifchen 
Kürafjes aus Bronze, aus einer ein- 
zigen Mufchel, deren Relief die einzelnen 
Theile des menſchl. Oberförpers aus- 
geprägt darftellt. Es ftammt aus einem 
etrurifchen Grabe und befindet ſich im 
Mufeum zu Karlsruhe. — Das Artil- 
lerie-Mufeum zu Paris befitt einen 
Abguß desfelben. C. 17. 


20. Bolftändiger griechiſcher Küraß 
(Bruft- und Rückenſchild) aus Bronze, 
in einem in der Umgegend Neapel’s 
befindlichen Grabe aufgefunden. — 

C. 13. Artillerie-Mufeum zu Paris. 


21. Griechiſcher Waffenärmel aus 
Bronze. — Sammlung von Bon- 
jtetten bei Bern, in der Schweiz. 


22. Griechiſcher Soldaten- (Ho— 
pliten⸗) oder Gladiatorengürtel aus 
Bronze, von 30 Etm. im Durchmeſſer 
und mit Agraffen verjehen. — C. 15. 
im Artillerie Mufeum zu Paris und 
Nr. 372 im Muſeum zu Mainz. 
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23. Etrurifher Schild, von 86 
Stm. im Durchmefjer, in einem Grabe 
gefunden. Die getriebenen und cife- 
lirten Drmamente innerhalb der Kreis- 
linien find eine merfwürbige Arbeit, 
deren aſiatiſch-phöniziſcher Charakter 
darauf hinweift, daß diefe Waffe der 
erſten etrurifchen Periode angehört. 
Der Schild wird im britifhen Mu- 


24. Etrurifcher Schild aus Bronze, 
40 Etm. im Durchmeſſer, von der 
innern Seite bargeftell. Er rührt 
von einem Grabe herund befindetfihim 
Mufenm zu Mainz. Das Artillerie- 
Ca =: Mufenm zu Paris befigt einen Abguß 

IIIITZ beffelben unter der Nummer C. 22. 
25. Griechiſcher Schilonabel 
(Umbo)?); mißt 25 Ctm. und ift in 
der Umgegend von Mainz gefunden 
worben, in welcher Stabt er auch auf- 
bewahrt wird. Das Artillerie-Mufeum 
zu Paris befitt einen Abguß davon 
unter der Nummer C. 22. 





) Der griehifhe Schild hatte zwei 
Griffe; ber eine im Centrum war für 
den Arm, der andere, am Rande, für bie 
Hand beftimmt. Außerdem war er mit 
einem Niemenbande verfehen, um über 
ben Rüden gehängt werben zu Tönnen. 


Demmin, Waffſenlunde. 9 
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26. Bronzene Knemide oder Bein- 
ſchiene eines ariechifchen Reiters, 45 
Ctm. lang. C. 22 im Parifer Artil- 
lerie-Mufeum. Es ift pabet nicht un- 
bemerkt zu laffen, daß der hintere 
Theil des Beines feinen Schuß hatte. 


27. Bronzene Knemide eines etru= 
riſchen Reiters, 50 Ctm. lang. Sie ift 
in einem Grabe gefunden worden. 
Muſeum zu Karlsruhe. Das Muſeum 
zu Mainz befigt eine ähnliche und pas 
Barifer Artillerie-Mufeum einen Ab- 
guß unter Nr. C. 16. Die unbeweg- 
lihen Kniefchienen ftellen Löwenköpfe 
dar. Das Bein blieb an feiner hinteren 
Seite ungeſchützt. 


28. Etrurifcher Pferdebruſtharniſch 
aus Bronze. Im den Mufeen zu 
Karlsruhe und Mainz, und ein Ab- 
guß, Nr. C. 15, im Parifer Artillerie: 
Muſeum. 


29. Etruriſches Pferdeſtirnblech 
(chanfrein) aus Bronze. — Muſeum 
zu Karlsruhe, Mainz und Abguß Nr. 
C. 18, im Pariſer Artillerie-Muſeum. 
Die Nummern 27, 28 und 29 fcheinen 
derſelben Manns- und Pferderüftnng 
angehört zu haben. 
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30. Griehifches Schwert aus 
Bronze, 47 Ctm., Nr. 348, Mu- 
jeum zu Mainz. 

31. Griechiſches Schwert aus 
Bronze, 78 Etm. lang. C. 18. 
Artillerie-Mufeum zu Paris. 
>» 32. Griechisches, ſog. gallo-grie- 

chiſches Schwert, 60 Etm. lang, mit 
| feiner gleichfalls aus Bronze be- 
ftehenden Scheide, im Arrondiſſe— 
ment d'Uzèes gefunden. — B. 19. 
Artillerie-Mufeum zu Paris. 

33. Pfeilfpige aus Bronze, wahr: 
ſcheinlich griechifcher Herkunft, in 
einer Torfgrube bei Abbenille 
(Somme) gefunden. — B. 23. 
Pariſer Artillerie-Mufeum. Das 
Mujenm zu Mainz befist eine 
gleihe Pfeilfpige unter Nr. 349. 

34. Antifer Doldy aus Bronze, 
parazonium genannt, gleicher: 
maßen bei Griehen und Römern 
gebräuchlich. Er hatte 42 Ctm. 2. 
— Artillerie-Muſeum zu Paris. 

35. Griechiſches (?) Beil aus 
Bronze. — Berliner Mufeum. 

36. Griechiſcher oder etrurifcher 
Kopf einer Keulenwaffe, mit ftach- 
lihen Spigen, in dem ehemaligen 
Königreih Neapel gefunden — 
Mufeen zu Berlin, St. Germain 
und Artillerie-Mufeum zu Paris. 
34 37. Griechiſcher Sporn aus 
Bronze, in dem ehemaligen König: 
reich Neapel gefunden. — Artjllerie- 
Mufeum zu Paris. 

38. Antifer Sporn aus Bronze, 
wahrſcheinlich griechiſch. — Artil- 
lerie-Muſeum zu Paris. 
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1. Hoplit, regulärer Soldat, der 
mit einem Schild in Dreiblattform 
bewaffnet iſt; nach der Abhandluug 
von Rhodios, ZOAEMIKHE TEX- 
NEZ, Athen 1868. Dieſer Sol- 
dat ift intereffant, wegen feines 
etrurifch geformten Helmes und 
der einem Epheublatt ähnlichen 
Schildform. 


2. Schuppenpanzerhemd. Wie 
man bemerken wird, befindet ſich 
das Schwert an der rechten Seite. 


3. Geſchoß der griechiſchen 
Katapulte, das Wort JEZAI (emt- 
pfange) tragent. 


4. Gaſtrafete over Handbalifte, 
tragbare Waffe, der Armbruft des 
Mittelalters ähnlich, nah dem 
Werke von Rhodios, welcher fie nad) 
byzantintichen Urkunden bergeftellt 
hat. Indeß bleibt e8 fehr zweifel- 
haft, ob ſolch' eine tragbare Baliſte 
oder Armbruft je bei ven Griechen 
des Alterthums eriftirt hat. 


5. Widder, mit jeiner zum Rollen 
eingerichteten Verdachung, Schilp- 
fröte (testudo) genannt, nach dem 
Werke von Rhodios. 


— ſamnitiſche und daciſche Waffen aus Bronze 
und Eiſen. 


Wie in dem vorigen, von der griechiſchen Bewaffnung handelı- 
dent Abjchnitt, findet Ver Lefer auch in dieſem eine Furzgefaßte Ueber- 
ficht der römischen Bewaffnung, welche allem Anfcheine nach, urfprüng- 
(ih der etrurifchen ganz gleich gewefen if. In Etrurien bildete 
ſich das Bewaffnungsweſen unter griehifhem und phöniziſchem Ein- 
fluſſe aus. 

Polybius, der im Jahre 552 der Gründung Rom’s oder 202 
v. Chr., faft preihundert Jahre nach der Eroberung Etrurien’s durch 
die Römer, geboren wurde und der ältefte Schriftfteller ift, der bie 
römischen Schug- und Angriffswaffen bejchrieben hat, fpricht nur von 
der Bewaffnung feiner Zeit. Die Beichreibungen, welche diefer Zeit- 
genoffe des Scipio Africanus liefert, verbunden mit den wenigen 
Andeutungen, bie einige an ven Ufern des Rheines in Deutſchland ge- 
fundenen Grabjculpturen nebft ven Säulen Trajan’s und des Antonius 
gegeben, ift faft Alles, was über dieſen Gegenſtand befannt ift. 

Den fogenannten homerifhen Gefängen ift e8 zu verbanfen, 
daß wir über die Waffen, welche im 10., wenn nicht gar im 13. Jahr: 
hundert v. Ch., zur Zeit der Belagerung von Troja bei den 
Griechen üblich waren, beſſer unterrichtet find, als über viejenigen, 
bie ben weltbeherfchenden Rom zur Unterjohung frember Bölfer 
dienten. 

Es ift ſehr wahrfcheinlich, daß die Römer, gleich den Griechen 
und Etrusfern, anfangs nur die Bronze bei Anfertigung ihrer Waffen 
verwendeten; jedoch fam zur Zeit des Polybius die Bronze nur noch 
bei Helmen, Bruftfhilvden und andern Schutwaffen in Anwendung ; 
die Angriffswaffen, alfo die Wurf-, Hieb-, Schneide- und Stofwaffen 
waren alle jchon ganz over theilweife aus Eifen, als man fi in 
Gallien noch immer der Bronze beviente. 
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Das römifhe Heer beſtand aus drei Truppengattungen: ven 
Beliten, leicht bewaffnetem Fußvolk; den Haftariern, Fußvolk 
der römischen Pegionen, und den Reitern. Die Erfteren waren mit 
fieben dünnen Wurfſpießen verfehen, die zwei Armlängen maßen 
und deren Eifenfpite eine Palma lang war, mit dem Schwerte und 
einem Fleinen runden oder ovalen, aber fehr leichtem Schilde, der, wenn 
rund, 3 Fuß im Durchmeſſer hatte und Barma genannt wurde. 9) 

Der Helm, gewöhnlich mit Sturmbändern, hatte feinen Schmud 
und feinen Roßſchweif, aber mitunter einen Beſatz von Wolfsfell. 

Der Haftarins trug als Schußwaffe einen eifernen oder ledernen 
Helm, den ein Bufd von drei rothen oder ſchwarzen Federn zierte, 
Beinfchienen oder Stiefel (Oereae)?) und einen Bruſtſchild over 
Küraß, der aus dem Bruftftüd?) und zwei Scuiterbledyen beftand 
und wie die Beinfchienen ans Bronze gemacht war; ferner den großen 
Schild over Setzſchild, seutum, genannt, der, gewöhnlich conver 
oder rechtedig, aus Holz, Leder oder Eifen beſtand und 4 Fuß Yänge 
bei 21/, Fuß Breite maß und mit Handgriffen ?) verfehen war. Als 
Angriffswaffen führte dieſe Truppe das iberifche Schwert aus Eifen, 
das ftets, wie bei den Griechen, an ber rechten Seite getragen wurde, 
während die Affyrer, Hindu, die alten Amerifaner, jowie auch bie 


1) Mit demjelben Schilde waren auch bie Gladiatoren bewaffnet. 

2) Die Römer hatten, gleich den Griechen, verfchiedene Fußbekleidungen; 
bie Solea ober Sandale, welche aus einer Lebers ober Holzfohle beſtand 
und mittels Riemen angelegt wurde; ben Calceus, oder bürgerlichen 
Schub; die Caliga, eine Fußbelleivung ber Soldaten; die erwähnten 
Dcreae und bie solex lignea ober den Holzihub der Armen. Der heutige 
Stiefel (franz. botte, aus dem keltifchen bot, Fuß) war ihnen,, wie über: 
haupt allen anbern alten Böllern, unbelannt. 

3) Aus Metallplatten gebildet, bie auf eine Unterlage von Thierhaut 
ober Leinen genäht waren, wurbe er auf dem Rüden vermittelft Halen 
geichloffen. 

4) Zur Zeit des Julius Africanus war der Schild nur mit einem 
metallenen Handgriff verjeben. 
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Perfer und Egypter e8, gleich den Neuern, an der linfen Seite zu 
tragen pflegten. Außerdem führte ver Haftarius noch zwei Wurffpieße, 
von denen der eine das berühmte Pilum des Legionärs war, dem wir 
weiterhin bei der fränkischen Bewaffnung wieder begegnen. Der römifche 
Schleuderer war mit der achäifchen, einer ven Achäern nachgeahmten 
Waffe verjehen. j 

Die Keiterei hatte zur Zeit des Bolybius die griechiſche Ausrüftung. 
Da die Reiter vor diefer Zeit feine andere Schutwaffe als den ſechs— 
eckigen runden oder ovalen Schild aus Ochjenlever fannten, jo wurde 
ihre Bewaffnung mehr darauf eingerichtet, den Schlägen ber 
Barbaren Widerſtand zu leiften. Späterhin, zur Zeit Trajan’s und 
des Septimius Severus fam der biegfame Küraf, die Squamata 
binzu, die aus einem Stoffe von Yeinewand oder Haut mit darauf 
genähten Eifen- oder Bronzefhuppen angefertigt wurde, ferner bie 
Hamata, eine Art aus Metallfetten beftehenvdes Panzerhemd. Die 
ZTrajansfänle zeigt ebenfalls viele Solvaten, deren Kürafje weder aus 
Schuppen noh aus Mafchen, vielmehr aus langen Metallplatten, 
ven NRüftungen des Mittelalters ähnlich, angefertigt find; auch be= 
funden die Bas-Reliefs diefes Denkmals, daß das römische Heer aus 
einer großen Anzahl Truppenabtheilungen beftand, deren Bewaffnung 
ebenfo fehr von einander abwich, wie diejenige unferer modernen Heere. 

Die Rüftung des Genturio ſcheint gewählter als die des gemeinen 
Haftarius der Legion gewefen zu fein. Sein Bruſtſchild hatte Die dazu 
gehörigen Schulterbleche und bedeckte vie Hüften. Auch erſcheint er oft 
mit einer Menge filberner Phaleren geſchmückt, einer Decoration oder 
militäriſchen Auszeichnung jener Zeit, die man, auf der folgenden Seite 
abgebilvet findet. 


1. Römifcher Soldat, Belit over vielmehr Hilfsfolvat, nach einem 
im Rhein gefundenen und im Mufeum zu Mainz aufbemwahrten Grab- 
fteine ; ein Abguß deſſelben ift im Artillerie-Mufeum zu Paris. Diefer 
Soldat ift bewaffnet mit zwei langen Wurffpießen von Manneshöbe, 
dem an.ber rechten Seite getragenen Schwerte und dem Parazonium 
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oder furzen an der linfen Seite getragenen Schlachtmefjer. Als einzige 
Schugrüftung diente ihm ein Heiner mit Metall belegter Hinterfchurz. 

2. Römiſcher Soldat der regulären Truppe (Haftarius) vom Rüden 
aus gejehen. Er ift abgebilvet nad ven Bas-Reliefs der Trajansfäule, 
die Trajan drei Jahre vor feinem Tode, im 3. 114 ı. Chr. errichten lief 
und welche hauptfächlich feine Waffenthaten in den Kriegen gegen die 
Dacier zur Darftellung bringt. Dieje Kriege währten von 103— 106 und 
enbeten mit der. Eroberung des trajanifchen Dacien Moldau, Walachai, 
Tranfylvanien u. der Nordoften von Ungarn). Der Küraß iſt geſchient. 

3. Derfelbe, von vorn gejehen. 

4. Römiſcher Reiter, nad) der Trajansfäule. Er trägt die Squamata, 
oder die aus Metallfetten gemachte Jacke, eine Art Maſchenpanzerhemd; 
den ovalen Schild, den Helm mit Ring und Sturmbändern und das 
Schwert an der rechten Seite. 

5. Kopf eines römischen Legionärs, nach der Trajansſäule. Er trägt 
einen Helm mit Helmzier. 

6. Kopf eines Haftarius v. einer andern Legion, nad) d. Trajansfäule. 

. 7 u. 8. Desgleihen, ebenpaher. 

9. Küraf eines römischen Genturio, v. 56 Etm. Höhe, mit neun filbernen 
Phaleren (militärische Auszeihnungen) geſchmückt, Eigenthum des Königs 
Wilhelm I. v. Preußen. Das Artillerie-Mufeum zu Paris befigt einen 
Abguß davon. Der Genturio von der durd) die Germanen aufgeriebenen 
Legion des Varus, weldyer auf einem im Mufeum zu Mainz befinplichen 
Grabfteine dargeftellt ift, trägt denſelben Küraß. 

10. Bronzefhuppen einer Squamata od. eines römischen Schuppen- 
. panzers, gezeichn. nach denen, welche in Wiflisburg int d. Schweiz gefunden 
worden find. Wiflisburg war das alte Aventicum, die Hauptftadt der rö— 
mischen Schweiz, das ſchon zu den Zeiten Julius Cäſar's befannt war 
und durch Flav. Vespafianus verfchönert wurde. Diefe Ueberreſte befinden 
fich im Muf. v. Wiflisburg felbft. Der Verf. befigt in ſeiner Sammlung 
mehrere andere Trümmer römischer Waffen, die aus denjelben- Nach— 
grabungen in Aventicum herrühren. 

11. Römifcher Helm aus Bronze v. 24/22 Etm., a.d. Schladhtf.v. Cannä 
ausgegrabenu.d. Pabſte Ganganelli v. d. VBorftehereines Auguftinerflofters 
als Geſchenk überreicht. Dieſe Waffe iſt ſpäter, man weiß nicht wie, 
in's Schloß Erbach in Heſſen-Darmſtadt gekommen. Nr. 379 im Muſeum 
zu Mainz u. Nr. D. 1. im Artillerie-Muſeum zu Paris ſind dieſem 
Helme ſehr ähnlich. 
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12. Samnitifcher Helm aus Bronze, 
der in Ijernia, in dem alten Samnium, 
gefunden wurde. Diefe Waffe, welche 
der Sammlung Erbad) angehört, reicht 
vielleicht bis in den zweiten ſamnitiſchen 
Krieg hinauf (327—324 v.Ch.). Ein 
vergolveter japanefifcher Helm, veilen 
Form ähnlich ift, befindet fi) im Ar- 
tillerie-Mufeum zu Paris. 


13 u. 14. Zwei römische Helme, nad) 
der Trajansfäule. Nr. 14 gleicht dem 
- nach der Theodoſiusſäule abgebilveten 
Helme in dem Abjchnitt, welcher vie 
Waffen aus dem Zeitalter des Eiſens 
behandelt. 


15. Römiſcher Helm, von 32 Etm. 
Höbe, aus Eifen mit Bronze bejchlagen, 
der den Zeiten des Berfalld des rö— 
mischen Reiches entftammt. D.29, Ar: 
tillerie-Mufenm.zu Paris. Es iſt Dies 
eine der merfwürbigften Waffen jener 
Zeit. Das Geficht wird faft ganz durch 
eine Art Masfe bevedt. 


16. Römiſcher Gladiatorenhelm aus 
Bronze, aus der Sammlung Pourtales 
berrübrend. — Mufeum in St. Ger- 
main. Das Geficht wird faft vollftändig 
I) bededt von einem unbeweglichen Bifir, 
das mit rumden Löchern überſäet iſt. 
Diefe Gattung Helme findet man aud) 
im 16. Jahrh. unferer Zeitrechnung 
wieder. 
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17. Römifcher Helm, in Pompeji ge- 
funden. — Artillerie-Muf. zu Paris. 

18. Dacifcher Säbel, nady der Tra- ° 
jansſäule. Das Volk ver Dacier be- 
wohntediejegigen Donaufürſtenthümer, 
Siebenbürgen u. das nordöſtl. Ungarn. 
Sie fümpften entblößten Hauptes und 
führten alseinzige Schutzwaffe d. Schild. 

19. Römiſches (?) Kriegsbeil a. Eiſen. 
— Collegio Romano in Rom. 

20 u. 21. Römiſches Gurtſchwert 
oder Parazonium, aus Eiſen, 27 Ctm.l. 
mit feiner Scheide aus Bronze. Ein Ab- 
guß diefer in Deutjchland gefundenen 
Waffe befindet fih unter D. 20. im Ar- 
tillerie-Mufeum zu Paris. 

22. Eiſenſpitze eines römiſchen Wurf: 
ſpießes, 15 Ctm.l. Muſeum zu Mainz. 

23. Eiſenſpitze eines römiſchen (?) 
MWurfip., 28 Ctm. Mufenm zu Mainz. 

23 bis. Eifen v. einem röm. Pilum. 

24. Römisches (?) Sichelmeffer aus 
Bronze, in Irland gefunden. 14 
Tower zu London. 

25. Römisches Sichelmefjer a. Eifen, 
aus den Nachgrabungen zu Pältum an 
den Küften Lucanien's, herrührent. 
C. 2. Artillerie-Mufeum zu Paris. 

Diefe Waffe, die auch auf affyrijchen 
Sculpturen angetroffen wird, ift nicht - 
die Harpe, der ayns over der Seymitar 
der Griechen; dies war wielmehr eine 
Art Säbel mit ſcharfem Hafen verjehen, 
ver in die Schneide der Klinge jelbit 
überging, eine Art Sichel, mit der man 
auf antiken Bildwerken ven Merkur den 
Argus töten und Perſeus der Meduſa 
das Haupt abſchneiden ſieht; auch 
findet man fie in den Händen der Gla—⸗ 
diatoren. 
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26. Römifches Schwert aus Eifen, 


9 66 Ctm., der Griff ift mit Bronze 


ol 


beſchlagen.) Er iſt in Bingen gefunden 
worden. — Sammlung des Bürger— 
meifters Sollen. 

27. Römiſches Schwert aus Eifen, 


"64 CEtm. bei Bingen gefunden. Samm- 


lung Sollen. 

28. Römisches Schwert aus Eifen, 
58 Ctm., mit dem Zeichen des Waffen- 
ſchmiedes: Sabint. D.13. Abguß im 
Artillerie-Mufeum zu Paris, 

29. Römiſches Schwert aus Eifen, 
56 Etm., bei Bingen gefunden. — 
Sammlung Sollen. 

30. Römische Schwertklinge a. Eifen, 
48 Gtm., in Mainz gefunden. D. 14. 
Artillerie-Mufenm zu Paris. 

31. Römiſcher Sporn aus Bronze, 
in Salburg bei Homburg von dem 
Arhivar Habel gefunden. 

32. Nömifcher Sporn aus Eiſen. 
D. 43. Artillerie-Mufeum zu Paris. 

33. Römische Fußangel aus Eifen 
(hameus ferreus). Cie ift fpigig au 
beiven Seiten. — Art.-Muf. zu Paris. 

34. Römisches Pferbeeifen, das man 
an das Didbein des Pferdes vermittelft 
eines an dem Hafen des Eiſens befind— 
lichen Riemens befeftigte. — D. 12. 
Artillerie-Mufeum zu Paris, auch in 
den Mufeen zu Wiflisburg (Aventicum) 
in der Schweiz und zu Pinz in Oefter- 
reich, in welchen Ländern dieſe Eifen 
aufgefunden worben find. 


1) Eine bei arg im J. 1848 aue: 
egrabene u. d. brit. Mufeum angebörende 
Scheide, ift mit einem Bildniß d. Auguftus 
u. einer Darftellung des Tiberius, ber 
bem Kaifer bie Statue der Victoria über: 
reicht, verziert. 
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35. Signum od. römifches Kohorten⸗ 
felvzeihen, aus Bronze, in Kleinafien 
gefunden. Es ift dies ein prachtvolles 
Stüd, das unzweifelhaft aus d. Händen 
eines griech. Künftlers hervorgegangen 
iſt. — D. 3. Artillerie-Muf. zu Paris. 

36. Dolch oder kurzes Schwert aus 
Bronze, in dem Pfahlbau von Peſchiera 
gefunden. Antifen-Kabinet zu Wien. 

37. Einfaches Beil aus Bronze, in 
dem vormaligen Königreich Neapel ge- 
funden. Die Form deutet auf eine 
Waffe und nicht auf ein Werkzeug. — 
B. 36. Artillerie-Mufenm zu Paris. 

38. Einfaches Beilaus Bronze, gleich⸗ 
falls auf neapolitanifchem Boden ge- 
funden. — B. 37. Artillerie Dufeum 
zu Paris. Die beiden legteren Waffen 
könnten wohl in eine entlegenere Zeit 
binaufreichen. 


Bezüglich der Kriegsmaſchinen, von 
denen in dem erften, die Geſchichte ver 
Waffen behandelnden Abfchnitte vie 
Rede gewefen ift, wollen wir noch be- 
merfen, daß feine derjelben im Original 
mehr da ift; die Katapulten u. Baliften 
jedoch, deren Herftellung nad) Urkunden 
verjudht worden, können in einem 
Werke, das ſich nur auf authentiſche Do— 
cumente ſtützt, nicht in Betracht gezogen 
werben. 


IV. 


Waffen der fogenannten barbarifhen Völker aus dem 
Beitalter der Bronze. 


Die keltiſchen Völker, welche wahrſcheinlich einen anfehnlichen Theil 
Mittel-Europa’s8 und jogar davon einige Striche im Norden 
inne hatten, haben Waffen binterlaffen, bei denen es ſchwierig 
ift, fie von denen anderer gleichzeitiger oder wenig jüngerer Raſſen 
zu unterſcheiden. 

Salater oder Gallier und Kelten werden häufig miteinander 
verwechfelt, ja jelbft die Germanen werden bisweilen unter jene 
Bezeichnungen einbegriffen. Wo das Dunfel der Vorzeit jo wenig 
gelichtet ift, möchte es gewagt fein, jcharfe Grenzen für die Waffen 
aus dem fogenannten Zeitalter der Bronze zu ziehen; angemefjener ift 
e8 demnach, bei diefen Erzeugnifien feine ethnographiſchen Unterſchiede 
zu machen, zumal da man genöthigt ift, die Bezeichnungen mit ein- 
ander zu verwechfeln, fobald es fich um vorhiſtoriſche Zeiten hanvelt. 

Die fogenannten feltifchen Erzeugniffe würden fid) niemals be- 
fonders ordnen laſſen: — das ffandinapifche, germanifche und gallifche 
Element offenbart ſich überall, und wenn Einige verfucht haben, die in 
diefen verſchiedenen Ländern entvedten Gräber auf Raflen von fehr 
verjchtevener Abkunft zurücdzuführen, fo haben fie durch neuere Ent- 
defungen beftändig Widerſpruch erfahren müſſen. 

Der Berfaffer ift bloß forgfältig Darauf bedacht gewefen, die Waffen 
nad ihrer verjchiedenen Herkunft zu fondern und fie den Pändern, je 
nad) den darin gereveten Sprachen, zuzutbeilen, jo daß die Bronze— 
waffen, vielleicht Feltosgallifchen, felto-germanifchen, Felto-britifchen, 
ſtandinaviſchen Urſprungs vwermifcht mit den Bronzewaffen unferer 
Zeitrechnung bis zum fogenannten Eifenzeitalter, — zufammengefaßt 
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und in ver Reihenfolge befehrieben worden find. Der eiferne Kelt 
des bayerifchen National-Mufeums in Münden, die fteinernen Beile 
und die langen eifernen, dem Kelt ähnlichen Lanzenklingen, vie mit 
einer Menge Waffen und vielen Schmudfahen aus Gold und Bronze 
auf dem Grabfelve bei Hallftadt gefunden wurden, geben den augen- 
Icheinlichen Beweis dafür, daß die Bezeichnung „keltiſch“ ſowohl, als 
auch das ftrenge Auseinanderhalten eines Stein, Bronze- und Eifen- 
zeitalters nicht unbedingt ftatthaft ift. Die Nachgrabungen auf diefem 
Begräbnißplate, wo mehr als taufend Gräber geöffnet worden find, 
haben gezeigt, daß der Stein nicht nur gleichzeitig mit der Bronze und 
tem Eifen verwendet wurde, fondern auch, daß das Eifen ſchon damals 
zur Anfertigung von Klingen und die Bronze zur Herftellung von 
Scwertgriffen diente, wie folches heutigen Tages noch geſchieht. Hall: 
ftart liegt bei Iſchl in Defterreih. Das Antiken-Kabinet zu Wien 
beſitzt eine fehr große Menge von Werkzeugen, Waffen und Schmud- 
gegenftänden, die man ſämmtlich den Durchforſchungen dieſes ger- 
maniſchen Begräbnißplatzes verdankt; auch Herr Az in Linz beſitzt 
verfchiedene dahin gehörige und bemerfenswerthe Stüde. Da dieſe 
Aufgrabungen in von Sadens „Grabfeld von Hallftadt, 
1868“ hinlänglich befchrieben worden find, fo ift es überflüſſig, ihrer 
hier noch näher zu gedenken. 

Es ift feine Bildhauerarbeit jener Zeit vorhanden, nach welcher 
der germanifche Krieger in feiner ganzen Ausrüftung dargeftellt werben 
fünnte, auch hat feine Bewaffnung je nad) dem Stamme gewechjelt. 
Der Schild des Nordgermanen war fehr groß, häufig mit Kupfer 
überzogen und ohne Nabel, während die fränfifchen Gräber aus dem 
Ende der fogenannten Eifenzeit (merowingifche Periode) nur feine 
runde, mit vorfpringendem Nabel verfehene Schilve an’s Licht gefördert 
haben, die fich, merfwürbigerweife, in Bronze bei ven Dänen unter 
ven Gegenftänden der Bronzezeit und vielleicht auch bei den anderen 
Sktandinaviern und den Bretonen wiederfinden. Der Zeitraum, 
wo bei den Skandinaviern und. Bretonen Bronze zur Anfertigung 
ver Waffen verwendet wurde, entfpricht vermuthlich ganz der Eifenzeit 
bei den Germanen und Gallien. Aus dem folgenden Abjchnitt, 
welcher von den Waffen aus ver fogenannten Eifenzeit handelt, 
wird der Leſer erfehen, daß auch die Form der Beile bei ven 
Franken von derjenigen der Sachſen verſchieden war. 
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Germanifche Waffen. 


1. Germantfcher Helm aus Bronze, 
gefunden in einem ber Gräber v. Hall- 
ſtadt in Defterreih. Diefer Helm mit 
doppelten Kamme hat große Nehnlichkeit 
mit einem im Muſeum v. St. Germain 
befinplichen, der ven Etrusfern oder den 
Umbriern zugejchrieben wird. — An— 
tiken⸗-Kabinet zu Wien. 


2. Germaniſcher Helm aus Bronze, 
der ebenfalls a. den Gräbern v. Hallſtadt 
herrührt. — Antiken-Kabinet zu Wien. 


Dieje beiden Helme fünnten jedoch 
wohl aus Italien ſtammen, obſchon fie 
in Deutſchland gefunden worden find, 
denn die Form derſelben ift etruriſch. 


3. Germaniſcher Helm aus Bronze, 
v. 181/, 3u19 CEtm. zu Britſch bei Pfor— 
ten in Sachſen gefunden u. in d. Klemme 
ihen Sammlung zu Dresven aufbe- 
wahrt. Esiftdiesein Muſterſtück, einzig 
in feiner Art, deſſen Form ven aſſy— 
riſchen Helmen im brit. Muf. gleicht. 


4. Germaniſcher Spiralfeder-Rüft- 
ärmel aus Bronze, in Winnsbad) b. Pinz 
in Defterreich gefunden u. im Muſeum zu 
Yinz aufbewahrt. Aehnliche Waffen— 
ärmel find in Dänemark gefunden wor: 
den. (©. Nr. 261 im Mufeum zu 
Kopenhagen). 


5. Germanifcher Waffenärmel aus 
Bronze, in dem Fürſtenthum Hohen— 
zollern gefunden u. im Muſeum zu 
Sigmaringen aufbewahrt. Ein gleiches 
Exemplar befindet jich im —— 
Muſeum zu Augsburg. 
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6. Bruchftüd eines großen vieredigen 


rn De 
„Pe 5no 


FE HEHE germanischen Schilves!) aus Holz mit 
HEHE Bronze überzogen, gefunden in einem 


Grabe bei Walphaufen und durch E. 
Rath in Tübingen veröffentlicht. Das 
bayerifche National »- Mufeum beſitzt 
Bruchſtücke von germanifchen Küraſſen, 
deren kupferne Berzierungen viel 
Achnlichkeit mit denjenigen dieſes 
Schildes haben. 

7. Germaniſcher Schild id. 

8. Germanifche Framea⸗Klinge oder 
Spitze, 13 Ctm. lang, gefunden auf 
dem Gräberfelvde von Hallſtadt. — 
Sammlung Az in Linz. 

9. Germaniſche Frameaſpitze (fog. 
Kelt), in Stade gefunden. — Mu- 
ſeum zu Hannover. 

10. Germaniſche Frameafpige, 10 
Ctm. lang, gefunden im Fürftenthume 
Hohenzollern und im Mufeum zu 
Sigmaringen aufbewahrt. 

11. Germanifche Frameaſpitze, 15 
Gtm. lang, id. 

12. Germanifche Frameaſpitze, 16 
Ctm lang, id. 

13. 6 germanifche Pfeilfpigen, id. 


1) Die Größe umb die Form biefer 
Schilde beweifen, daß ihr Urſprung weit 
über ben römijhen Einfluß binausgeht, 
welch' letzteren man in ben Heinen frän- 
liſchen Schilden von runder Form aus 
dem Ende des fog. Eifenzeitalter® (ber 
meromwingifchen Periode) wieder erkennt. 


Demmin, Waffentunve. 10 
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14. Germanifches Beil aus Bronze, 
— 25 CEtm. lang, in der Pfalz gefunden, 
leg IV— und im bayeriſchen National-Muſeum 

* zu Münden aufbewahrt. 





15. Germauiſche Frameaflinge aus 
Bronze, 20 Ein. lang. Die abeffi- 
nifchen Yanzen find noch heute an ihren 
unteren Theilen mit diefen Spateln 
verjehen. (Siehe das Kapitel über die 
Lanzen.) — Kaſſeler Mufeum. 

16. Germanifhe Frameaklinge. 
(Auch hierfür gilt die Bemerkung zur 
vorigen Nummer) — Mufeen zu 
Kaſſel und Erbadı. 


17. Kleines germanifches Beil aus 
Bronze, 30 Etm. lang, gefunden in 
dem Ghräberfelve von Hallftadt. Diejes 
Stüd gleicht, was die Verzierungen 
betrifft, viel mehr den dänischen Waf- 
fen. — Antifen-Rabinet zu Wien. 

ZI 18. Germanifcher Kriegshammer 
aus Bronze, 40—47 tm. lang, in 
Thüringen gefunden. Der Stiel ift 
2° mit neun Ringen verziert, deren jever 
durch ſechs eingravirte Linien darge— 
ftellt ift. Die Berzierungen dieſes 
Stüds erinnern, wie die der vorigen 
Nummer, an däniſche Arbeit. — 
Sammlung Klemm in Dresven. 

19— 22. Bier Dolchmeſſer und 
germanifche Dolche. — Mufeun zu 
Sigmaringen. 


ü 
a 
a 
a 
ü 
ü 
e 
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23. Germanifhes Schwert aus 
Bronze, 55 tur. lang. Der Kuopf 
ftelt einen Adlerkopf dar. Diefes 
Schwert ift durchweg aus Metall. 
— Raffeler Mufeum. 


24. Germanifches Schwert, 66 Etm. 
lang, bei Augsburg gefunden. Die 
mit Löchern zum Bernieten verfehene 
Platte der Angel deutet darauf hin, 
daß der Griff mit Knochen, Holz, 
Horn oder Metall belegt war. — 
Mufenm zu Sigmaringen. 


25. Germanifhe Schwerter aus 
Bronze, 75 tm. lang, mit Knopf 
und Griff aus Knochen und Bronze 
und aud volftändig aus Knochen, 
gefunden in den Gräbern von Hall 
ftabt. Die Enden find nicht ſcharf 
zugefpigt. — Antifen-Kabinet zu Wien. 


26. Kurzes germanifches Schwert 
aus Bronze. Die Form weicht bier 
weſentlich von der des griechifchen 
Parazoniong ab. — Mufeum zu 
Hannover. 


27. Germanifche Lanzenfpige aus 
Bronze, in Hallftadt gefunden. — 
Antifen = Kabinet zu Wien. 

10* 





Kelto-gallifche, gallifche, niederbretonifche ꝛc. Waffen 
aus Bronze, 


Wie bereits bemerft wurde, ift eine ftrenge Eintheilung der auf 
franzöfifhen Boden gefundenen Waffen aus Bronze nicht zuläffig. 
Sogar der Kelt, dieſe durch die zur Befeftigung dienenden Ringe fo 
harakteriftifche Frameaſpitze, ift felbft in Rußland gefunden worden. 
Die galliihen Waffen zur Zeit Cäſar's beftanden faft alle noch 
aus Bronze. 

Es ift Schon an anderer Stelle gefagt worden, daß das Studium 
der Bauart und Ausftattung der verſchiedenen Gräber zu einer Flaren 
Darlegung und hronologifhen Ordnung der abendländiſchen Waffen 
ans den vorhiftorifchen Zeiten erforberlich ift, infofern die Erzeugnifle 
der verjchiedenen Völker ſich in ven Urzeiten mehr als in jeder andern 
Periode glihen und die Uebergangsperioven, an denen fein Mangel 
ift, weniger veutlih find. Die fehr erhabenen, von mehr ober 
weniger kolofjalen Steinen umgebenen oder überragten Hügeln (Dol- 
mens), deren Höhlungen gewöhnlich durch Steinplatten geſchloſſen find 
und nur verbrannte Knochen nebſt fteinernen Waffen enthalten, 
fünnen als jehr alte Gräber angefehen werden. Die zweite Kategorie 
fennzeichnet fich in den meiften Fällen durch einen weniger erhöhten 
Hügel, durch die Abwejenheit großer Steinblöde, durch eine Grabhöhle, 
die von rohen, funftlos auf einander gehäuften Steinen geringen Um- 
fangs gebildet ift, und dur die Urne, welde die Verbrennung 
der Leichen anzeigt. Diefe Begräbnifftätten enthalten gewöhnlich bron- 
zene Erzeugniſſe — folder Art, wie die in dieſem Abfchnitt behandelten. 
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1. Helm aus Bronze, von 27 Etm. 
Höhe, in Frankreich ven Galliern zu- 
geihrieben. — Mufeum zu Rouen, 
ir Ein ganz ähnliches Eremplar ift in 

D Bofen und ein anderes in Bayern 
d im Inn gefunden worden. Der 
letztere Helm gilt im bayerifchen 
National-Mufeum für eineungarifche 
oder avarifche Waffe. 





2. Zwei Helme aus Bronze, im 
Mufeum zu Saint Germain ten 
Galliern zugefchrieben. Die Form 
ift Die der affyrifchen Helme und des 
zu Britſch gefuntenen und in ber 
Sammlung Klemm zu Dresden auf: 
bewahrten germanijchen Helmes. 


3. Gallifher Kira aus Bronze, 
in einem Felde bei Grenoble gefun- 
den. — B. 16. Artillerie-Mufeum 
in Paris. Die Mufeen des Louvre 
und zu Saint Germain befiten ähn— 
liche Exemplare. 


4. Schildnabelgeſtell aus Bronze, 
beffen Formen fid) denjenigen ber 
eifernen Schildnabel an ven frän- 
kiſchen Schilvden nähern; nur ift 
nicht zu erflären, weshalb die Leifte 
oben auf dem Schilonabel angebracht 
ift, anftatt unter demſelben herzu- 
gehen. — Mufeum zu St. Germain. 
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5. Galliſcher Schild, nad dem 
Bildwerf am Sarkophag der Bigna 
Ammenvola. 

6. Salliiher Schild, nach einem 
Bas-Relief des Triumphbogens von 
Drange. 

7. Signum, oder gallifches Feld— 
zeichen, nad) einem Bas-Nelief des 
Bogens zu Drange. Ein ganz ähn- 
liches Feldzeichen aus Bronze, von 
13 Etm. Höhe, ift in Böhmen ge- 
funden worden und wird im Na- 
tional-Mufenm zu Prag aufbewahrt. 

8. Gallifches Schwert, nad) einem 
an den Sodel der Melpomene des 
Louvre-Muſeums befindlichen Bas- 
Reliefs. 

9. Galliſches Schwert aus Bronze, 
45 tm. lang, in der Seine bei 
Paris gefunden. — B. 7. Artillerie- 
Mufeum zu Paris. 

10. Kelto = gallifhe Lanzenſpitze 
aus Bronze, 11 Ctm. lang, deren 
Typus für einen ber älteften gehalten 
wird. — Artillerie-Muf. zu Paris. 

11. Lanzenfpige, id. — Artillerie- 
Mufeum zu Paris. 

12. Beil. — Louvre. 

13. Pfeilfpite. — Louvre. 

14. Lanzenfpige, Kelt genannt, 
9 Em. lang. — Sammlung des 
Verfaſſers. 

15. Lanzenſpitze, Kelt genannt, 
15 Etm. lang, — B. 20, Artillerie— 
Muſeum zu Paris. 

16. Kleines Beil, 13 Etm. lang. 
— B. 34. Artillerie - Mufeum zu 
Paris. 

17. Lanzenklinge. — Louvre-Muſ. 
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Britifhe Bronzewaffen. 

Diefe Waffen find jelten, und es hält ſchwer, mit einiger Sicher- 
beit deren Urjprung und Alter feftzufegen. Mehrere Stüde, vie als 
britifhe Erzeugnifje in den englifchen Mufeen aufbewahrt werben, 
Laffen noch Zweifel übrig. Der Hörnerhelm 3. B. fo gut wie der Schilv 
an feiner Seite und aud ver lange Schild in ver Sammlung zu 
Goodrich-Court könnten fehr wohl däniſchen Urfprungs fein). 

Das Zeitalter der Bronze in England, das die britifche Kom— 
miffion für die Geſchichte der Arbeit auf der Weltausftellung in Paris 
im Jahre 1867 als „zweite, dem römifhen Einfall vorhergehende 
Epoche“ bezeichnete, kann nicht in diefer Weife begrenzt werben, weil 
die anfänglich allgemein übliche Anwendung der Bronze zu Angriffs- 
waffen unter der Römerherrſchaft nicht aufgehört und fogar theil- 
weife bis zu den Zeiten ver Einfälle ver Sachen (5. Jahrhundert) 
und Angeln (6. Jahrhundert) noch fortgedauert hat. 

Bergleiht man die Schilde, Kriegshörner und felbft die Schwer- 
ter, die Panzenflingen und dänischen Beile aus Bronze im Muſeum 
zu Kopenhagen mit den Alterthümern derſelben Gattung, bie in Eng- 
fand unter den britifhen Erzeugniſſen aufgeführt find, jo findet 
man, daß die meiften Hinfichtlidy der Anfertigung und bes Ge— 
Ihmads einen gemeinfamen Grundzug haben, den ihnen der Zufall 
oder der Nahahmungstrieb allein nicht zu verleihen vermochte. Es 
ift daher jehr gut möglich, daß viele dieſer Waffen entweder in 
Skandinavien jelbft oder auch in den Küftenländern Norddeutſch— 
lands angefertigt und daß fie den Infeln durd die normannifchen 
Freibenter (Nordmannen oder Norbmänner) zugeführt wurden, bie 
niemals vie Küften des Landes zu verwüſten aufhörten, deſſen voll- 
ftändige Erorberung erft ihren Enkeln im Jahre 1066 gelang. 


1) Aus ber Einleitung bes von ben germanifhen Waffen handelnden 
Kapitels bat der Lefer gefehen, daß nad des Verfaſſers Anficht der Ge— 
brauch der Bronze bei Anfertigung der Waffen in Skandinavien, demjenigen 
bes Eifens in Deutihland entſpricht. 
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1. Helm aus Bronze, in ber 
Themfe gefunden und im britifchen 
Mufeum aufbewahrt. Er beftebt 
aus getriebener Arbeit und ift an 
einigen Stellen mit gefärbten Maftir 
belegt, d. dem Schmelz (Emaif) ähnelt. 

2. Helmgeftell aus Bronze, zu 
Leckhampton⸗Hill gefunden. — Bri- 
tifches Muſeum. 

3. Schild aus Bronze. — Summe 
(ung Llewelyn- Meyrid. 

4. Getriebene eingelegte Arbeit 
aus vergolveter Bronze eines breto- 
nifches Schilves, Ysgwyd genannt, 
beifen Form an das römische Scu- 
tum erinnert. Diefelbe ift im Fluſſe 
Witham gefunden. — Sammlung 
MHewelyn-Meyrid. 


Siehe die Bemerkung auf der vor- 
hergehenden Seite, bezüglich ver 
Uebereinftimmung des Geſchmacks 
in ber Anfertigung dieſer Schut- 
waffen, mit denen, die in Dänemark 
gefunden worden und im Muſeum 
von Kopenhagen aufgeftellt find. Aus 
der Stelle in der Einleitung, wo von 
den deutſchen Waffen die Rede ift, 
wird der Leſer erfehen haben, daß 
das Metall bei Anfertigung von 
Waffen in Skandinavien fpäter als 
bei den Germanen und Galliern in 
Gebrauch kam. 





Britifhe Waffen. 153 


5. Schwert aus Bronze es gleicht 
völlig den germanifchen und ſtan— 
dinaviſchen Waffen und könnte ſehr 
wohl ein dänifches fein. — Tower 
zu London, 63. Es find mehrere 
ähnliche Schwerter im britifchen Muf. 

6. Schwertllinge aus Bronze, 
Gwaew-fon genannt. — Samm: 
lung Llewelyn-Meyrick. 

7. Scwertflinge aus Bronze, in 
Irland gefunden, id. 

8. Iriſches Kriegshorn, Stuie ge- 
nannt, id. 

9. Beil aus Bronze. — Britifches 
Muſeum. 

10. Frameaklinge, Kelt genannt, 
aus Bronze, mit doppeltem Ring, id. 


Die Mufeen zu Yondon befigen 
noch eine große Anzahl von Framen- 
fingen, Beilen, Schwerter, Dolchen, 
Sanzen- und Pfeilfpiken, veren 
Formen ſich in feiner Weife von 
denen der fontinentalen Waffen aus 
derfelben Epoche unterjcheiven, ein 
Umftand, welcher mich abbielt, jene 
unter die britiichen Waffen einzu- 
reihen. (S. die darauf bezügliche 
Bemerkung in ber Einleitung zu 
diefem Abfchnitt.) 





Standinavifche Waffen. 


Die bronzenen Waffen des ſtandinaviſchen Feſtlandes (Däne— 
mark) find gleich den fteinernen diefes Landes, den Waffen der andern 
ſog. barbariſchen Bölfer überlegen und ftehen jogar denen der Griechen 
und Römer nur wenig nad. Dies erflärt fich fehr einfach, wenn 
man mit dem Berfaffer dieſes Werkes annimmt, daß die Epoche ver 
Verwendung der Bronze in Dänemark fpäter und zwar gleichzeitig 
mit der des Eifens bei den Germanen und Galliern eintrat. (Siehe 
die Bemerkung in der Einleitung des von den germanifchen Bronze- 
waffen handelnden Kapitels. 

Die im Mufenm von Kopenhagen aufbewahrten Stüde, deren 
Abbildung weiterhin erfolgt, zeigen, mit welcher Kunſt das Metall 
in biefem Lande bearbeitet worden if. Die Vertheivigungs- 
rüftung des ſtandinaviſchen Kriegers ſcheint damals einzig nur ber 
runde oder längliche Schild, der Küraf und der Helm gewefen zu 
fein, obſchon Feine volftändige Waffe der letteren Gattung im 
Mufenm von Kopenhagen*) vorhanden ift, und die Kopfreifen ber 
Bermuthung Raum geben, daß, wie auch bei ven Franken, vie Helme 
nur von den Anführern getragen wurben. Der Hörnerhelm in dem 
vorigen, von den britiihen Waffen handelnden Abſchnitt fünnte wohl 
dänischen Urfprungs fein. Der Gebraud der Stein» und Bronze - 
waffen fcheint fih in Skandinavien länger als anderswo in Europa 
erhalten zu haben, da Worſaae ſich veranlaft gejehen hat, in 
feinem illuftrirten Kataloge des Kopenhagener Mufeums als Erzeug- 
niß der Eifenperiode aufzuführen, was anderswo dem Mittelalter 
und ſelbſt einem ſehr vorgefchrittenen Mittelalter angehört, denn es 
kommen darin jogar Schwerter aus dem 13. und 14. Jahrhundert vor. 


*) Siehe Nr. 1 auf ber folgenden Seite, einen Gegenftand, ber für 
einen Helmſchmuck gebalten wird. 
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1 1. Dänifcher Helmfhmud (?) aus 
verzierter Bronze, von 22 Gtm. 
Höhe (Hjelmprydelse auf däniſch), 
im Mufeum zu Kopenhagen. Diefer 
fonderbare Helmſchmuck hat die Form 
eines Yeuchters. 





Na & — — 
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2. Kopfbinde, eine Art Helm von 
12 Etm. Höhe, aus gravirtem und 
getriebenem Kupfer oder Bronze. — 
Muſeum zu Kopenhagen. 


3. Runder däniſcher Schild aus 
Bronze (Bronces-Kjold auf däniſch), 
56 Gentm. im Durchmeffer, mit 
— einem Mittel- und drei Seiten— 
⸗— buckeln. — Muſeum zu Kopenhagen. 








4. Dvaler däniſcher Schild aus 
Bronze, 64 Ctm. lang, von der innern 
Seitegejehen. Die Außenſeite ift ganz 
ähnlid. Die Höhlung des Budels 
diente dazu, die Hand an den Griff 
zu legen. — Mufeum zu Kopenhagen. 





& 
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5. Platte eines runden dänifchen 
Scilves aus Bronze, 44 Ctm. im 
Durchmeſſer, mit fpigem Nabel und 
reicher Verzierung. — Muſeum zu 
Kopenhagen. 


6. Runder pänifher Schild aus 
Bronze, 54 Ctm. im Durchmefler, 
mit rundem Nabel und mit Nagel- 
föpfen verziert. — Mufenm zu 
Kopenhagen. 


7. Dänifche Federarmfchiene aus 
Bronze, 30 Etm. lang. — Mufeum 
zu Kopenhagen. ©. viefelbe Gat- 
tung Armfchienen, in dem von den 
germanischen Bronzewaffen handeln⸗ 
den Kapitel. 


8. Dänifcher Küftärmel aus 
Bronze, 15 Etm. lang. — Muſeum 
zu Kopenhagen. 


9. Dänifcher Rüſtärmel aus 
Bronze, 18 Etm. lang, mit Medaillen 
geſchmückt. — Mufeum zu Kopen- 
bagen. 
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10. Daniſche Frameaklinge aus 
Bronze, Kelt genannt, 9 Ctm. lang. 
— Mufenm zu Kopenhagen. 

11. Dänifhe Pfeilſpitze aus 
Bronze, 6 Etm. lang. — Muſeum 
zu Kopenhagen. 

12. Dänifche BPfeilfpige aus 
Bronze, 15 tm. lang. — Muſeum 
zu Kopenhagen. 

13. Dänisches Beil aus Bronze, 
16 tm. lang. — Mufeum zu 
Kopenhagen. 

14. Dänifches Beil aus Bronze, 
24 Gtm. lang. — Mufeum zu 
Kopenhagen. 

15. Däniſches Beil aus Bronze, 
44 Ctm. lang. — Muſeum zu 
Kopenhagen. 

16. Dänisches Meffer aus Bronze, 
16 Etm. lang. — Mufenm zu 
Kopenhagen. 

17. Dänifche Frameaklinge aus 
Bronze, 27 tm. lang, mit einem 
Ueberrefte ihres Schaftes. — Muf. 
zu Kopenhagen. 

18. Dänifche Lanzenflinge aus 
Bronze, 30 Etm. lang. — Mufeum 
zu Kopenhagen. 

19. Dänifher Dolch aus Bronze, 
30 tm. lang. — Muf. zu Kopen— 
bagen. 

20. Dänifcher Dolch aus Bronze, 
21 Ctm. lang — Mufeum zu 
Kopenhagen. 

21. Dänifcher Dolch aus Bronze, 
21 Etm. lang — Muſeum zu 
Kopenhagen. 
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22. Dänifches Schwert aus Bronze, 
90 Etm. lang. Eine merkwürdige 
Arbeit ähnlicher Art, wie fie in den 
germanischen Gräbern angetroffen 
wird. — Mufeum zu Kopenhagen. 


23. Dänisches Schwert aus Bronze, 
85 Ctm. lang. — Muſeum zu Kopen- 


hagen. 


24. Kriegshorn aus Bronze, 128 
Ctm. lang. — Muſ. zu Kopenhagen. 


Das Muſeum zu Kopenhagen 
beſitzt aus der Bronzezeit mehr als 
200 merkwürdige Gegenſtände, unter 
welchen außer den hier abgebildeten 
noch anzuführen ſind: ein Schwert 
mit lederner Scheide, Dolche und 
Meſſer von ſeltſamen Formen, Kopf: 
reifen und Thongefäße; unter let- 
teren find die Hausurnen fehr 
werthvoll für die Beitimmung ber 
Urfprungszeiten, je nad bem bie 
Beerdigung oder die Verbrennung 
der Todten Sitte war. 


Bronzewaffen verfchiedener Länder. 
1 5 1. Frameaklinge aus Bronze, 
9 * nn Kelt genannt, in der Schweiz ge- 
funden und im Genfer Muſeum auf- 
3 bewahrt. 

2. Trameaflinge aus Bronze, 
in der Schweiz gefunden und im 
Genfer Mufeum aufbewahrt. 

3. Kleines ſchweizeriſches Beil 
aus Bronze. — Genfer Muſeum. 

4. Beil- oder Lanzenklinge aus 
Bronze, 17 Ctm. lang. — Mufeum 
zu Lauſanne. 

5. Beil aus Bronze, gefunden zu 
Lieli bei Oberwil, nicht weit von 
Bremgarten in der Schweiz, und im 
Muſeum zu Zürich aufbewahrt. 

6. Kleines Beil aus Bronze, in 
Nufland gefunden. — Abguß im 
Muſeum St. zu Germain. 

7. Meſſer mit Widderkopf aus 
Bronze, 24 Ctm. lang, in Sibirien 
gefunden. — Sammlung Klemm in 
Drespen. 

8. und 9. Zwei teile aus Bronze, 
Kelt genannt, in Rußland gefunden. 
— Sammlung Oziersfy. — Abgüffe 
im Mufeum zu St. Germain. 

Ausgrabungen, die in den Gou- 
vernements Minsk und Wladimir, 
fowie auch in Sibirien vorgenommen 

* wurden, haben die Entdeckung einer 
II großen Anzahl Werkzenge und Waffen 
aus dem Zeitalter des rohen und 
polirten oder vielmehr geglätteten Steines herbeigeführt. Biele von 
diefen Stüden find in der Samml. Oziersfy in Petersburg aufbewahrt. 
10. Beil aus Bronze, in Ungarn gefunden. — Abguß im Mu— 
feum zu St. Germain. 

11. Lanzenſpitze aus Bronze, 20 Ctm. lang, in Böhmen gefunden. 

— National Mufeum zu Prag. 





V. 
Waffen aus der Eiſenperiode der nordiſchen Völker. 


Die fogenannte Eifenperiode in England, welche die Kommiſſion 
der britifchen Abtheilung für die Gefchichte der Arbeit gelegentlich der 
Weltausftellung in Paris im Jahre 1867 als „dritte Epoche“, nämlich 
als diejenige der Römerherrſchaft bezeichnet hatte, beginnt erft hundert 
Jahre vor dem Einfalle ver Sachſen; denn das bloße Belanntfein 
ntit der eifernen Waffe begründet noch nicht die Herrſchaft derjelben. 
Der Gebraud der bronzenen Angriffswaffen hat fich weit länger 
auf den britifhen Infeln und in Skandinavien erhalten, al® auf 
dem übrigen Feſtlande, ein Umftand, aus welchem fich zum Theil bie 
raſche Unterjohung Großbritanniens zur damaligen Zeit leicht er- 
flären läßt. Die eifernen Waffen der Römer, Sachen, Franken, 
Burgunder und anderer germanifcher Stämme haben überall wejent- 
lid) zur Befiegung folder Völker mitgewirkt, deren Schneidewaffen 
nur aus Kupfer beftanvden. Das fchleht bewaffnete Gallien wurde 
von den Römern erobert, während es ihnen niemals gelang, die Ger: 
manen zu bezwingen, von denen ihre Legionen fortdauernd Nieder- 
lagen zu erleiden hatten. 

Der Zeitabjchnitt, welchen man dem getroffenen Uebereinfonmen 
gemäß, unter dem allgemeinen Ausdruck „Eiſenperiode“ begreift, 
müßte logifcher Weife mit dem Ende des 5. Jahrhunderts, nad) dem 
Falle des abenvländifchen Kaiferreichs abgefchloffen werden; man hat 
ihn jedoch viel weiter ausgedehnt, fogar bis zum Ende der Karolinger- 
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herrſchaft (987), ein Syftem, das troß feiner Mangelhaftigfeit. bier 
zum Theil beibehalten werben mußte, wenn im der chronologifchen 
Eintheilung Unordnung verhütet und die Schwierigkeiten des Auf- 
fuchens nicht noch mehr vermehrt werben follten, da ja noch viele 
Mufeen eine große Anzahl Waffen, die fhon dem Mittelalter an- 
gehören, unter die Erzeugniffe des mit dem Namen Eifenperiove 
belegten Zeitabjchnitts eingereiht haben. 

Aus der Einleitung geht hervor, daß das Eifen zwar überall 
und zu jeder Zeit befannt war, daß jedoch vie allgemeine Ber- 
wendung deflelben zur Berfertigung von Schut- und Angriffswaffen 
erft auf die der Bronze folgte. Die Römer hatten frühzeitig ven 
Vorzug der eifernen Angriffswaffen vor den bronzenen begriffen, 
weshalb denn auch das letztere Metall von ihnen ſeitdem nur zur 
Herftellung von Schutzwaffen gebraudht wurde. Im Jahre 202 
v. Chr. führte der römische Soldat ſchon feine bronzene Angriffswaffen 
mehr, und es ift einleuchtend, daß im zweiten punifchen Kriege die beffere 
Bewaffnung mit zum Siege der Römer über die Karthager beitrug. 
Die wenigen eifernen Waffen, die gemifcht mit bronzenen in 
galliihen Gräbern gefunden wurden, wie 3. B. die in den fatalau- 
nifchen Gefilden (Departement der Marne) gefanmelten und im Mu— 
ſeum zu St. Germain aufbewahrten Gremplare, jcheinen viel eher 
germanischen Urjprungs zu fein, da fie den in der Schweiz zu Tiefenau 
und Neufchätel gefundenenen Schwertern ganz außerordentlich ähnlich 
find. Weiterhin wird der Leſer vie Abbildung diefer Waffen finden, 
die ich den, bezüglich der Bearbeitung des Eifens jo berühmten, Bur- 
gundern beilege. Helvetien, das im Jahre 450, in Folge der ſyſte— 
matiſchen Meteleien der Nömer, faft zur Eindde geworden war, wurde 
gegen 550 wieder bevölkert und zwar zunächſt durch die Burgunder, 
deren Heerbaufen fich des Weſtens bemächtigten, ferner durch die Ale- 
mannen, welche die Landftreden einnahmen, die noch jegt won ver 
deutfchen Zunge beherrfcht werben, und durch die Oſtgothen, die fich 
im Süden, in den Theilen nieverließen, wo heut zu Tage italienisch, 
franzöſiſch und romanisch geiprochen wirt. 
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. Die Burgunder waren ein großes und ftarfes Geſchlecht; vie 
lange Angel ihrer Schwerter deutet auf eine breite und Fraftwolle 
Hand, das Beil und die beiden eifernen Lanzenklingen, die bei dem 
Dorfe Onsvala (Bara- Schonen), in der Schweiz, gefunden wurben, 
(fiehe weiter unten die Zeichnung) laſſen ebenfalls an der Verſchieden— 
beit der Form erfennen, daß fie einem andern Volke als den Franken, 
wahrjcheinlic eben auch ven Burgundern angehört haben. 

Die Schwerter der Bretonen waren jpäter übertrieben lang, und 
fogar länger noch als die Schwerter der Kimbern und Marfomannen. 

Form und Charakter der meiften däniſchen (ſtandinaviſchen) 
Waffen, die im Muſeum zu Kopenhagen, als der fog. Eifenperiove 
angehörig, eingeordnet find, tragen ſchon die Zeichen des Mittelalters 
an fich, und nichts berechtigt dazu, fie dem Zeitalter des Eifens zu über- 
weifen, welches mit dem Ende des 5. Jahrhunderts, nach dem Falle 
des abendländiſchen Kaiferreiches (475), als abgefchlofien betrachtet 
werben muß. 

Wie in England, jo hat auch in Dänemark die Herrichaft des 
Eifens erft jpät begonnen und ift nur um ein Weniges dem Mittelalter 
verausgegangen, deſſen Gepräge von weſentlich germanischen Charakter 
den Waffen und andern Denfmälern jener Zeit aufgedrüdt ift. 

Die Bewaffnung des Kriegers hat bei den zahlreichen Zweigen 
der großen germanifchen Völferfamilie wenig Aenderung erfahren. 
Ueberall ift es ver Sur (Sads) oder Sframafar*), — eine Art 
römischen gladius, mit ausgefehlter Klinge und einer einzigen 
Schneide, — mit dem langen Schwerte, ver, nad) Guglielmus Bugliefe 
und Hicetas Choniates in der Hand des Teutonen**) fo furdhtbaren 
Spata oder Enjis, weldhe als Angriffswaffen bejonvers beliebt 
waren. 


*) Siehe die Etymologie diefes Wortes S. 41. 
*) Die in Deutihland gefundenen Schwerter mefjen gewöhnlich 
90—95 Centm. und haben eine abgerundete Klinge, während bas auf gal- 


liſchem Boden gefundene fräntiiche Schwert gewöhnlich 70—75 Eentm. N 
feine Klinge ift fpiter. 
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Das, anfangs Häufig mit dem in Runenſchrift eingegrabenen 
Namen feines Eigenthlimers bezeichnete, große Schwert hat eine wich— 
tige Rolle in dem Leben dieſer Völker gefpielt, welche ihren durch 
vorzüglihe Härte berühmten Waffen Eigennamen beizulegen pflegten, 
fo unter andern: ter Mimung Wieland’s; der Balmung Sieg: 
friev’8; die Durndart oder Durnadal Roland’s; der vergiftete 
Hrunting (Beomwulf), der Dainleif Hagen’s, des Vaters der 
Gudrun; der Tryfing, die Waffe des Swafrlamis; ver Miftel- 
ftein, der 2400 Männer vernichtete; die Skeop Liufiogi und 
Hwittin-gi, aus der däniſchen Gefchichte des Saro Grammaticus; 
die Joyeuſe Karl's des Großen; der Almace des Turpin; der 
Altecler Dliviers; der Chlaritel Engliv’s; die Preciofa des 
Königs Poligan; die Schoyenfe Dranien’s; der Mal Rother's; 
ter Calibarn des Königs Artus, und der englifhe Que rfteinbeis 
Hafon’s, ver, wie fein Name andentet, wirklich Steine zerbiß, da er mit 
einem Hiebe den ungeheuren Mühlenftein entzwei fchlug. 

Eonderbar genug ift es, daß der Degen bei den norbifhen Männern 
männlid war, während ihn der Südländer dem weiblichen Gefchlechte 
zutheilte. Dieſe Waffe, die unter den Merowingern viel kürzer als 
zur Zeit der Ritterherrfchaft war, ift es, auf welche die Gefchichte vie 
Frevelthat Klothar’s II. zurüdführt, ven fie anflagt, daß er alle be- 
ſiegten Sachſen, Männer, Frauen und Kinder, die die Höhe feines 
Degens überragten, habe umbringen laffen. Der Stramafar, obwohl 
ter Name durchaus fählifch ift, wird faum in einem fächfifchen Grabe, 
wie überhaupt nicht in den Gräbern Norddeutſchlands angetroffen. 
Es ſcheint, als ob dieſe Waffe vorzugsweife bei den burgundifchen, 
alemanniſchen und fränkiſchen Stämmen eingebürgert gewefen fei. 

Die, je nad den Stämmen in ihren Formen abweichenden Beile, 
unter denen die Franziska der letten Eroberer Gallien’s eins ver 
befannteften ift, bilveten inveß die für die germanischen Völker am 
meisten charafteriftiiche Waffe; dieſe Beile finden fid) fowohl in Skan— 
dinavien, als aud in Großbritannien wieder, wohin fie von Dänen 


und Sachſen gebracht worden waren. Für das Stubium der Be- 
11* 
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waffnung aller diefer jogenannten barbarifchen Bölfer find fehr wenige 
Urkunden vorhanden, und dieſe haben überdem nur auf die Franken 
Bezug. Alles, was ſich au Waffen aus dem Ende ver Merowinger- 
berrichaft noch vorfindet, ift die Franzisfaund das Schwert Childerich's I., 
die im Louvre aufbewahrt werden. Das Karl dem Großen zuge: 
ſchriebene Schwert nebit Sporen bilden wahrfcheinliher Weife bie 
einzigen Waffen, pie aus den erften Zeiten der Karolinger noch übrig find. 

Die Handſchriften, mit Malereien ausgeftatteten Urkunden, welche 
einige Auskunft geben fünnten, gehen bis zur Negierungszeit Karl's 
des Kahlen (840 — 877) zurüd. Jedoch find die Miniaturen ver 
Bibel viefes Königs wenig zuverläffig und fcheinen lediglich das 
Produkt künftlerifcher Phantafie zu fein, infofern fie den auf einem 
Throne fitenden König von Wachen umgeben darftellen, die geradezu 
röntisches Koſtüm tragen; die ledernen PBanzerriemen und das Webrige 
gleicht jo ziemlich der Ausrüftung der Prätorianer. Der Codex 
aureus zu St. Gallen, der Dedel des Antiphonariums 
St. Gregor’s, die Leges Longobardorum der Stuttgarter Bib- 
fiotbef, die Weffobrunner Handſchrift der Bibliothef zu Münden 
von 810, das Bas-Nelief der Kirche St. Julien in Brionde (7) und 
andere Urkunden und Denkmäler ftehen übrigens mit dem Illuſtrator 
der Bibel in Widerſpruch. 

Späterhin ift weder eine hiftorifche noch archäologische Spur mehr 
zu entdeden, bis hundert Jahre nachher das Martyrologium aus 
dem 10. Jahrhundert, eine Handichrift ver Stuttgarter Bibliothek, ſowie 
auc das Bas- Relief des Reliquienfaftens aus dem 9. Yahrhundert, 
in der Schagfammer von St. Morit, ven Krieger in derfelben Bewaff— 
nung zeigt, wie die Bayeuxer Tapete aus dem Ende des 11. Jahr— 
hunderte. 

Den Beichreibungen einiger Schriftfteller (Sidonius Apollinaris, 
gegen 450 unferer Zeitrechnung; Brocop Agathios, Gregor von Tours 
u. U), fowie den in den merowingifchen Begräbnifplägen vorge: 
nommenen Nachgrabungen ift es zu verbanfen, daß man im Stande 
ift, die Bewaffnung ver leuten Eroberer von Gallien faft vollitändig 


Waffen aus ber Eifenperiode der norbifhen Böller. 165 


wieder herzuftellen. Wie bei der Mehrzahl ver andern germanifchen 
Stämme, beftand die Schutrüftung der Franken nur aus dem Heinen 
runden, fonveren Schild von 50 Etm. Durchmeſſer, der aus Holz 
gemadt und mit Haut überzogen war. Es find weder Helme nod) 
Küraffe gefunden wörben, doch ift aus den Urkunden befannt, daß die 
Anführer damit bewaffnet waren; der gemeine Krieger hatte einen 
Theil feines Kopfes, wie der Chinefe, kahl geſchoren; ven Ueberreſt 
feines grellroth gefärbten Haares trug er geflochten und auf ber 
Stirnparthie übereinander gelegt, jo daß auf diefe Weije eine Art den 
Helm erfegente Kopfbevedung gebilvet wurde, die gewöhnlich mit 
einer Leverbinvde umgeben war. Seine Angriffsrüftung beftand aus 
dem Angon oder Pilum mit Widerhafen; der Lanze (Framea) mit 
langer eiferner Klinge; dem einfchneidigen Beil, Franziska genannt; 
tem Schwert und dem Skramaſax, einem langen Dolce, oder beiler Dolch— 
meſſer mit einer Schneide. Des Bogens und Pfeiles beviente er fich 
nur auf der Jagd, denn das Angon und felbft die Franzisfa waren 
feine Wurfgefchofe. (Siehe Seite 42—45.) 





Germaniſche Waffen 


‘id Germaniſche Frameaflinge aus 
Eifen, Kelt genannt, 28 Ctm. lang. 
— National-Mufeum zu München. 

2. Sermanifche Frameaklinge mit 
Dille aus Eifen, 28 Ctm. lang, mit 
dem Ueberreſt ver Schaftſpitze, 10 
Ctm. lang, in einem der Gräber 
von Hallſtadt gefunden. — Samm— 
lung Az in Linz. 

3. Germaniſche Frameaklinge aus 
Eiſen, 28 Etm. lang, id. 

4. Germauiſche Frameaklinge aus 
Eifen, 28 Etm. lang. — Ein an- 
deres Eremplar desjelben Urjprungs 
befindet fi im Antiken-Kabinet zu 
Wien, und ein drittes, in Lüneburg 
gefundenes, im Muf. zu Hannover. 

5. Germanifche Frameaklinge mit 
Dille aus Eifen, 28 Gtm. lang, aus 
dem Grabfelde von Hallſtadt her— 
rührend. — Sammlung Az in Linz. 

6. Germaniſche Frameaklinge mit 
Dille aus Eiſen; es befindet ſich daran 
ein Ring, wie an den Lanzenklingen, 
die man Kelt nennt. Die Klinge mißt 
36 Gtm. und rührt aus den Gräbern 
von Hallſtadt her. — Antiken— 
Kabinet zu Wien. 

7. Kleines germanifches Schwert, 
40 CEtm. lang, mit eiferner Klinge u. 
bronzenem Griff, ebenfalls in den 
Gräbern von Hallftadt gefunden. — 
Antifen-Kabinet zu Wien. 

8. Germaniſcher Dolch aus Eijen, 
36 CEtm. lang, in einem Grabe in 
Bayern gefunden. — Mufeum zu 
Sigmaringen. 

9. Germanifches Kriegsmeller aus 
Eifen, 34 Gtm. lang, in Ringenbach 
gefunden. — Muf. zu Sigmaringen. 
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F 3 10. Germanifches Kriegsmefjer aus Eifen, 
28 Gtm. lang. — Bayr. National-Muf. 
zu München. 

11. Dolchmeſſer od. fränfische Semiſpata, 
aus Eifen, Sframajar genannt. Diefe 
Waffe hat nur eine Schneive mit Ausfeh- 
(ungen, die durdy Fugen (Blutrinnen) 
an dem Rücken hervorgebradt find. Ein— 
Ichließlich der Angel mißt fie 62 Ctm. und 
ift bei Chälons gefunden worden. — Nr. 
E. 19, im Artillerie-Mufeum zu Paris. 

Die bedeutende Länge, welche die Angeln 
(Griffe) der in der Schweiz und Deutſch— 
"| land gefundenen Sframafaren haben (15 
"\\ | bis 25 Ctm.), hat Dr. Keller in Zürich auf 

| d. Bermuthung gebracht, daß es feine Waffe, 
fondern ein für zwei Hänte beftimmtes Had- 
: | mefjer zur Bearbeitung des Holzes fei. Ich 
bin jedoch der Meinung, daß es der wirf- 
lihe Sframafar der Franken und anderer 
germanischen Bölferfchaften ift, va er häu- 
.| fig in den Gräbern der Krieger neben ven 
langen Schwertern gefunden worden ift. 

12. Eiferner Stramafar, 46 Ctm lang, 
in der Schweiz gefunden. — Samml. des 
Verf. Einer diefer, aus Mannheim her- 
rührenden Skramaſaxen befindet fih im 
Tower zu London. ;r. Auch das Mu— 
jeum zu Genf befitt eine ſolche Waffe, vie 
in einem Grabe zu Bellecau (Kanton Waadt) 
gefunden worden if. Das Mujeum zu 
Yaufanne befist andere, deren Angeln 
(Handhaben) 15 Etm. meſſen und auf die 
burgundiſche Raſſe zu deuten fcheinen. Ein 
Skramaſax des Mufeums zu Wiflisburg, 
der in dieſer Stadt ſelbſt ausgegraben 
wurde, könnte leicht in's dritte Jahrhundert hinaufreichen, denn im 
Jahre 264 drangen die Alemannen in dies Land ein und zerftörten 
Aventicum von Grund aus. Auch in Grüningen-Windiſch ift eine 
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ſolche Waffe gefunten, die im Muf. 
zu Zürid aufbewahrt wird; die Angel 
derſelben mift 22 Etm. Ein im 
Hohenzollern gefundenes Gremplar 
befitt das Mufeum in Sigmaringen; 
der 25 Gtm. mefjende Griff ift aus 
Kupfer mit einer hölzernen Hilfe 
verjeben, die mit Leinwand u. Leder— 
riemen bewidelt ift; die Klinge mißt 
40 Ctm., was im Ganzen 65 CEtm. 
ausmacht. 

13. Stramafar aus Eijen, deſſen 
Klinge 38 CEtm. und deſſen Angel 
22 Etm. mißt. Diefe zu Wulflingen 
gefundene und im Mufeum zu Sig: 
maringen aufbewahrte Waffe zeichnet 
fih vor andern verfelben Gattung 
daburd aus, daß fie am Obertheil 
der Scheite mit einen kleinen Mefler 
verſehen ift. 

14. Germauiſches Schwert aus 
Eijen, 94 Etm. lang, deſſen Klingen- 
fpige abgerundet und das in Langen— 
eslingen gefunten worbenift. — Muſ. 
zu Sigmaringen. Aehnlihe Echwer- 
ter, unter denen einige über einen 
Meter lang waren, find im Begräb— 
nißplatz zu Selzen, bei Nierftein ge- 
funden worden, wo in Folge von 
Nahgrabungen achtundzwanzig Grä- 
ber aufgefunden wurden, die ſämmt— 
(ih Skelette enthielten; und zwar 
lagen in manchen, neben dieſen langen 
Schwertern, nody Beile von fächli- 
ſcher und fränfifcher Form. 

Der Codex aureus von St. Gal— 
len, aus d.8. Jahrh. ſowie viele angel- 
ſächſiſche Manuſkripte tes 9. bis 11. 
Jahrhund. zeigen diefelbe nicht fpite 
Scmwertform in ihren Miniaturen. 
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15. Sräntifches Schwert aus der Zeit der Merowinger,173 Ctm. 
lang, mit ſcharfer Spige, in der Mofel gefunden. — E. 14. Artillerie- 
Muſeum zu Paris. Aehnliche Schwerter find aus ven Gräbern von 
Fronſtetten hervorgeholt worden. 


16. Schwert mit ſeiner Scheide aus dem Grabe Childerich J. 
457 48), das im Louvre aufbewahrt wird. Bei der Montirung 
diefer merowingifhen Waffe hat ein Verfehen ftattgefunten. Der mit 
ihrer Wieberherftellung beauftragte Waffenſchmied hat das Sticyblatt 
vermittelft des Knopfes verboppelt, anftatt dieſen an feine rechte Stelle, 
nämlich an's Ende der Hülfe zu fegen, wie man es in Handfchriften 
und auc bei ver Zeihnung Nr. 17 angegeben findet. Derfelbe Irr— 
thum ift im Artillerie-Mufeum bezüglidy einer fränfifchen Spata be- 
gangen worden. Im Medaillen-Kabinet zu Paris befindet fich der Ab- 
guß eines Ähnlichen, vielleicht auch verfelben Epoche angehörenven 
Schwertes, das eine Totallänge von 90 Gtm. bat und auf einem 
Schladhtfelve bei Pouan, Departement der Aube, gefunden worten ift. 
Das Stihblatt diefes Echwertes gebt faum über tie fehr breite und 
ipige Klinge hinaus. 


17. Merowingifches Schwertgefäß, nad handſchriftl. Urkunden. 
18. Knopf eines Schwertes, gleichfalls dem Childerich zugefchrieben. 
19. Germanifches Schwertgefäh, bei Beiting in Bayern gefunden. 


20. Germanijches oder flavijches, am Ende ediges Schwert aus 
dem 6. Jahrhundert, nad vem Bas- Relief eines Diptychon, welches 
fid) in der Schatzkammer des Domes zu Halberftadt befindet. Die 
aufßerortentliche Fänge des Griffes erinnert an die in der Schweiz 
gefundenen burgundifhen Schwerter. (Siehe die hierauf folgende 
Nr. 21.) 


Es fei hier nohmals wiererholt, was bereits im hiſtoriſchen Ka— 
pitel über die Etymologie der fonverbaren, Sframafar genannten 
Waffe gefagt wurde. Sar heißt foviel als Stutzſäbel oder Mefler; 
fcrama läßt fi ableiten von scramata, eine zwifchen zwei griechiſchen 
Kämpfern im Sande gezogenen Grenzlinie, oder aud) von scaran 
(fcheeren), woraus das Hauptwert Scheere abzuleiten ift. Sframafar, 
Zweikampfmeſſer over Scheermeifer. 
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21. Burgundiſches Schwert aus 
Eiſen, 98 Ctm. lang, einſchließlich der 
Angel, die ſehr lang ift und auf ein 
kräftiges Geſchlecht mit breiten Hän- 
ven hinweift. DasArtillerie-Mufeum 
zu Paris befigt unter D. Nr. 42 vie 
Abgüffe dieſer elf zu Tiefenau in der 
Schweiz auf einem Schlachtfelde ge- 
fundenen Schwerter, die in dem Werke 
Troyon's abgebilvet find, wo fie je- 
doch nichtunter ven Waffen ver 
Pfahlbautenhättenaufgeführt 
werden müſſen. Das Mufeum zu 
St. Germain befitt ähnliche Schwer- 
ter, die im See von Neufchätel ge- 
funden worben find. 

22. Germanifcher Doldy aus ver 
Zeit der Merowinger, 42 Ctm. lang, 
in einem Grabe zu Hettingengef. u.im 
Muf. zu Sigmaringen aufbewahrt. 

23. Germaniſcher Dold aus der 
Zeit der Merowinger, 11 Ctm. lang, 
zu Rothenlachen gefunden u. im Muſ. 
zu Sigmaringen aufbewahrt. Diefe 
Form ift iiber 800 Jahre beibehalten _ 
worden, denn nod) im 15. Jahrhun— 
dert wird fie angetroffen. 

24. Germaniſches Schwert aus Ei— 


ſen, 85 Ctm. lang, aus den Gräbern 


von Hallſtatt herrührend. — Antiken— 
Kabinet zu Wien. (S. bezüglich der 
Klingenſpitze die Bronzewaffen.) 

25. Germaniſches Dolchmeſſer, 33 
Ctm. lang, aus der Zeit ver Mero- 
winger, in einem Grabe bei Sigma: 
ringen gefunden und im Mufeum da— 
jelbft aufbewahrt. Ein wegen ver 
Form feltenes Exemplar; ein äbn- 
liches befindet ſich im bayerifchen Na— 
tional-Mufeum zu Minchen. 
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26. Sechs verschiedene germauiſche 
Pfeilfpigen aus Eifen, aus dem Zeit- 
alter der Merowinger. — Mufeum 
zu Sigmaringen. 

27. Zwei vergiftete Pfeilſpitzen in 
natürl. Größe. Muf.zu Sigmaringen. 

28. Zwei german. Wurfpfeilfpigen 
im Fürftenthum Hohenzollern gef. u. 
im Muf.zu Sigmaringen aufbewahrt. 

29. Fränkiſches Wurfſpießeiſen 
(Merowinger). — E. 23, Artillerie— 
Muſeum zu Paris. 

31. Frameaeiſen (eine Art Lanze, 
auch Pfriem od. Frime genannt), 37 
Ctm. lang, in dem merowingijchen 
Begräbnifplate von Yondinieres ge- 
funden. —E. 7, Artill.-Muf.3. Paris. 

31. Framegeiſen, 39 Etm. lang, in 
einem Grabe zu Selzen (Helfen) gef. 

32. Burgundifches Frameaeiſen, 
34 Etm lang, in dem Dorfe Ons- 
wala (Bara-Schonen), in der Schweiz 
gefunden und im Muſeum zu Lund 
in Schweden aufbewahrt. Ein ähn- 
liches, nur etwas fürzeres Eiſen ift 
in dem Grabe Childerich I. (457 big 
487) gefunden worden und befindet 
ſich im Louvre. 

33. Ueberreſt eines germaniſchen 
(alemanniſchen?) Bogens aus Holz, 
in einem Pfahlbau der Schweiz ge— 
funden. Diefer Theil mißt 105 Ctm., 
was für den ganzen Bogen faſt 2,30 
Meter ausmachen wire. 

34. Germanifcher Bogen aus ber 
Regierungszeit der Merowinger, in 
einem Grabe bei Lupfen gefunden. 
Er ift von Eichenholz und a ſechs 
Fuß Länge. 
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33bis. Germanifches Kriegsbeil, 
ſächſiſcherForm, in dem fränfifchen Be- 
gräbnißplag zu Selzen (Heffen) gefun- 
den, wojelbft Lindenſchmidt im Jahre 
1848 achtundzwanzig Gräber unter- 
ſuchte. Die Refultate diefer Nachfor— 
ſchungen find von ihm veröffentlicht 
worden. — Mufeum zu Mainz. 

34bis. Oermanifches Kriegsbeil, 
fähfifcher Form, 16 Etm. lang, im 
Departement der Mofel gefunden. — 
E.5. Artillerie-Mufeum zu Paris. 

35. Germaniſches Kriegsbeil, ſäch— 
ſiſcher Form, 24 Ctm. lang. — Mu— 
ſeum z. St. Germain u. Sigmaringen. 

36. Alemanniſches Kriegsbeil, ſäch— 
ſiſcher Form, in der Schweiz gefunden. 
— Antiken-Kabinet zu Zürich. 

37. Angelſächſiſches Kriegsbeil, in 
der Themſe gefunden. - im Tower 
zu Yondon. 

38 1.39. Germanifche Kriegsbeile 
aus dem Ende der Merowingerherr- 
Ihaft. — Mufeum zu Sigmaringen. 

40. Sermanifches Kriegsbeil, 16 
Ctm. lang. — Mufeum zu München. 

41. Kleines germanijches Kriegs: 
beil, zu Schlieben, in Sachſen gefun- 
den. — Samml. Klemm in Dresven. 

42. Kriegsbeil, allem Anfceine 
nad) ein britifches (pol-axe), das in 
der Themfe gefunden wurde. — 
ver Tower zu London. 


i 43. Burgundijches Beil, 42 Etm. 
lang, zu Onswala (Bara Schonen) 
in der Schweiz gefunden. — Mufeum 
zu Lund in Schweden. 


44. Fränkiſche Beile, Franzisken genannt, gef. zu Envermeu. 
Artillerie Mufenm zu Paris; bei Augsburg (Mufeum zu Augsburg) ; 
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zu Selzen in Heſſen (Mufenm zu 
Mainz); in Hohenzollern (Muſeum 
zu Sigmaringen). Ein Exemplar 
dieſes Beils, das fi) im Tower— 
Muſeum zu London befindet, wird 
dort taperaxe genannt. Das 
Louvre befist die Franzisfa Chil- 
derich's I. 

45. Eifernes Schildnabelgeſtell 
eines fränkiſchen Schilves, gefunden 
zu Lonbinieres und von dem Abbe 
Cochet beichrieben. Achnliche Schilv- 
nabelgeftelle, aus Nachgrabungen im 
Fürſtenthume Hohenzollern herrüh— 
rend, werden im Muſeum zu Sig— 
maringen aufbewahrt. 

46. Fränkiſcher Schild, konvex, 
rund, von 50 Etm. Durchmeſſer, 
aus Holz mit Haut überzogen und 
mit eifernem Scilpnabel von 17 
Ctm. Durchmeffer. Nach einem wieder 
bergeftellten und im Artillerie Muf. 
zu Paris befindl. Schilde gezeichnet. 

47. Angeljähfifher Scilpnabel 
aus Eifen, in Pincolnfhire gefunden 
und in der Sammlung zu Goodrid)- 
Court aufbewahrt. Die Form der 
fähfifhen Schilde hat fich ſpäterhin 
geändert und eine ſphäriſche in einer 
Spite endigende Form angenommen. 

48. Germanifcher (fränfifcher) 
Schildnabel aus Eijen, in Selzen 
(Heflen) gefunven. 

49. Sermanische Schilpnabel aus 
Eifen, die in Bayern gefunden find 
und im Marimilian-Mufeum zu 
Augsburg aufbewahrt werben. 

Mehrere Schilpnabel dieſer jelben 
Form, dem bayer. National-Mufeum in München angehörend, find 
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in Gräbern gefunden worden, welche 
bis in das 6. Yahrh. hinaufreichen. 

50. Angelfähfifher Schildnabel 
aus Eifen. 

51. Germanifcher Schildnabel aus 
Eifen, zu Groſchnowitz (Oppeln) ge 
funvden und im Mufeum zu Berlin 
aufbewahrt. Ein ähnlicher, in Lüne— 
burg gefundener Schiltnabel gehört 
dem Mufeum zu Hannover an. — 
Nr. 492 im Muf. zu Kopenhagen fin- 
det man biejelbe Gattung von Waffen. 

52. Germaniſche Schilonabel aus 
Eifen, im Mufeum zu Sigmaringen 
aufbewahrt. 

53. Bruchftüc eines eifernen, in 
der Scmeiz gefundenen Küraſſes, 
der wahrfcheinlih von den Ale— 
mannen berrührt, vie im 4. Jahr- 
hundert in die Schweiz einfielen und 
das Land befetten. — Antifen-Kabi- 
net zu Zürich. Diefes koftbare Uni— 
cum befteht aus länglichen Platten, 
die mit einander vermietet find. 

54. Germanifher Sporm aus 
Eifen, aus der Zeit ver Merowinger. 
— Muſeum zu Sigmaringen. 

55. Germaniſche Trenſe aus Eijen, 
aus der Zeit der Merowinger. — 
Mufeum zu Sigmaringen. 

56. Germanifche Trenfe aus Eifen, 
der Zeit der Merowinger angehörend. 
— Muſeum zu Sigmaringen. 
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1. Däniſches Schwert aus Eifen, 
einſchneidig, 90 Etmi. lang, in der Form 
mit dem Skramafar übereinſtimmend. 
Nr. 496 im Muſeum zu Kopenhagen. 

2. Dänisches Schwert aus Eijen, 108 
Ctm. l.; das Gefäß gleicht in der Form 
eines Stichblattes u. Knopfes d. Gefäßen 
d. fränk. Schwertes aus d. Zeit d. Mero⸗ 
winger. Nr. 493, i. Muſ. z. Kopenhagen. 

3. Däniſches Schwert aus Eiſen, 107 
Ctm. lang. Die zweiſchneidige u. breit 
ausgefehlte Klinge hat keine ſcharfe Spitze 
u. erſcheint faſt abgerundet, wie bei dem 
altgermaniſchen Schwert. — Nr. 494, 
im Muſeum zu Kopenhagen. 

4. Däniſches Schwert aus Eiſen, 107 
Ctm. lang. Der Knopf iſt dreitheilig, 
wie bei den Schwertern, die in dem 
angel⸗ſächſiſchen, aus dem 11. Jahrh. 
herrühreunden Manuſeript Aelfriec im 
britiſchen Muſeum dargeſtellt ſind. — 
Ein ähnliches Schwert iſt in der Samm⸗ 
(ung des Grafen Nieuwerkerke. Sobald 
der Knopf mit fünf gerundeten Anſätzen 
(Loben) an Stelle ter drei verſehen ift 
und die beiden Auferen Enden der 
Duer-Parierftange ein wenig gegen die 
Spitze geneigt find, gehört das Schwert 
vem 13. Jahrh. an. (S. im Kapitel 
über die Schwerter des Mittelalters 
dasjenige des Mufeums zu München). 
Das Schwert in der Sammlung des 
Grafen Nieumwerferfe bat auch fünf Yo- 
ben, jedoch find die Aufßern Enden ver 
Parierſtange nicht gebogen. 

5. Däniſches Schwert, aus Bronze. 
— Muſeum zu Kopenhagen. 

6. Dänifcher Steigbügel aus Bronze, 
21 Stm. lang. — Muf. zu Kopenhagen. 

7. Dänifcher Steigbiigel aus Bronze, 
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mit Silber eingelegt, 24 Ctm. lang. 
— Mufeum zu Kopenhagen. 

8. Däntjcher Steigbügel aus Bronze, 
38 Erm. lang. — Muf. zu Kopenhagen. 

P. 8. Faſt alle diefe Gegenftänve 
gehören dem chriſtlichen Mittelalter an 
und find mit Unrecht in dem Muſeum 
fowohl als aud in dem Kataloge Wor- 
ſaae's unter ven Erzeugnifien ver ſog. 
Eiſenperiode aufgeführt. 


Nebenftehenver Helm und Panzer: 
hemd, wahrjceinlih aus Leder und 
Eifen, find nad der Theopofins-Säule 
in Konftantinopel!) abgebildet. Da 
diefe Waffen durchaus nichts Römisches 
baben, fo läßt fi) annehmen, daß fie 
Schusrüftungen bundesgenöſſiſcher 
Krieger oder barbarifcher Söldner 
darftellen. 

Diejes Panzerhemp hat in der That 
nichts von dem, was die antifen Waffen 
fennzeichnet ; auch ift es von zu ſonder— 
barer Form, um ohne Weiteres einer 
beftimmten Zeit over Völkerſchaft zu— 
gefchrieben werden zu fünnen. 





1) Konftantinopel, Schon vorber Reſidenz 
des Kaifers Konftantin (330), wurde zur 
Zeit ber Thbeilung des römischen Reiches 
die Hauptftabt des morgenländijchen Kaiſer⸗ 
reiches. Es erkitt ein Erbbeben im 3. 557 
und wurde 1203 v. d. Kreuzfabrern u. 1453 
v. d. Türken genommen. Der römijche 
Kaifer Theodofius I., der Große genannt, 
wurde 346 geboren und ftarb im J. 398, 
dem Jahre der Entftebung bes morgen: 
ländiſchen Kaiſerreichs. 





VI. 


Waffen des chriſtlichen Mittelalters, der Renaiſſancezeit 
und des 17. und 18. Jahrhunderts. 


In der hiſtoriſchen Einleitung dieſes Werkes iſt die nach und nach 
fortſchreitende Entwickelung und Vervollkommnung der Waffen dargelegt, 
und wenn es mitunter nur Hypotheſen waren, die der Beſchreibung der 
Bewaffnung zu Grunde gelegt werden konnten, ſoweit es ſich um die 
Kultur des klaſſiſchen Alterthums und die vorhiſtoriſchen und barbariſchen 
Völker handelte, ſo konnte hingegen die Waffengeſchichte des Mittelalters, 
wenigſtens für zwei Drittel deſſelben, auf wirklich noch vorhandene 
Exemplare baſirt werden. Schon vom zehnten Jahrhundert an läßt ſich 
Schritt vor Schritt die allmähliche Umwandlung der Schutwaffen ver: 
folgen, bei denen eine Aenderung ſtets früher zu Tage tritt, als bei ven 
Angriffs-, ven Hieb-, Schneit- und Stoßwaffen. Ueber fünf Jahr— 
hunderte hat der Haubert jeinen Pla behauptet und erft nachdem eine 
Uebergangsrüftung, nämlich eine Schienenrüftung, die theilweiſe 
aus Eiſen- oder Yeverjchieben beftand, ihm gefolgt war, fonnte er durch 
die vollftändige Metallplattenrüftung verdrängt werben. Diefer Abjchnitt 
wird, nachdem er dem Auge des Leſers die vollftändigen Rüſtungen der 
verſchiedenen Perioden vorgeführt hat, eine Spezialgeſchichte jeder Art 
von Waffen geben, bei welcher die Abbildung jelbft des geringiten Einzel: 
ſtücks eben fo lehrreich ift, als der Text jelbft. Was die hiſtoriſche Ent: 
widlung im Allgemeinen anbetrifft, fo ift der Leſer auf die Seiten 


47— 712 des Abriffes der Gefchichte ver Waffen verwiejen. 
Demmin, Waffentunde. 12 


178 Vollſtändige Bewaffnungen bes Mittelaltere. 





Kämpfende, nad dem Elfenbeinvedel des Antiphonariums St. 
Gregor’s, einer Handichrift aus dem 8. Jahrh., die in der Bibliothek 
von St. Gallen in der Schweiz aufbewahrt wird. 

Diejes Bildwerk trägt in mancher Hinficht noch byzantiniſchen und 
jogar römischen Charakter u. könnte wohl von einem Diptychon herrühren. 

Die Form der Schilde ift jedoch nicht römisch und die Art von Moſes— 
hörnern, welche man auf den Köpfen der Krieger bemerkt, erinnern an 
die Kopfſchutzwaffen ver norbifchen Völker. 

Die beiden Streitenden tragen feinen Bart; ihre einzige Schuß 
waffe ift der Schild und die Angriffswaffe pas kurze Schwert und die 
Yanze. Am Schilde befindet ſich nur ein Griff. 


Boll ſtändige Bewaffnungen des Mittelalters. 119 





Merowingijcher Ritter, nad) einem Bas-Relief der Kirche St. Julien 
in Brioude (Haute-Loire), das dem 8. Jahrh. zugefchrieben wird. Diefer 
Krieger ift befleivet mit dem Heinen Haubert over ver Schuppenjade, 
Jazerans over Korazins genannt. (©. die Erflärung im Kapitel - 
über die Banzerhemben und Küraſſe). Nüfthofen und Rüſtſtrümpfe trägt 
er nicht, jedoch Aermel, die den Arm bis zur Fauſt beveden. Der 
Helm ift koniſch, wie der im Frankreich als normanniſch bezeichnete 
des 11. Jahrh., indeß fehlt noch der Nafenfhus. Der allgemeine 
Charakter diefer Bewaffnung paßt mehr auf pas 10. oder das 11. 
Jahrh., jo daß der Berfafler fie hier nur unter Vorbehalt zu gebeu 
vermag. 


12° 
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l. Deutjcher Krieger aus dem Anfange des 9. Jahrh., nad einer 
Miniatur der Weflobrunner Handſchrift v. 9. 810, in der Mituchener 
Bibliothek. Diefer Krieger trägt feinen Bart; er, führt ven runden 
Schild mit Nabel und einen gewölbten Glockenhelm. 


2. Yombardifcher König nad) ven Leges Longobardorum bes 
9. Jahrh. in ver Bibliothek zu Stuttgart. Diefe Miniatur ift intereffant 
wegen des edigslänglichen und fonveren Schildes; — eine Form, 
die fih in der langen deutſchen Tartſche des 14. Jahrh. wiederfinder. 
Der König trägt einen Halsbart. 
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Reiter und Fußſoldaten, nad) den Miniaturen des in St. Gallen 
aufbewahrten Codex aureus, aus dem 8. oder 9. Jahrhundert. Der 
Reiter und einer der Fußfolvaten tragen Kinu- und Schuurrbart. 
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1. Deuticher Ritter aus dem 10. Jahrh. Er trägt den koniſchen 
Helm mit Naſenſchutz und den großen Haubert (Panzerhemd), mit 
langen Aermeln. Nad dem Martyrologium, einer Handfchrift aus 
dem 10. Yahrh., in ver Stuttgarter Bibliothek. 

2. Nitter im großen Maſchenhaubert mit furzen Aermeln und mit 
Kettenfapuze, ohne Helm, nad) vem Bas-Relief eines Re— 
liquienfaftens aus getriebenem Silber, von dem Ende des 
9, Jahrh. — Klofterichag von St. Moris, im Kanton 
Wallis in der Schweiz. Diefe Ritter tragen feinen Bart. 

3. Krieger aus dem 10. Jahrh., einer Figur nach— 
gebilvet, vie fich auf einem dieſer Zeit angehörigen 
Kupferdeckel, in ver Sammtlung des Grafen Nieuwerferfe, 
befindet. Dies werthvolle Stüd mißt in d. Höhe 7 CEtm. 
Der koniſche Helm zeichnet ſich durch Die Korm feines, in 
dem untern Theile, jehr breiten Naſenſchutzes aus. Das 
Schwert ift fpis, das lange Mafchenpanzerhemd hat nodı 
nicht Die zurnormännischen Rüftung des 11. Jahrhunderts 
gehörigen Fußriemen und Rüfthofen. Der lange Schilv iſt 
unten ſpitz und mit einem Nabel verjeben. 
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1. Augel-ſächſiſche Krieger nach dem Prudentius Pſychomachia ıc., 
einer angel-ſächſiſchen Handſchrift des 10. Jahrh. in der Bibliothek 
des britiſchen Muſeums. Die ganze Schutzrüſtung beſteht in dem runden 
Schild mit Nabel und dem Glockenhelm, welchem man ſpäter noch auf 
dem Siegel des Königs Richard Löwenherz begegnet. (1157—1173). 


2. Ritter aus dem 10. Jahrh. (?), nach einer Handſchrift aus dieſer 
Zeit, ver Biblia sacra, in der faiferlichen Bibliothef zu Paris. Diefe 
Miniatur ift merkwürdig wegen ber Form des Schwertfnopfes, der drei: 
lappig tft, wie in dem Aelfric, einer augel-ſächſiſchen Handjchrift des bri- 
tifchen Mujeums, und wegen des Schildes, des Heinen Ecü, der beſonders 
unter der Regierung Ludwig des Heiligen (1226— 1270) im Gebraud) 
war. Diejelbe Form des Sattels findet fich aud) auf den Teppich von 
Bayeux, aus den Ende des 11. Jahrhunderts wieder. 


184 Rolftändige Bewwaffnungen tes Mittelaltere. 





1. Herzog Burkhard v. Schwaben (965), Bas-Relief in der 
Baſilika der Stadt Zürich, die gegen Ente des 11. Jahrh. an Stelle der 
im Jahre 1078 abgebrannten Kirche erbaut wurde. Helm und Schwert 
erinnern an bie in dem ſchon erwähnten Martyrologium ves 10. Jahrh. 
der Stuttgarter Bibliothek vorkommenden. 


2. Angel⸗ſächſiſcher Krieger, nad) ven Miniaturen einer angel=jäch- 
ſiſchen, in der Bibliothek des brit. Muſeums aufbewahrten Handſchrift, 
ver Aelfric, von dem Ente des 11. Jahrh. Der Schild hat mit dem 
linglichen, unten jpigen normännifchen Schilde nichts gemein, und der 
Helm weicht ebenfalls von allen fonft vorfommenden Helnformen ab. Der 
Schwertknopf it dreitheilig oder Heeblattförmig und der Haubert mit 
den langen Aermeln hat auch feine Achnlichkeit mit dem normannijchen 
Panzerhemd. Diefe Krieger find beide bartlos dargeftellt. 


Bollftändige Bewaffnungen bes Mittelaltert. 185 





I. Angel-fächjifcher Ritter, nad) der auf der vorigen Seite erwähnten 
Handichrift, ver Aelfric, aus dem 11. Jahrh. Daffelbe Schwert mit drei— 
theiligem Knopf und verjelbe Schild; nur ift hier der Haubert geringt, 
ohne Rüftftrümpfe aber mit dazu gehörigen Rüfthojen. Zu beachten ift, 
daß der Angeljachje einen Kinnbart trägt. 


2. Franzöſiſcher Ritter, nach einem Bas-Relief des stlofters St. Aubin 
in Angers. Er trägt den koniſchen Helm mit Naſenſchutz, ven herzförmigen 
Schild, die germaniiche Framea und den großen gegitterten oder be= 
nagelten Haubert mit langen Aermeln und mit ver Ringhaube. Der 
Schild ift mit Malerei, wahricheinlich perfünlihe Wappen darſtellend. 
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1. Deutiche Bewaffnung aus dem 11. Jahrh., nad) d. Bildſäule eines 
der Gründer des Naumburger Domes. Der Helm ähnelt faft demjenigen 
des Codex aureus v. St. Gallen. Sonverbarerweife ift das linke 
Bein ohne Rüftung. Das Kinn umgiebt ein Vollbart. 


2. Deutjcher Ritter aus dem 11. Jahrh., im Haubert, mit langen 
Aermeln, Ninghaube und Mafhen-Rüfthojen und Rüftftrümpfen, nach 
dem Jeremias apocalypsis der Darmſtädter Bibliothef. 
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1. Deutjcher Krieger a. d. Ende des 12. Jahrh., nach ven Stidereien 
auf der Mitra des Klofters Seligenthal, bei Landshut in Bayern, 
die Marter des heil. Stephan (997) und des Erzbifhofs Thomas 
Bedet v. Canterbury (St. Thomasr 1170) darftellenn. — National- 
Muſeum zu München. 

2. Deutſcher Ritter, nach einer Steinfculptur aus dem 12. Jahrh., » 
an dem Thore v. Heimburg in Defterreich. Der Haubert mit anfchließen- 
den Aermeln und Ringhaube fcheint aus eifenbefchuppten Lederſtreifen 
gemacht und von unbekannter Art zu fein. Die vollftändig gewölbte Helm 
glode läßt ven Unterſchied zwifchen deutfchen und normannifchen Schut- 
waffen dieſer Art deutlich hervortreten. Die Armſchienen mit Achſelſtücken 
und Ellbogenfacheln, welche den Hinterarm beſchützen, find aud) beſonders 
harakteriftifch für diefe Zeit. Die Schwertklinge in der Hand der Statue 
ſcheint zerbrochen zu fein, fo daß deren Form nicht zu erfennen ift. Sie 
gleicht dem daciſchen Säbel. 
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1. Normannifcher Ritter aus dem 11. Jahrh., im großem gegitterten 
oder geringten Haubert mit Nermeln u. dazu gehörigen Lendenhoſen nebft 
Ringhaube. Die Beine find mit Riemen umwunden. Der konifche Helm 
ift mit Nafenberge verfehen und der Schild hat Schulterhöhe. — Teppich 
von Bayenr. 


2. Angelfächfifcher Ritter, durch feinen runden Nabelſchild fenntlid) 
im Uebrigen weicht jedoch dieſe Schugrüftung nicht von der des Normannen 
ab. Das Schwert bat eine fehr lange Klinge und einen einfachen 
Knopf. — Teppid von Bayenr. 


Vollſtändige Bewaffnungen des Mittelalters. 139 
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1. Normänuiſcher Ritter ans dem 11. Jahrh., im großen gegitterten 
oder geringten Haubert, mit Aermeln und dazu gehörigen Rüfthofen und 
Strümpfen nebft Ringhaube. Diefe Figur wird für die Wilhelm des Er- 
oberers gehalten, weil bei ihr allein auch die Beine wie der Übrige Körper 
bewaffnet find. Der koniſche Helm mit Nafenberge weicht von denen der 
andern Ritter nicht ab. — Teppich von Bayeur. 


2. Normännifcher Ritter, ver ohne Helm, nur mit der Ringhaube 
bevedt, kümpft. Die Bewaffnung tft diefelbe und intereffant für das 
Studium des Sattel, der Trenfe und des Fähnchens, mit welchen: vie 
Yanze verjehen ift. — Teppich von Bayeux. 
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1. Standinavifcher Ritter, vom Ente d. 11. oder dem Anfange v. 
12. Jahrh., nach dem Holzſchnitzwerk einer isländischen Kirhenthür, die 
im Muf. zu Kopenhagen aufbewahrt wird. Die Bewaffunng iſtmerkwürdig 
wegen bes fon. Helms mit Nafen- u. Nackenſchutz u. wegen d. Schwertes in 
Säbelform, das ter Ritter nebft d. Schilve a. d. rechten Schulter trägt. 


2. Der Graf von Barcelona, Don Ramon Berengar IV. (1140), 
nach einem Siegel. Der koniſche Helm ift mit Nafenberge verfehen. Der 
übrige Theil ver Rüſtung jcheint in einem Haubert mit dazu gehörigen 
Ritfthofen und -Strümpfen und ver Ringhaube, alles aus Mafchen an- 
gefertigt, zu beftehen. Der lange Schild erfcheint auf einem ber Siegel 
mit Wappen, auf dem andern mit Ninnen verziert. Die Yanze 
ift mit einem Fähnchen verjehen. 


Bollftändige Bewaflnungen bes Mittelalter, 191 





1. Ludwig VIL, ver jüngere (1137—1180), nad) feinem Siegel. 
Das Maſchenpanzerhemd ift mit Rüfthofen und -Strümpfen, Ringhaube 
und anſchließenden Aermeln verfehen. Der runde Glockenhelm ohne 
Najenberg, hat als Helmſchmuck ein Kreuz; der Schild weicht von dem 
normansiichen Schilde bedeutend ab. 

2. Deutjcher Ritter, nad) ven Wandmalereien im Dome zu Braun: 
ichweig, die unter Heinrich dem Pöwen, get. 1195, ausgeführt wurden. 
Die Bewaffnung ift intereffant wegen des an die römiſche Squamata 
erinnernden Schuppenpanzerhemdes, wegen des auferordenlich breiten 
Schildes, des zweitheiligen Schwertfnopfes und wegen der Metallringe, 
welche die Knieſcheibe umgeben. 

(S. auf der ©. 196 die Bewaffnung Richarb’s Löwenherz (1157 
bis 1173), die, der chronologiſchen Ordnung gemäß, hier folgen müßte.) 


Vollſtändige Bewaffuungen bes Mittelalters. 
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Die Abbiltung der vorhergehenden Seite jtellt böhmifche oder 
deutjche Ritter vor, nad einer in der Bibliothek des Prinzen v. Yob- 
fowig zu Rauduitz in Böhmen aufbewahrten Handfchrift des Boleslam 
ans dem 12. Jahrhundert. 

Der zweiten Gruppe voraus reitet ein Anführer, deſſen Bewaff— 
nung derjenigen ver folgenden Nitter ähnelt, bei denen man fchon 
die große Keſſelhaube bemerkt, die gewöhnlich dem 14. Jahrhundert 
zugefchrieben wird. Die Ringhaube reicht bi8 auf die Schultern. 

Die Hauberte mit langen anfchließenden Aermeln und mit Rüft- 
hoſen und -Strümpfen find augenfcheinlic geringe. (Siehe die Er- 
klärung in dem die Panzerhemden und Kürafje behandelnden Abjchnitt.) 

Die Keffelhauben jcheinen nicht aus einem Stüd gemacht zu fein, 
fo viel fih nad der mit Nagelköpfen verjehenen Vernietung urtheilen 
(äft, welche die ſpitze Glocke in zwei Hälften theilt. 

Die Schwerter find nicht fehr ſpitz, doch zeigen die Sättel ſchon eine 
erhöhte Rücklehne; vie Füße find entweder mit Schnabelſchuhen over 
doch ſehr ſpitzen Schuhen befleivet. Die Anführer tragen einen Bart. 

Das für die Geſchichte ver Schutzwaffen wichtigfte Stück diejer 
durch ihre Feinheit und gewilienhafte Genauigkeit bewundernswerthen 
Miniatur ift ver Eifenhut mit breitem Rande und fpiger, der Ktefiel- 
haube gleihenver Glocke. Bon Helmen diefer Art ift fein Eremplar 
mehr vorhanden, venn bie Eifenhüte des 14. und 15. Yahrhunderts, 
welche man in einigen Sammlungen antrifft, haben feine jo ſpitze 
Glocke. 

Nur die beiden Auführer tragen Kinnbärte und die mit Wappen 
verzierten Schilde gleichen in ihrer Form demjenigen Ludwig's VII. 
(1137 —1180), ver auf ©. 191 dargeſtellt iſt. 


Demmin, Waffenkunde. 13 
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1. Deutſcher Waffenſchmied, ten Topfhelm ſchmiedend, nad) einen 
in der Bibliothek zu Berlin aufbewahrten Manuffripte (vie deutſche 
Aeneide von Heinrich v. Waldeck). Das am Fuße des Ambos liegende, 
jedoch ungenau kopirte Panzerhemd, erfcheint in ver Originalzeichnung 
gegittert und mit Nägelföpfen befetst, wenn es nicht etwa geringt ift. 
Der Topfhelm hat ein feftes Viſier und einen flachen Boden. 


2. Deutfcher Ritter, nad) derſelben Handjchrift. Der Topfhelm 
bat ſchon ven Helmſchmuck, ver Schild ift herzförmig; alfo der ſog. 
fleine Ecü, wie er zur Zeit Ludwig des Heiligen allgemein getragen 
wurde. Die Rüftung ſcheint Shen aus Schienen, wahrſcheinlich von Leder 
zu beftehen, jo viel fi) nach ven Arm-, Schenfel- und Beinfchienen und ven 
Eiſenſchnabelſchuhen urtheilen läßt, die alle, wie teutlich zu ſehen, nicht 
mehr in Mafchen find. Die vollftändige Rüſtung des Pferdes, gleich 
dem zu ven Füßen des Amboß liegenden Panzerhemd gegittert und mit 
Nagelköpfen bejetst oder geringt, befunvet ebenfalls einen großen ort: 
fchritt in der Bewaffnung. Der Waffenrod, mit feinen langen 
Schößen, den ter Ritter über ver Rüſtung trägt, ähnelt ganz einem 
modernen Leibrock und findet fih an ver holländiſchen, auf Seite 197 
dargeftellten Figur derſelben Epoche. ; 


196 Bollftändige Bewaffnungen bes Mittelalters. 





Richard L, Yöwenberz, (1157—1173*), nad) einem Siegel. Das 
Mafchenpanzerhemp hat anjchließente Aermel und Kinghaube, aber 
feine Lend-Rüfthofen. Die gleichfalls aus Mafchen angefertigten 
Rüſtſtrümpfe reihen nur bis zum Inte, und der Schild ift ſchon ein 
Borläufer des Ecü des 13. Jahrhunderts. Der Glodenhelm nort- 
germanischen Urfprungs hat ven koniſchen, franco= normannifchen Helm 
erſetzt, jeboch fcheint er in erhöhter Form und erinnert an die Helme 
ver Geligenthaler Stiderei, die gleichfalls aus der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts herrührt. 


*) Diejer Holzſchnitt, der, gemäß der für dieſes Werk in Anwendung 
gebrachten chronologiſchen Orbnung, nah Seite 191 hätte geſetzt werben 
müffen, konnte aus typograpbiihen Gründen erft bier feinen Platz finden. 


Vollſtändige Bewaffnungen des Mittelaltere, 197 





1. Deutſche Ritter in Schienenrüftung mit gefchientem Arm- und 
Beinzeug und gejchienten Eiſenſchnabelſchuhen. Auf dem Haupte 
tragen fie den Stehhelm und über der Rüftung ven Waffenrod. 
Deutſches Manuffript Triftan und Ifolde, im 13. Jahrh. won Gott- 
fried v. Strasburg gefchrieben u. in ver k. Bibliorhefzu Berlin aufbewahrt. 

- 2. Dronzene Reiterfigur aus dem Ende des 13. Jahrhunderts, 
von der Border: und Nüdfeite gefehen, ver Sammlung Sir in Amfter- 
dam angehörig. Der holländische Ritter im Maſchenpanzerhemd mit 
anjchliegenden Aermeln und Scenfel- und Beinfhut mit Schienen, 
letztere wahrjcheinlich von Leder gemacht, bildet mit den langen Schößen 
feines Waffenrods und der eigenthümlichen Form des Topfhelms, auf ven 
eine unverhältnigmäßig große Helmzier angebradt ift, eine grotesfe 
Erſcheinung. 


198 





Bollftändige Bewaffnungen bes Mittelalters. 


1. Franzöfifcher Ritter aus dem - 
13. Jahrhundert, nad) einem Heinen, 
10 Etm. langen, auf Kupfer email: 
lirten (champleve) Hautrelief ver 
Sammlung des Grafen Nieuwerferfe. 
Es iſt abwechſelnd in Blauincitronen- 
und orangegelben Farbentönen emai— 
lirt und vergoldet und ſtammt aus 
dem 13. Jahrhundert. Die Parier— 
ſtange des Schwertes iſt an ſeinen 
Enden gegen die Schwertſpitze ge— 
neigt, der Topfhelm trägt die Helm: 
zier, die Rüftung ift mit vem Waffen- 
tod bevedt und das Pferd mit einer 
Dede behängt. 

2. Sranzöfifcher Ritter aus dem 
13. Jahrh., nach einem Email (cham- 
pleve) jener Zeit (Leuchter). — In 
der Sammlung des Grafen v. Nieu— 
werferfe. 

3. Franzöſiſcher Ritter aus tem 
14. Jahrhundert, nach der gepreßten 
und cijelirten Arbeit eines Leder— 
foffers jener Zeit, in ver Samm- 
lung des Grafen v. Nieuwerkerke. 
Die daran befindlichen franzöfifchen 
Inſchriften in gothiſchen Minusteln 
verrathen eine fpätere Zeit als das 
Jahr 1360. Leber ver Figur fteht: 
CHARLES. LE. GRAND. Die 
Rüſtung ift eine vollkommene Schie: 
nenrüftung, die Eifenjchuhe haben 
Schnäbel und die Handſchuhe ge- 
trennte Finger. 
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Italienische Nitter aus dem 14. Jahrhundert, nad einer mit 
Holzformen aus freier Hand*) in rothen und Schwarzen Delfarben be- 
druckten Leinwand, im Beſitz Des Herrn Odet in Sitten. Die Anführer 
jind mit Topfhelmen bewaffnet, während tie übrigen Nitter die ge- 
rippte Kefjelhaube tragen, von ver ſich fein Eremplar mehr vorfintet. 
Ale haben jchon gejchientes Beinzeng, indeß ihre Leibrüſtung noch der 
Haubert ift, der zu dieſer Zeit in Deutſchland fhon abgefommen war. 





*) Dr. Keller, der die Facfimile berausgegeben hat, verwechſelt biefe 
Ihon ben alten Mexilanern belannte Art von Handdruck mit bem eigent: 
lichen Holzſchnitidruck, zu deſſen Aueführung nothwenbiger Weife eiue 
Preſſe gehört. 
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Italienische Ritter aus dem 14. Jahrhundert, nach derfelben Lein- 
wand, welcher die Zeichnung der vorhergehenden Seite entnommen 
ift. Die ungerippte Keffelhaube ift bemerfenswertb wegen ihres 
Augenfhirms, einer Art Bifier, das ven Schirmen ver modernen Käppi's 
gleiht und ver Borläufer des Augenſchirms des Burgunderhelms 
res 15. Jahrhunderts geweſen zu fein fcheint. Die gotbifchen 
Majusfeln, die von 1200—1360 in Gebrauch waren, find ein Be— 
weis, daß die Leinwand nidyt nad dem 14. Jahrhundert entftanden 
jein kann. 


Bollftändige Bewafnungen des Mittelalters. 201 
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Daniſcher Ritter aus dem 14. Iahrhundert, deſſen Rüftung wegen 
es gegitterten Vorder- und Hinterſchurzes, der das Mafchenpanzer- 
emd bededt, merkwürbig if. Der Nitter trägt nod den deutſchen 
-opfhelm des 13. Vahrhunderts. — Aquamanile in Bronze, 30 Ctm. 

‚im Muſeum zu Kopenhagen. 
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Deutſcher Ritter aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts, ſchon 
mit gejchientem Beinfhus und mit Eiſenſchnabelſchuhen bewaffnet. 
Den Topfhelm ziert eine Feder und der Schild ift größer als der Ecü 
des 13. Jahrhunderts. — Manuffript 2,576 im der faiferliben Bib- 
(iothef zu Wien: Historia sacra et profana, :c. 


x 
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1. Neuenburger Ritter aus dem Jahre 1372, zu welcher Zeit 
das Grabmonument in dem Tempel auf ver Höhe von Neufchätel aus- 
geführt wurde. Es ftellt Rudolph II. dar, ver 1196 ftarb. 


2. Rüſtung eines Neuenburger Ritters. Diefelbe ift nad) 
der genauen Abbilvung des dem Grafen Bertholv errichteten Grab— 
denfmals gezeichnet, der im Jahre 1258 ftarb, um welche Zeit das 
Bildwerk ausgeführt worden ift. Es find hier ſchon Beinfchienen aus 
Eiſenblech zu bemerken, ver Schild ift jedoch noch der kleine Ecit. 


204 Vollſtändige Bewaffnungen bes Mittelaltere. 


— — — —ñ— — 
=); AH 


EA EIS... 


> 





Spanifcher Ritter von Ende des 14. oder vom Anfange des 15. 
Jahrhunderts; er trägt pas Panzerhemd mit der Ninghaube ohne Helm. 
Nach dem Fragmente der Skulpturen der Alhambra. Diejes Bas- 
Relief ift mit einer Infchrift im Kleinen gothifchen Lettern (Minusfeli) 
umgeben, deren Gebrauch nicht über 1360 zurückgeht. 


Bolftändige Bewaffnungen bes Mittelalters. 205 





1. Burgundifher Ritter, nah den Miniaturen einer für den 
Herzog von Burgund, Johann ohne Furcht (1404— 1410), verfaßten 
römischen Gefchichte, einer Handſchrift, welche in der Bibliothek des 
Pariſer Arfenals aufbewahrt wird. Wie man fieht, beftand die Rüftung 
noch aus dem Mafchenhaubert und einer Art Schale over Schaller. 
Der fleine Ecü, gleichfalls aus dem 13. Jahrhundert, ift auf dem 
Rüden des Ritters zu jehen. 


2. Krieger, der die Heine Handkanone abſchießt, nach einer Hand— 
jchrift des 15. Jahrhunderts. 
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Spanifche Krieger, nad) einer gegen Ende des 14. Jahrh. in ver 
Katherrale zu Mondonedo ausgeführten Mantmalerei, welche ten 
Bethlemitifhen Kindermord darftellt. 


Die Schwerter find ſchon mit vem Efelhuf, ) und die Keſſelhauben 
mit beweglichen Kinnftücden verſehen; das gegitterte Panzerhemd be- 
tet eine Art Brigantine. 


Die Schrift auf tem großen Setzſchilde des einen Soldaten ift 
noch in großen gothiſchen Buchſtaben (Majuskeln), während bie unter 
ver Tafel befinvliche Schrift ſchon die Heinen Buchftaben (Minusfeln) 
zeigt, deren Gebraud nicht fiber 1360 hinausgeht. 


Die Beine aller diefer Krieger, ſowie auch deren Vorderarme, find 
unbewehrt. 


Die Panzerhemven find furz und reichen nicht einmal bis auf das 
Knie, auch die Füße find ohne Eifen- oder Waffenfchube. 


Ueberhaupt ift die ganze Bewaffnung noch ſehr mangelhaft für 
jene Zeit (2. Hälfte oder Ende des 14. Jahrhunderts) und fteht hinter 
ver englifchen, franzöfifchen und deutſchen Bewaffnung derſelben Periode 
zurüd. 


1) Man bezeichnet mit bem Namen Efelhuf das zweite untere Stiche 
blatt, welches vor dem Abſatz der Klinge nah ber Spige zu vorfpringt. 
Gewöhnlich kommt der Efelhuf erft von der 2. Hälfte des 16. Jahrh. an vor. 





Bolftändige Bewaffnungen des Mittelalter. 


1. Italienische Rüftungv. 
Enve d. 14. Jahrh., nach d. 
in Venedig befindl. Grabmal 
Jacopo Cavalli's, der im J. 
1384 ſtarb u. deſſen Stein— 
bild v. Paolo di Jacomello di 
Maſſagna ausgeführtwurde. 


2. Italieniſche Rüſtung v. 
Ende d. 15. Jahrh., nach d. 
Reiterſtatue Bartolomeo Co⸗ 
leoni's zu Venedig, bie im J. 
1496 v. Andrea Berrochio 
u. Alefjandro Peopardi aus- 
geführt wurde. Diejer Har- 
nisch iſt intereffant wegen d. 
ungeheuren Schulterſchilde, 
d. weder m. d. Armzeuge, nod) 
mit d. Rücken⸗, noch auch mit 
d. Bruſtſchilde verbunden 
ſind, zwiſchen welchen Stücken 
das Maſchenpanzerhemd auf 
einer ziemlich breiten Fläche 
ſichtbar wird. Die Leib— 
rüſtung ſowohl, als auch die 
Schale ohne Viſier bieten ei— 
nen ſehr mangelhaftenSchutz, 


ſo daß dieſe Rüſtung d. deutſchen, franzöſiſchen u. eng— 
liſchen Rüftungen jener Zeit um vieles nachſteht. 
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Holländische Rüftung, in ihrer Rüd- und Vorderanſicht, aus dem 
15. Jahrhundert, nach ver Bronze-Statuette Wilhelm VI. (1404— 1417), 
die von den Geländern im Saale des alten Rathhaufes v. Amſterdam, 
worin der Rath feine Situngen hielt, herrührt und fih jest in 
der Amfterdamer Antifen-Sanımlung befindet. Auffallend ift dieſe 
Ruüſtung wegen der übermäßig großen Knieftüde und dem aus zwei 
Theilen beſtehenden Rückenſchild. 


Demmin, Waffenkunde. 14 
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Gothiſche Rüftung von polirtem 
Stahl, aus dem 15. Jahrh., mit 
einer Art Topfhelm, ver mit einem 
runden Glodenhut und einem 
Scharnierviſier verſehen ift; fie 
wird Friedrich I. von der Pfalz 
zugefchrieben, ver im Jahre 1476 
ftarb. — Ambrafer- Sammlung 
zu Wien. 


Eine ähnliche, in verjelben 
Sammlung aufbewahrte Rüftung 
fol Friedrich dem Katholiſchen 
angehört haben. 


Diefer Harniſch verräth auf pen 
erften Blick die Mitte d. 15. Jahrh. 
duch die befonvere Form der 
Krebfe, ver Kampfhandſchuhe und 
der Enden feiner Eiſenſchuhe, von 
denen neben dem Linfen Fuße eine 
Abbildung beigefügt ift. Der Helm 
hat Schon ven Charakter des Vifier- 
helmes und erfcheint moderner al 
der übrige Theil der Rüftung. 





Pr] 
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1. Gothiſch-deutſche Rüftung aus dem 15. Jahrh., dem Sigismund 
von Tyrol zugefchrieben. — Ambrafer Sammlung zu Wien. Diefe 
Rüſtung, mit ihrer Schale, ift unvollftändig; die Krebje fehlen daran. 

2. Schöne gothifche Rüftung aus der erften Hälfte des 15. Jahrh., 
aus polirtem Stahl. Sie gehört dem Muſeum zu Sigmaringen an und 
wird dort unrichtigerweife dem Grafen Eitel Friedrich I. v. Hohenzollern, 
aus dem 13. Jahrh. beigelegt. Die obige, Sigismund von Tyrol zu— 
gejchriebene Rüftung, in ver Ambrafer Sammlung, ift dverzulegterwähnten 
des Mujeums zu Sigmaringen fehr ähnlich. 

14° 


* 
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Reiter: und Pferverüftung, Marimilian I. (geb. 1459, geit. 1519) 
zugefchrieben. Die Schenfel- und Beinfchienen, das Armzeug und vie 
Eiſenſchuhe gehören nicht der urfprünglichen Rüftung, ſondern dem 16. 
Jahrh. an. Die Schale hat ein bewegliches Vifier und ein gefchientes 
Kinnſtück. — Ambraſer Sammlung. — Der Graf Nieuwerkerfe befist 
eine ähnliche, in Nürnberg erworbene, Rüſtung für Roß und Reiter 
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Gothiſch-deutſche Stechtournier-Rüftung, aus der zweiten Hälfte 
tes 15. Jahrh., von polirtem Stahl, merfwürbig wegen der großen Adhfel- 
böhlichilte, ver TZonrniertartiche und dem Topfhelm. — Ambrafer Samml. 
zu Wien. Napoleon III. befitt drei Ähnliche Rüſtungen und eine andere 
der Graf v. Nieuwerkerke. Nr. G. 115, im Pariſer Artillerie-Mufeum, 
bezeichnet eine derſelben Gattung, aus den erften Jahren des 16. Jahrh. 
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Deutſche Stechtournier-Rüſtung, aus dem Ende des 15. oder den 
erſten Jahren des 16. Jahrh., von polirtem Stahl, 82 Pfd. wiegend. 
Bemerfenswerth iſt die ſchöne Schale — deren Rippen auf das Ente 
des 15. Jahrh. hinweifen, — die große Tonrniertartfche mit Bart: 
haube, für das Renn- oder Stechtournier, und der ungeheure Rüfthafen. 
— Ambrafer Sammlung. Die gefchienten Krebfe find lang und bilten 
mit dem Vorderſchurz ein Stüd. — Nr. G. 116, im Artillerie-Muſeum 
zu Paris, ift eine ähnliche Rüſtung. 


Rüftungen aus bem Anfang ber Renaifjance. 215 


Deutſch⸗gothiſche Stechtour- 
nier-Rüftung, aus d. zweiten 
Halfte d. 15. Iahrh.,v.polirtem 
Stahl. Sie zeichnet ſich durch 
ihren Topfhelm, ihren Arm: 
handſchuh an der linken Hand. 
durch d. Beinſchild aus, welcher 
letztere dazu diente, das linke 
Bein vor einer Quetſchung an 
der Schranke zu ſchützen. 


Dieſe Rüſtung, welche Maxi— 
milian L. (geſt. 1519) beigelegt 
wird, iſt in Augsburg gemacht 
worden u. befindet ſich imkaiſerl. 
Arſenal zu Wien. 


Die Ellbogenkacheln haben 
noch einen ſehr ausgeprägt 
gothiſchen Charakter, u. über 
den großen Krebſen befindet 
ſich ein geſchienter u. zum Theil 
gerippter Vorderſchutz. 


Eine ſchöne und zierliche 
Rüftung aus guter Zeit. 
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Schöne gothiſche Rüftung aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., 
von binten gefehen; fie zeigt den Stedtopfhelm, wie er an dem 
Rückenſchilde durch ein ftarfes Stück mit Scharnier befeftigt if. Der 
Rüſthaken und die Schulterfchilde find übermäßig groß, dabingegen 
ift der Hinterfchurz zu Hein, um das Maſchenpanzerhemd entbehrlich 
zu machen. 


Vollſtändige Bewaffnung aus dem Anfange der Renaiſſance. 217 


Deutjche Rüftung aus den 
Ende des 15. oder dem An— 
fange des 16. Jahrhunderts, 
mit Vorhelm, zwei fehr breiten 
Krebfen und dem Gräten- 
Bruſtſchild. 

Das Schwert gehört der 
Mitte des 16. Jahrhunderts 
an. Der Helm mit Kamm und 
mit beweglichem, vermittelſt 
eines auf der Glocke befind— 
lichen Zapfens ſich niederſchla— 
gendem Biſier, iſt noch nicht 
der eigentliche Viſierhelm, je— 
doch eine Uebergangsform zwi- 
ihen der Schale und jenent. 

Die Eiſenſchuhe in Enten- 
ichnabelform, vie Ellbogen: 
facheln und die Knieſtücke von 
fleinent Umfange, fowie bie 
Form der Schulterfchilve und 
Kampfhandſchuhe deuten voll- 
fommen die Zeit der Anferti- 
gung dieſer Niüftung an. — 
Kaiſerliches Arfenal zu Wien. 
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Gerippte deutſche Rüſtung, 
Marmilianifche und Mailän— 
difche genannt, aus dem An- 
fange des 16. Jahrh. (armure 
cannelde; fluted armour). 


Der Küraß ift gemölbt, ver 
Bruſtſchild ohne Gräte und 
die jehr entwidelten Schulter- 
ſchilde mit Rändern verjeben, 
(A passe-gardes). 


Die Scentelfchienen und 
das Hinterarmzeng find ges 
rippt, wie ber übrige Theil der 
Rüſtung; das Vorderarmzeug 
aber und die Beinſchienen find 
glatt. 


Die breiten Eiſenſchnhe 
inBärenflauenform zeigen 
an, daß die Waffe jedenfalls 
Schon dem 16. Jahrh. angehört. 


Ein folder, in der Samm— 
(ung des Berfaffers befindlicher 
Harnifh, wo die Norm der 
Eifenfchuhe die zweite Hälfte d. 
15. Jahrh. bekundet, zeigteinen 
Helm miteinen Bifier, das dem 
menschlichen Geſicht nachge— 
bildet ift u. 12 Heine Spal- 
ten zum Sehen u. Athemholen 
hat. Der Kampfhandſchuh ver 
bier abgebildeten Rüſtung, ift 
nuran dem vordern Theile der 
Hand gefingert, wohingegen 
die Nüftung im Beſitz des 
Verf., ungefingerte Handſchuhe 
hat. — Kaiſerliches Arſenal 
zu Wien. 
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Deutſche Rüſtung für Fuß— 
fümpfer von polirtem Stahl, 
in Facetten gejchliffen, aus 
dem Jahre 1515, der Zeit 
der Thronbefteigung Franz J. 
Die Zeitangabe ift auf der 
rechten Fauft eingravirt. — 
Artillerie-Mufenm zu Paris. 

Der Katalog (G. 117) 
führt diefe Rüftung als aus 
der Galerie von Sedan her- 
rührend an, während man in 
Wien der Meinung ift, daß 
fie der Ambrajer Sammlung 
angehört habe. 

Die Rüftung mit Baufch- 
ärmeln (f. die folgenve ©.), 
in der Ambrafer Sammlung 
die mit eben ſolchen Facetten 
verziert ift, ſcheint offenbar 
aus derfelben Werkſtatt her- 
vorgegangen zu fein. 

Diefer Harnifch bevedt den 
Körper vollftändig, ift durch— 
weg gejchient, jo daß er nir- 
gendwo eine Blöße giebt, 
die eine Dedung durch Ma— 
ſchenwerk nöthig machte. Zu 
beachten iſt die Form des 
Gliedſchirms, welcher mit ver 
unter Nr. 16 auf ©. 247 
vorfommenden Zeichnung 
Aehnlichkeit hat. 
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Deutſche Rüſtung aus Stahl mit Baufhärmeln u. in Facetten 
geichliffen, aus der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts. Dieſe ſchöne 
Rüſtung, melde Wilhelm v. Nogendorf, einem Hauptmann, ber im 
Jahre 1529, an ver Bertheirigung Wien's gegen die Türfen theilnahm 
und 1541 ftarb, angehört hat, läßt, obſchon die Beinfchienen fehlen, 
ven für den Kampf zu Fuß beftimmten Harniſch erfennen; Alles weift 
darauf hin, daß fie einen gemeinfamen Urjprung mit der Nüftung 
im Artillerie-Mufenm zu Paris habe, deren Abbildung fi auf der 
vorigen Seite befindet. — Ambrafer Sammlung. Eine gleiche Rüſtung 
ift im Tower zu London. 
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NRüdanficht der vorigen Rüftung. Man wirb bemerken, daß ber 
geichiente Hinterfchurz vollftändig der, zwei Seiten vorher abgebildeten, 
im Artillerie-Muſeum zu Paris fälſchlich als italienische bezeichneten 
Rüſtung, gleicht. — Ambrafer Sammlung. 
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Deutſche Rüftung aus po- 
lirtem Stahl, in Facetten 
geichliffen, aus dem Jahre 
1526. Der Küraf ift zur 
Hälfte gewölbt und trägt ven 
zum Monogranım verfchlun- 
genen Namenszug 8. L. 
Krebje und Vorderſchurz bil- 
den bie dazu gehörigenStüde; 
die Schulterfchilve find mit 
Rändern verjehen. An dem 
Helm ift das doppelte beweg- 
liche Viſier beſonders merk— 
würdig. 

Die Eiſenſchuhe in Form 
von Holzſchuhen od. Bären— 
klauen und die Beinſchienen 
ſind nicht verziert und könn— 
ten wohl einer andern 
Rüſtung angehören. Die 
unbededte Stelle zwiſchen 
den Krebjen und dem untern 
Theile des Vorderſchurzes 
wird durch Maſchenwerk ges 
ſchützt, welches ſich bis auf 
ben Hinterfchurz erjtredt. — 
— Kaiſerliches Arjenal zu 
Wien. 
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Italienische Rüftung aus der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
in der Art ver im 15. Jahrhundert gebräuchlichen Brigantinen. Sie 
wird dem Herzoge v. Urbino (1538) zugefchrieben. — Ambrajer 
Sammlung in Wien. 


224 Vollſtändige Bewaffnung aus der Renaiffance. 





Reich damaseirte oder taufchirte Nüftung aus der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts; dieſelbe ift in Nürnberg angefertigt und befindet 
fi im Fatferlichen Arjenal zu Wien. Der, mit dem Küraß durch 
das Kehlſtück und den Halsberg verbundene Vifierhelm bietet, da das 
Ganze hermetifch fchließt, vem Schwerte feinen Angriffspunft var. 
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Reich taufchirte Rüftung, Nürnberger Arbeit, aus der zweiten 
Hälfte ves 16. Jahrhunderts. — Kaiferliches Arjenal zu Wien. Der 
(infe Arm ift mit einer Armverftärfung, dem großen Tournierarmichut, 
verjehen. Der Bifierhelm, ver überall hermetifch gejchloffen und durch 
das Kehlftüd und ven Halsberg mit dem Küraß verbunden ift, gewäbrt 


der Schwertipige feinen Angriffspunft. 
Demmin, Waffenlunde. 15 
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Deutſche Rüftung aus 
Stahl, mit - gravirten und 
taufchirten Verzierungen be- 
deckt, aus der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. Der 
Küraß ift bereits verläugert, 
dafür find die Krebje um fo 
fleiner geworden. Der Bor- 
beim (haute-piece; engl. 
volant piece) ift mit einem 
Rand (passe-garde) ver- 
ſehen u. auf den Bruſtſchild, 
der die Gräte zeigt, ange— 
ſchraubt. Die Kampfhand— 
ſchuhe ſind vollſtändig ge— 
Io MSZis fingert, die Ellbogenkacheln 
—— Ss m » ) wenig entwidelt. Die kurzen 
— Krebſe und die ſehr kurzen 
Schenkelſchienen, ſowie der 
Maugel einesgeſchienten Vor— 
derſchurzes, machen einen Ma⸗ 
ſchenſchurz zur Deckung d. Un— 
terleibes, theilweiſe auch der 
Oberſchenkel nöthig. — Kai— 
ſerliches Arſenal zu Wien. 
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Deutſche Tonnen- 
od.Reifrod-Rüftung 
aus d. zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhun— 
derts, die dem Erz— 
berzog Ferdinand, 
Grafen von Tyrol, 
beigelegt wird. Die 
Heinen eingravirten 
Verzierungen ftellen 
Adler vor. Diefe 
Rüſtung war fürden 
Kampf zu Fuße be- 
ftimmt; da der Rod 
jevoch getheilt wer- 
den fonnte, war fie 
aud für Reiter be- 
nutbar. Der Pifier- 
helm, ver Küraß mit 
Gräte und fehr lan- 
ger Taille, die gro- 
Ben Achſelhöhlſchei— 
ben und die Holz: 
ſchuh- oder Bären- 
flauenform ver 
Eiſenſchuhe zeigen 
deutlihh die Zeit 
der Anfertigung der 
Rüſtung an. — 
Ambraſer Samml. 
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Rüftung aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, Augs— 
burger Arbeit. Diefelbe ift mit reihen Verzierungen in getriebener 
Arbeit fiberdedt, die an die Zeichnungen der Maler Schwarz, van 
Achen, Brodberger und Milih im Kupferftichfabinet zu München er- 
innern. — Kaiferliches Artillerie-Mufeum zu Wien. 
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Deutſche, volljtändig geſchiente Rüſtung aus polirtem Stahl, aus 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. Auf dem Bruſtſchilde ift der Name 
bes Ritters, dem fie angehört bat: ADAM GALL, (geft. 1574), einge- 
graben. Katferl. Arfenal zu Wien. 

Diefe Art Rüftung war mehr in Spanien und in Italien als in 
Deutſchland im Gebrauch. Die vielen Knöpfe und der Mangeldes Rüft- 
hafens gibt ihr eine Aehnlichkeit mit den Harnifchen des 17. Jahrh., an 
welchen die Krebje mit ven Schenfeljchienen verbunden waren und die 
deshalb Krebsharnifche genannt wurden. 
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Spanische Schienenrüftung, dem Herzog Alba (1508— 1582), dem 
Henker ver Niederlande, beigelegt. Der Bifierhelm, eine Art Burgunder- 
haube, läßt zu wünſchen übrig, da er zu viel Blöße zwifchen dem Kinn— 
ſtück und dem Augenſchirm gab. Auf dem Bruſtſchilde bemerkt man eine 
Gravirung, die einen Ritter im Gebet vor dem Erucifir darftellt. — 
Ambrafer Sammlung zu Wien. 

Auch für dieſe Rüftung gilt die auf der vorigen Seite befindliche 
Bemerkung. 
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Italieniſche Rüſtung aus Stahl, mit Silbertauſchirungen, von 
Ende des 16. Jahrh. Man meint, fie habe vem Herzog Alerander 
Farneſe angehört. Die Arbeit an diefer Rüftung ift prachtvoll und von 
großer Feinheit. Der Bruſtſchild ift mit Gräte und Rüſthaken verjeben. 
Die Lüde zwijchen ven Krebjen und ver Mangel eines gejchienten Vorder— 
ſchurzes erheifcht ven Gebrauch eines Mafchenfchurzes. Kaiſerl. Arjenal 
zu Wien. 
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Deutfche Rüftung v. Ende d. 
16. Jahrh. v. reicher getriebener 
SEE ROIELIG. Arbeit. Das Werk zeigt die 
IE 3 HR [N ac ) Mindener over Augsburger 
— PN, —Schule an. Kaifer Rudolph IL. 
' 5, (1572—1612) foll dv. Eigen- 
FE thlmer diefer Rüftung gewefen 
fein. Das Schwert deutet durch 
Lord, die Form feines Stichblattes 
N und jeines Eſelhufes auf ven 
Anfang des 17. Jahrh. 

Die bedeutende Ausbildung 

— d. Schulterſchilde u. Ellbogen— 
Er, kacheln, die Form des Viſier— 
AU. heims, tie Entenfhnabel- 
— 9— eiſenſchuhe, d. Mangel eines 

geſchienten Vorderſchurzes, ſo 
wie die Form des Küraß ohne 
Rüſthaken laſſen die Zeit der 
Anfertigung dieſer ſchönen 
Rüſtung erkennen. — Am— 
braſer Sammlung zu Wien. 
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Vollftändige perfiihe Reiterbewaffnung. Der Mann trägt ein 
Maſchenpanzerhemd und das Pferd ift mit einer Rüftung aus Eifen- 
ſchienen bevedt, die durch Klettchen mit einander verbunden find. — Nach 
einer in der Münchener Bibliothef befindlichen Haudſchrift, die mit 215 
prächtigen, gegen 1580— 1600 ausgeführten Miniaturen geſchmückt ift. 
Es ift dies die Kopie des Schah-Nameh (Heldenbuches), von dem Dichter 
Ferduſi, der unter ter Renierung Mahmud des Ghasnawiden [ebte. 
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Holländiſcher Reiter aus dem Unabhängigkeitskriege, der Zeit der 
Statthalterſchaft Heinrich Friedrich's (1625 — 1647), nacheinem Fayence—⸗ 
gemälde von Ter Himpelen von Delft. Daſſelbe ſtellt den berühmten 
Kampf vor Herzogenbuſch, auf der Haide von Lekkerbetge, zwiſchen den 
Holländern und ven Spaniern dar, erſtere von dem normanniſchen Haupt: 
mann Breaute, letztere von dem Lieutenant Abrahami befehligt. Die 
Rüſtung iſt noch vollſtändig und mit Hinterſchurz verſehen. Merkwürdig 
iſt es, daß hier ſchon Gewehre und Piſtolen mit Feuerſteinbatterie zu 
ſehen find. — Sammlung des Verfaſſers. Weitere Einzelheiten ſind 
S. 631 der dritten Auflage von des Berfafiers Eneyclopedie eeramique 
monogrammique nadızufeben. 
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Deutſche Rüftung aus dem 17. Jahrh., dem Erzherzog Yeopolt, 
nachherigem Kaiſer v. Deutichland beigelegt, der im J. 1658 auf ven 
Thron gelangte und 1705 ftarb. — Ambrajer Sammlung zu Wien. 
Eine ähnliche Rüftung im Youvre wird Ludwig XIIL zugejchrieben 
(1610— 1643) und mehrere andere Nüftungen diefer Art im Artillerie: 
Muſeum zu Paris, rühren aus der Regierungszeit Ludwig XIV., 1643 
bis 1715, ber. Die Zeit ver Anfertigung diefer unſchönen Harniſche 
ift erfennbar an ven unverhältnißmäßig großen Schulterfchilven, dem 
verfleinerten Bruftfchilvde und ven langen Krebsfüßen, vie an Stelle 
des Vorderfchurzes und der eigentlichen Krebſe getreten find. 
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Ungarische Bewafinung vom 
Ende des 16. u. v. Anfange d. 
17. Jahrh., aus Mafchen und 


Schienen. Der Rundſchild ift 
‚ mit einer Malerei verziert, die 


eine Armbruft darſtellt. Die 
aanze Bewaffnung hat etwas 
orientalifches, befonvers die 
Schenkelſchienen und Die Knie- 
ſtücke, die durch Schienen, welche 
vermittelſt Ringe aueinander— 
gefügt worden, wie ſolches in 
Perſien gebräuchlich, gebildet 
ſind. Der Helm beſteht aus 
einer ſehr niedrigen Glocke mit 
Ringhaube, teren einer Theil 
Stirn u. Wangen fchüst. 

Das Ganze iſt anmuthig und 
ſehr maleriſch. — Kaiſerl. Ar— 
ſenal zu Wien. 
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Ungarifcher, reich tauſchir— 
ter Harnifch, deutſche Arbeit 
aus dem 16. Jahrh., befonders 
charakteriftiich durch die Form 
des Helmes u. Schilves. Der 
Streitlolben, ven man dem 
Manne in die rechte Hand ges 
geben, ift eine Waffe des 16. 
Jahrh. und war zu ter Zeit, 
aus der dieſe Rüſtung ſtammt, 
nicht mehr in Gebrauch. Es 
ſcheint, als ob dieſe Halbrüſtung 
über einen Koller getragen 
#\ wurde, ver an Diejenigen ber 

N Schweden im dreißigjährigen 
ah Kriege erinnert. Der Säbel 

J hatorientaliſche Form. Kaiſerl. 
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Küraß mit Grätenbruſtſchild und Helm mit Wangenklappen und 
Nackenſchutz, eine Art burgunder Helmkappe. Reich tauſchirte und gra— 
virte Waffen vom Ende des 17. oder vom Aufange des 18. Jahr— 
hunderts. Kaiſerl. Arſenal zu Wien. 


Die Rüftung in ihren Einzeltheilen, 
mit Ausſchluß des Helme. 


Ans dem hiſtoriſchen Kapitel und der Einleitung in dem vorliegen: 
den Abfchnitte ift erfichtlich, in welcher Weife tie Bewaflnung, vom 
Beginn des Mittelalters an, eine fortdauernde Umgeftaltung zu er— 
leiven hatte. Die in allen Theilen vervollkommnete Schienenrüftung, 
welche in dem Folgenden ausführlich bejchrieben wird, gehört dem Ende 
des 15. und dem Anfange des 16. Jahrhunderts an. Abgefehen von 
dem Helme, der während diefes Zeitraums ftets als ein Stüd für ſich 
angeſehen wurde, find ihre Beſtaudtheile: 

Der Halsberge (franz. colletin hausse-col, engl. neck-eollar), 
der den ganzen Harniich trug und, wenn er nur ang einem einzigen 
Stüd mit langen Schulterſchilden beftand, im 16. Jahrh. im Englischen 
allecret genannt wurde. 

Den Halsberge darf man nicht mit dem darüber angebrachten Kehl— 
ftüd (franz. gorgerin, engl. gorget) verwechſeln, welches ebenfalls aus 
mehreren Schienen gebildet war. 

Der Küraf (franz. cuirasse, engl. cuirass) beftand aus ver 
Bruftplatte (franz. plastron, engl. breast-plate), die, häufig mit 
einer das Bruſtſtück von oben nach unten in der Mitte tbeilenven Linie, 
der Gräte (franz. tabule, engl. salient ridge od. tapul) verjehen, vie 
Bruſt bevedte, und ver Rückenplatte (franz. dossiere, engl.backplate). 

Der Rüfthafen (franz. arret oder faucre, engl. lance-rest), der 
an der linken Seite ver Bruftplatte hervorragte und zur Befeftigung 
der Yanze diente. 
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Die fleinen Schienen (franz. petites plaques oder lames 
d’aisselles, eugl. smal-plates). 

Die Achjelftüde (franz. Epaulieres, engl. shoulder-plates) mit 
oder ohne Nänder (franz. passe-gardes, engl. passgards). 

Den Abjelböblicheiben (franz. rondelles de plastron, eugl. 
arms-tondels), zum Schuß der Achjelhöhlen dienend, deren Gebraud) 
nicht über die Mitte des 15. Jahrhunderts zurüdgeht und mit dem 
Ende des 16. Jahrhunderts aufhört. 

Der Vorderſchurz (franz. braconniere, engl. great brayette), 
welcher ven Unterleib beredt. Gewöhnlich beſtand er aus Stahlſchienen 
und endigte an den Krebjen. 

Der Gliedſchirm (franz. brayette), ven Phallus nachbilvent, 
ven ein übertriebenes engliiches Anſtaudsgefühl von ven im Tower zu 
Yondon bewahrten Rüftungen verbannt bat. 

Die Krebſe (franz. tassettes, engl. tassettes, aud) large tuiles), 
welche die Beftimmung hatten, den Oberſchenkel zu jchügen; vermittelt 
Riemen waren fie an dem Vorderſchurz befeftigt. Einige deutjche 
Schhriftfteller nennen indeß auch die ganze, aus Schienen bergeftellte 
NRüftung Krebs und bezeichnen mir dem Namen halber Krebs over 
Krebsfuß den untern Theil der geichienten und mit langem Scentel- 
ſchutz verſehenen Rüftung, aus dem Ende des 16. und dem Anfange 
des 17. Jahrhunderts. 

Auch Foucher, der gegen Ende des 16. Jahrhunderts fchrieb, 
jagt, daß die gänzlih geſchienten Rüſtungen in Frankreich 
6erevisses genannt worden wären. Diefelbe Art Rüſtung nannte 
man in England a suit of splints. 

Der Hinterfhurz (franz. garde reins, engl. artienlated eulot), 
aus übereinanter gelegten Schienen, wie der Vorderſchurz, gebilvet. 

Das vollftändige Armzeug oder die Armſchienen (brassards), 
von dem Bor: und Hinterarmzeug gebildet, das dur die Meufeln 
oder Elibogenfaheln (franz. cubitieres, engl. elbow pieces) 
mit einander verbunden war. 
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Die Schenkelſchienen, Dielingen oder Didlingen (fran- 
zöſiſch und englifch euissards), die vor 1500 nur ven Vorderſchenkel 
bevedten. 

Die Knieftüde (franzöfiih genoullieres und boucles, 
englifh kneecaps). 

Die Beinfhienen (franzöfiih gr&vesoder jambieres dou- 
bles, eugliſch greaves), die vor 1500 nur das Vorderbein bevedten. 

Die Rüſt- oder Eifenfchuhe, (franzöfifh solerets over pé— 
dieux, englijh sollerets over goads) mit Hafen im 11. Jahrh., 
mit Schnabel (A la poulaine) vom Anfange des 12. bis zur Mitte des 
14., mit Yanzettbogen over Halbſchnabel von 1350 —1470, und 
aufs neue mit Schnabel im 15. Yahrh., aber auch mit Kleeblatt- 
bogen von 1440 — 1470, Halb-Holzſchuh- oder Halb-Bären- 
Hauenform gegen 1485, Holzſchuhform oder Bärenflaue von 
1490— 1560 und mit Entenfhnabel gegen 1585. 

Die Kampfhandſchuhe (franz. gantelets, engl. gauntlets) 
mit getrennten Fingern, Fingerhandſchuhe oder gefingerte 
Tape (franzöfifh A doigts séparés, engl. articulated gaunt- 
lets) im 14. Jahrhundert, Fauſthandſchuhe (franzöſiſch moufle 
oder miton, engliſch inarticulated gauntlets) im 15. Jahr— 
hundert, und wiederum mit getrennten Fingern im 16. Jahrhundert. 

Der hirfchleverne und mit Schuppen bejegte Kampfhandſchuh 
des 17. Jahrhunderts auch Schuppenhandſchuh genannt (engliſch 
glowes armed with scales). 

Der Feine Bruſtſchild (franzöfifh Epauliere-garde-bras 
à passe gardes, engliſch shoulder-gard with passegard.) 

Der große Bruſtſchild, auch Scharfrenntartiche (franzöſiſch 
manteau d’armes, englifh tilting-breast-shild), entweder 
einfach, oder and mit Kinnhelm (Barthaube) mit oder ohne Bifier, 
mit Borhelm und mit Armzeug; dies Alles war jedoch nur bei Waffen- 
fpielen in Gebraud). 

Die Tournier-Lenvenplatte (franzöfiih grand cuissard 


de joute, englijh great tilting-cuissard). 
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Die Schwebeſcheibe (frangöfifh rondelle de lance, engliſch 
round lance-plate). 

Die dem Helm zur Verftärfung dienenden Stüde, die ſämmtlich 
in dieſem Kapitel abgebilvet find, waren: 

Der Vorhelm (franzöfiih haute piece, engliſch volant 
piece). 

Das Kinnftüd (franzöfifid demi-mentonnitre mobile, 
englifh half mentonnietre) und 

Der Kiunhelm (franzöfiih mentonniere mobile, engliſch 
great mentonniere). 

Die Rüftung aus dem Anfange des 16. Jahrh. zeichnet ſich haufig 
durch Schöne rippenartige Ausfehlungen aus; es ift dies die ſog. Marmi- 
lianiſche gerippte oder aud) matländifche Rüſtung, welche in der zweiten 
Hälfte vesfelben Jahrhunderts häufig Durch kunftwoll eingravirte Zeich- 
nungen, geägt oder mit der Nabel ausgeführt, geziert ift. Als gegen 
Enve ves 16. Jahrhunderts die Rüſtung den höchſten Grad ihrer 
Vollendung erreicht hatte, dabei aber nur noch unzureichenden Schut 
gegen die Feuerwaffe zu gewähren vermochte, gerieth fie zuſehends in Ber- 
fall, bis fie in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. völlig außer Gebrauch fam. 
Nachdem die Krebſe durch die unförmlichen Scheufelichienen *) erſetzt wor= 
den waren, trat das legte Stadium ihres Verfalls ein, wo weder nod) 
Schenkelſchienen und bald auch fein Armzeug mehr benugt wurten; 
der Küraß allein erhielt ſich bis zulett und auch daun nur als Special- 
waffe für die Küraffiere. Der Koller (franzöfifh buffletin, engliſch 
buff-coat oder jerkir), über welchem noch ein leichter Halsberge ge— 
tragen wurde, trat ſeitdem an Stelle der Rüftung, deren Beinſchutz und 
Eiſenſchuhe durch Reitftiefeln erſetzt wurben. 

Ehe man jedoch bei der Halbrüſtung anlaugte, waren häßliche, 
die More der Wämmſer widerſpiegelnde Bruſtſchilde die Borläufer 


*) Das Zeughaus zu Zürich befitt gerippte Rüftungen mit gewölbten 
Bruftichilde, an denen bie Krebſe ſchon durch diefe langen Schenlelſchienen 
(von einigen Schriftftellern ebenfalls Krebfe genannt) erfegt find. 
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des vollſtändigen Verfalls der Nüftung gewefen. Die Bruftfchilve 
ahmten ven Polichinelbudel der Negierungszeit Heinrich's III. nad); 
bald nachher unter der Regierung Ludwig XIII. befanten fie platte 
Formen; die langen Schenkelſchienen (longues 6erevisses) folgten 
ihnen zu Anfang der Regierung Ludwig des XIV. 

Bezüglich der mit geätzten Örapirungen, von Wohlgemuth, 
1434— 1519, wenn nicht von feinem Schüler Dürer, 1471— 1528, 
erfunden), verzierten Rüftungen ift zu bemerken, daß fie jehr jelten bis 
in's 15. Jahrhundert hinaufreihen, da die Authenticität der durd) 
Hppothefen ven Arabern des 11. Jahrhunderts zugefchriebenen nicht 
erwiefen ift. Bon dem zweiten Drittel des hriftlichen Mittelalters an, 
wurde zwar ſchon zur Verzierung des Schwertes die Grabſtichelgravirung 
angewendet, doch ift alles, was über das 15. Jahrhundert hinausgeht, von 
geringem künftlerifhen Werth. 
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1. Halsberge (franz. colletin, hausse- 
col, engl. neck-collar). Diejes Stüd - 
trug den ganzen Harniſch. 


Ibis. Desgleicen. 


2. Bruftplatte oder Bruſtſchild, Vor- 
dertheil des Küraſſes (franz. plastron, 
engl. breast-plate). Die Kante, welche 
den Bruſtſchild in der Mitte von oben 
nach unten theilt, wird Gräte (fram. 
tabule, engl. salient ridge oder tapul)- 
genannt. An der rechten Seite ſitzt der 
Rüſthaken (franz. faucre, engl. lance- 
rest), der der Lanze als Auflager dient. 


3. Rüdenplatte (franz. dossiere, 
engl. back-plate) des Küraſſes. — Am— 
brajer Sammlung. 


4. Achſelſtück (fra. epauliere, 
engl. shoulder-plate) einer gerippten 
Rüſtung aus der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts. — Samml. des Verf. 
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9. Achſelhöhlſcheibe (franz. ron- 
delle de plastron, engl. arm-rondel) 
einer gerippten Rüftung aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. 


6. Achſelhöhlſcheibe einer gothiſchen 
Rüſtung aus dem 15. Jahrhundert. 


7. Adjelhöhlicheibe, größer als vie 
vorige, von einer Rüftung aus d. Mitte 
des 16. Jahrhunderts. 


8. Achjelböhlicheibe, 26 Gentmeter im 
Durchmeffer, die mit fupfernen Nagel: 
föpfen verziert ift und einer Rüſtung 
vom Ende des 16. Jahrhunderts in ber 
Ambrafer Sammlung angehört. Einige 
Tournierrüftungen vom Ende des 15. 
und vom Anfange des 16. Jahrhunderts 
haben jedoch auch Achjelhöhlicheiben von 
gleichem Umfange. 


9. Halsberge.. mit dazu gehörigen 
Acjelftüden vom Ente des 16. Jahr— 
hunderts. In England wurde eine 
folhergeftalt zufammengefegtes Stüd 
alecret genannt. Aehnliche Achjelftüd- 
I HalsbergeunterNr.G.,256 im Artillerie- 
Mufenm zu Parie. 
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10. Vorderſchurz (franz. bra- 
conniere, engl. great-brayette) einer 


> gothiichen Rüftung aus dem 15. Jahr— 


hundert, im faiferlihen Arjenal zu 
Wien. Diejer Borderfchurz wurde ftets 
durch zwei große pachziegelförmige Krebſe, 
welche die Schenkel bedeckten, vervoll— 
ftänbigt. 


11. Vorderſchurz einer aus gravirter 
u.getriebener Arbeit beftehenden Rüftung, 
von Ende des 15. Jahrhunderts over 
vom Anfange des 16., die für ven 
Kampf zu Fuß beftimmt war. Die Form 
desſelben macht die Krebje überflüffig. 


12. Krebs*) (franzöfifh und eng- 
liſch tassette), in Dachziegelform von 
einer Rüſtung aus dem 15. Jahrhun— 
dert. — Artillerie Mufeum zu Paris. 


13. Kleiner gefchienter Krebs aus 
dem 16. oder dem Ende des 15. Jahr— 
bunderts. 


*) Während des 15. Jahrhunderts be- 
ftanden die Krebfe, wie Nr. 12, gewöhnlich 
aus einem Stüde; fpäter nabmen fie eine 
abgerundete Form an, und im 16. Jahrhun— 
dert waren fie meiftens Heiner und gegliedert 
und im 17. unförmig lang und gefchient. 
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14. VBorterjchurzfrebs von ungewöhn— 
licher Größe, faft vie beiden Schenfel 
wie eine Freimauerſchürze bevedend; der⸗ 
jelbe gehört einer Franz I. (F 1547) 
zugefchriebenen Rüſtung au. 





15. Gliedſchirm (franzöfiich brayette 
englifcher smal-brayette à l’antique) 
einer Rüftung aus dem 16. Jahr. 





16. Gliedſchirm einer Rüftung aus 
dem 16. Jahrhundert. — Nr. G. 119 
im Artillerie-Mufeum zu Paris. 


17. Hinterfhurz (franz. garde- 
reins, engl. articulated culot) einer 
Rüftung vom Ende des 15. Jahrh. 
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18. Hinterfchurg einer gothifchen 
Rüftung in ter gefhmadvolliten Korm 
des 15. Jahrhunderts. 


19. Hinterfchurz einer gerippten, fo- 
genannten Marmilianifben Rüftung, 
aus der legten Zeit des 15. over dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts. 


20. Zwei Hinterfchurze von Rüftungen 
aus dem 17. Jahrhundert. Der kleinere 
gehört zu einer Nüftung aus ver 
Regierungszeit Ludwig XIV., die im 
Artillerie-Mufeum zu Paris aufbewahrt 
wird. 


21. Ganzes Armzeug (franz. und 
engl. brassard complet). Es befteht 
aus dem VBorder- und Hinterarm, 
beide Theile find durch die Meufel 
oder Ellbogenfahel (franz. (eubi- 
tiere, engl. elbow-piece) mit einander 
verbunden. Die Form der Ellbogen- 
fachel hat oft gewechſelt. Mehr abge— 
rundet ift fie im 15. Jahrhundert und 
zuweilen auch mit Flügelipigen verſehen 
und gefchient; im 16. Jahrhundert ift 
fie kleiner. 





i⸗ — 
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22. Dieling over Schenkelſchiene 
(franz. und engl. cuissard) mit Knie— 
ftüd (franz. genoulliere over boucle, 
engl. knee-cap) u. Beinfchiene (franz. 
gröve oder jambiere, engl. greave). Sie 
ift entweder einfach oder Doppelt und mit 
Scarnieren verfeben; letstere Art mweift 
auf eine jüngere Periove als das Jahr 
1500 hin. 


13. Beinfhiene mit Eiſenſchuh 
(franz. soleret over pedieu, engl. sol- 
leret). Der Eiſenſchuh hat den foge- 
nannten Entenſchnabel vom Ende des 
16. Jahrhunderts. 


24. Kampfhandſchuh over gefin- 
gerte Handtage (franz. gantelet à 
doigt separes, engl. articulated gaunt- 
let). Derjelbe hat getrennte Finger und 
gehört einer Rüftung aus der Mitte des 
15. Jahrhunderts an. 


25. Kleiner Schulterfchild (franz. 
—  epauliere-garde-bras oder grande 

' garde, engl. shoulder-gard) bei ven 
Tournieren ſchon gegen Enve des 15. 
Jahrhunderts in Gebraud. 
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26. Schulterſchild mit Rand 
(franz. &pauliere-garde-bras A passe- 
garde, engl. shoulder-gard with passe- 
gard). 


27. Tournier-Schulterſchild 
(franz. grande &pauliere, garde-bras 
oder grande garde, engl. great-tilting 
shoulder-gard). 


27bis. Meuſel-Schulterſchild für 
den linfen Arm einer deutſchen Rüftung 
ans dem Anfange des 16. Jahrhunderts. 
— 6. 10, Artillerie Muf. zu Paris. 


25. Großer Zournier-druft- 
ſchild, auch Scharfrenntartice 
(franz. manteau d’armes, engl. tilting- 
breast-shild) aus Eifen u. reich gravirt, 
deutsche Arbeit einer Tournierrüftung 
aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts. 


29. Großer Bruſtſchild mit 
Kinnfhug oder Schembart (franz. 
manteau d’armes à mentonni?re, engl. 
tilting breast shild with mentonniere) 
nach dem Tournierbuche des Herzogs Wil: 
beim IV. von Bayern (1510 — 1545). 


Einzeltheile der Schienenrüftung. 251 


30. Großer Bruſtſchild mit Schem— 
bart und mit dazu gehörigem Helm. — 
Desjelben Urſprungs wie Nr. 29. 


31. Ebenfe. 


32. Großer Bruftfchilo mit Schem— 
bart von einer Tournierrüftung aus dem 
Anfange des 16. Yahrh. Er ift von 
didem Holze, das mit Leinwand über— 
zogen und ſchwarz angeftrichen ift. — 
Ambraſer Sammlung. 


33. Tartſche mit Schembart und 
Viſier. Diefe Verſtärkung der Tournier- 
rüftung, die den Vordertheil des 
Helmes faft ganz bevedt und eine Art 
Vifier bildet, ift älter als die vorher— 
gehenden Bruftichilve, und nach dem 
Triumph Marmilian’s gezeichnet, 
einem gegen 1517 ausgeführten Kupfer— 
ſtich. 
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34. Großer deutfcher Bruſtſchild nebft 
daranfigendem Vorhelm mit Panzen- 
trägerfchraube. Der jchon durch den 
Vorhelm, an ven er angefchraubt ift, ge= 
ſchützte Helm ift außerdem au ver Nüden- 
platte des Küraſſes dur die Nenn- 
butichraube (franz. er&te-Echelle) 
befejtigt. Die Yanzenträgerfchraube diente 
zur Befeftigung oder Unterftüguug dieſes 
Bruſtſchildes, jowie auch zum Aufhängen 
ter im Tourniere erhaltenen Preife und 
zum Feſtlegen der Lanze. Auch joll der 
Nitter mitunter einen Apfel darauf ge- 
ftet haben, um damit dem Gegner einen 
Zielpunft zu geben. — Drespener 
Mufeum, (G. 124, Nahahmung des— 
jelben im Artillerie-Mufeum zu Paris.) 


35. Derfelbe, ohne ven Helm und die 
Rennhutſchraube. 


36. Tournier-Lendenplatte (franz 
grand cuissard de joute, engl. great 
tilting cuissard) aus dem Anfange des 
16. Jahrhunderts von einer fogenannten 
Marmilianifhen Rüſtung. G. 114. 
Artillerie-Mufeum zu Paris. 
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37. Tournier -Penvenplatte einer 
Marmilianifchen Rüftung aus dem 
Anfange des 16. Jahrhunderts. — 
G. 115, Artillerie-Mufenm zu ‘Paris. 


38. Deutſche Beinfchiene, beim 
Tournier gebraucht, vom Ende des 
15. Jahrhunderts. Diejelbe wurde 
noch über dem Beinſchutz der Rüftung 
getragen, um das Bein gegen Anprall 
an die Schranfen zu bewahren. — 
Kaiferliches Arjenal zu Wien. 


39. Tonrnier= Pendenplatte aus 
dem Anfange des 16. Jahrhunderts. 
— Sammlung des Grafen v. Nieu- 
werferfe. 


40. Schwebeſchei be (franzöſiſch 
rondelle de lance, engliſch round 
lance-plate) aus dem Ende des 15. 
Jahrhunderts. — Artillerie-Muſ. 
zu Paris. 
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41. Schwebeicheibe aus tem 16. 
Jahrh. — Muſeum zu Dresten. 


42. Schwebeſcheibe aus ten 16. 
Jahrhundert. — Samml. Yewelyn- 
Meyrid. 


43. Schwebeſcheibe aus dem 16. 
Yahrhuntert. — Samml. Ylewelyn- 
Meyrid. 


414. Rüſthaken (franz. frauere 
oder arr&t de lance, engl. lance- 
rest) aus der Mitte des 16. Jahr: 
hunderts. — Mufeum zu Dresven. 





45. Zwei Arten von Rüſthaken 
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 
— Muſeum zu Dresten. 
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46. Rennhutſchraube. — Mu— 
ſeum zu Dresden. Vergl. Nr. 34. 


47. Lanzenträgerſchraube u. 
Bruſtſchildträger. — Muſeum zu 
Dresden. Vergl. Nr. 34. 


48. Borhelm (franz. haute pièce, 
engl. volant-piece). — Muſeum zu 
Dresten. 


48. Vorhelm nebſt Bruſtſchild mit 
Achſelſtück und Ellbogenkachel von 
einer Tournierrüſtung aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. — Samml. 
Renns in Konſtanz. 


50. Große Barthaube (fram. 
haute mentonniere, engl. great 
mentonniere). — Sammlung Nieu- 
werferfe. 
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51. Vorhelm. — Sammlung 
Hewelyn-Meyrid. 

52. Gejhobene Barthaube 
(franz. mentonniere lamde a gorge- 
rin, engl. lamed mentonniere), 
deutſche Arbeit, gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts in Gebraud, zu wel- 
her Zeit fie mit der Schale oder 
Schaller getragen wurde. — Samm- 
(ung des Grafen Nieumwerferfe. 

53. Halbe Barthaube (franz. 
demi-mentonniere, engl. half men- 
tonniere) aus d. Ende d. 15. Yahrh. 

54. Wappenplatte (franz. ailette), 
welchewährend rer lebergangsperiope 
zwifchen dem Panzerhemde und der 
Rüſtung mit Lederſchieben etwa einige 
30 Jahre lang in Gebrauch war. An 
der Statue Rudolph v. Hierftein’s 
(geit. 1318), am Dome zu Baſel 
fieht man eine ſolche. 

55. Bruftplatte einer deutſchen 
Tournierräftung ausdererften Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. Der Mechanis⸗ 
mus diefer Spielerei, von der nur noch 
zwei Exemplare vorhanden find (in der 
Ambrafer- Sammlung und im Ars 
tillerie-Muf. zu Paris), war fo ein- 


S gerichtet, daß die Stüde in bie 


Luft flogen, ſobald ver Gegner mit 
feiner Lanzenſpitze auf die, durch 
ein durchbrochenes Herz bezeichnete 
Mitte traf. 


Der Helm 


(englifh kask, helmet, franzöſiſch casque von dem keltiſchen cas, 
Kaften, Behälter, oder ked von cead, Kopf.) 

Wir haben gejehen, welche Formen die antifen und die von den 
fogenannten barbarifchen Bölfern der Bronze- und Eifenperiove ge- 
tragenen Helme hatten, von denen nur noch zwei Arten vorhanden 
find: der Hörnerhelm, der im britiichen Muſeum den Bretonen zuge- 
fohrieben wird, indeß eher ſtandinaviſch zu fein fcheint, und vie 
koniſchen, den afiyrifchen Helmen des hödften Alterthums gleichenden, 
die in den Mufeen zu Rouen und St. Germain den Galliern, im 
Mufenm zu Münden den Avaren beigelegt werden. Die Helme ver 
Anführer der germanischen Stämme, von welchen zwar noch fein Erem- 
plar gefunden worben, deren Eriftenz jedoch durch Urkunden nad): 
gewiejen ift, waren vermuthlich im derjelben fonifchen Form wie die bei 
den ſüdlichen Völkerſchaften Germanien’s in Gebrauch, und dem franco- 
normannifchen Helm des 11. Jahrhunderts ähnlich. 

Diejer letstere zeigt einen unbeweglichen, mehrere Finger breiten 
Najenfhug over Schemenbart (franz. und engl. nasal), einen 
Beitandtheil, der zur Wehr der Naſe diente und über viefelbe ab- 
wärts hinunterreichte. Diefer Helm wurde bereits über der Ring: 
haube (franz. camail, engl. mail-capuchin) getragen, veren metal- 
(enes, meift aus Ketten oder Mafchen gefertigtes Gewebe, häufig vie 
Verlängerung, eine Art Kaputze, des Hauberts oder Panzerhemdes 


bildete. 
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Der ebenfalls mit feften Nafenberge verfehene Helm der nord— 
germanischen Stimme hatte damals, den Handfchriften zufolge, eine 
gemölbte Glode und etwas ſpäter Wangenklappen und beweglichen 
Nadenihug, wie er Seite 267 unter Nr. 20 nad einem im Artillerie 
Mufeum zu Paris aufbewahrten Eremplare dargeftellt ift; die Geftalt 
diefes Helmes nahm mitunter eine übermäßige Höhe au, wie aus der 
©. 187 abgebildeten Seligenthaler Stiderei hervorgeht. 

Segen Ende des 12. Jahrhunderts erſcheinen ſchon die erften 
Topfformbelme (franz. heaume, engl. pothelm) von denen das 
Parifer Artillerie-Mufenm gleichfalls ein Eremplar unter Nr. H. I. 
befigt, welches weiterhin unter den Abbildungen (Nr. 28 ©. 269) 
vorkommen wird. Diefer Helm zeigt eine Uebergangsform, die noch 
den Naſenſchutz bewahrt hat. 

Der echte Topfhelm gebt nicht über pas Ende des 13. over ven 
Anfang des 14. Dahrhunderts hinauf. Um diefelbe Zeit oder wenige 
Jahre ſpäter tritt dieſe Helmgattung mit Helmzier auf, denn 
mehrere Ritter in der deutſchen Aeneide von Heinrich v. Waldeck, 
einer in der königlichen Bibliothek zu Berlin aufbewahrten Handſchrift 
des 13. Jahrhunderts, ſind ſchon mit Helmzieren von abenteuer— 
licher Form dargeſtellt. Dieſer Topfhelm war der dicke, gewöhnlich mit 
flacher Glocke verſehene Helm, der am Sattel hing und nur in den 
Tournieren und während der Schlacht getragen wurde; denn bie 
(nicht vermittelft eines xulographifchen Berfahrens, fondern mittels 
Hauddruckes hergeftellte) Tapete aus ver Mitte des 14. Jahrhunderts, 
im Befit des Herrn Odet in Sitten, zeigt, daß fogar in Italien der 
Topfhelm im Kriege fomohl als and bei ven Tournieren gebraucht 
wurde. Er bevedte die mit der gepolfterten Haube gefütterte Mafchen- 
fapute, über welche Kopfbedeckung der Ritter noch ven kleineren leichten 
Helm dieſer Periode, die Heine Keſſelhaube (franz. petit bacinet ?), 
engl. smal bassinet) genannt, zu jegen pflegte. 


1) Bacinet, abgeleitet vom keltiſchen bae, bateau; im — 
Latein: bacinatum. 
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Zuweilen erſchien der Ritter entweder bloß mit der Ringhaube oder 
mit der fleinen Keſſelhaube, am häufigsten jedoch trug er die beiten Schut- 
bededungen zufammen unter dem ungeheuren Topfhelme. Die Heine 
Keſſelhaube war ein fpiger Helm von orientalifcher Form und dem 
Kopfe eng anliegend, wie eine Kappe; dieſelbe ift jedoch nicht 
zu verwechfeln mit der großen Keffelhaube des 14. Jahrhunderts, einer 
Schutwaffe von Ahnlicher Form, vie indeß aucd die Wangen und den 
Nacken bevedte und häufig ein bewegliches Viſier hatte, pas fich ge- 
wöhnlich vermittelt eines Scharniers an der linken Seite öffnete und 
zuweilen gegen die Spige der Glocke aufſchlug. Im einer böhmifchen 
Handihrift aus dem 13. Jahrhundert find, wie man bereits gefehen 
hat, ſchon Ritter mit diefer großen Keffelhaube bewaffnet, vargeftellt. 
Im 14. Jahrhundert war der Stechtopfhelm (franz. grand heaume 
de joute, engl. tilting pothelm), ver 18—20 Pfund wog, weit mehr 
bei ven ZTournieren als im Kriege in Gebrauh, wo er durd den 
Kriegstopfhelm, der nur. 6—10 Pfund wog, und beſonders durch die 
ihen erwähnte fpise große Keſſelhaube erfett wurde, unter 
welcher der Ritter nody eine Zeitlang die Maſchenkopfbedeckung bei- 
behielt. Der Gebrauch der großen Keſſelhaube hörte mit dem Anfange 
des 15. Yahrhunderts völlig auf, um welche Zeit die Schale (salade), 
ein Helm deutſchen Urfprungs, wie ſchon der Name andeutet, auftritt, 
den die alten deutschen Schriftiteller aud Schaller nannten. Diefe 
Schale mit Schweif oder Nadenfchug, von der einige Schriftteller ven 
Namen celada (verftedt) ableiten wollen, war anfangs mit fefter 
Lichtöffnung, und bald nachher mit beweglichen Bifieren verfehen, die 
jo furz waren, daß fie nicht über die Nafenfpige reichten und das 
Kiunſtück (baviere), das auf den obern Theil des Bruſtſchildes ge— 
gefchraubt wurde, um den Hals, das Kinn und den Mund zu jchiigen, 
unentbehrlich machten. 

Der Eifenhut (franz. chapeau d’armes, engl. iron-hat), ein 
Helm, der weder Viſier noch Nackenſchutz hatte, aber mit breiten Rändern 
verfehen war, und vie Eiſe nkappe (franz. pot en töte, engl. scull cap) 
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geben bis in's 12. oder 13. Jahrhundert zurüd und find noc im 
17. anzutreffen. 

Die orientalifhen und ruſſiſchen zc. Helme dieſer Perioden, 
wie auch diejenigen der modernen Zeiten haben wenig Aenderungen 
erfahren und zum großen Theil die Eiform und den beweglichen Nafen- 
ſchutz beibehalten. 

Der Burgunderhelm (franz. bourguignote, engl. burgonet) 
ftanımt aus dem Ende des 15. Yahrhunderts; feine Glode (franz. 
timbre, engl. bell) ift gewölbt und mit einem Kamm (franz. cröte, 
engl. crest) verſehen; er zeichnet fi) aus durch feinen Augenfchirm 
(franz. avance, engl. helmet-shade), feine Wangenflappen (franz. 
oreilleres. engl. cheek-pieces) u. jeinen Nackenſchutz (franz. couvre- 
nuque, engl. neck-guard). Der Präfident Faucher, der gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts ſchrieb, verwechfelt ven Burgunderhelm mit dem 
Bifierhelm, wenn er jagt: „Ces heaumes ont mieux represente la 
teste d’un homme, ils furent nomm&s bourguignotes, possible à 
cause des Bourguignons inventeurs.“ 

Der Vifierhelm (franz. armet, engl. helmet), welchen Faucher, 
wie eben bemerkt, für den Burgunderhelm bielt, ift der vollfommenfte 
Helm. Er reicht, wie jener, nur bis in die 2. Hälfte des 15. Jahr— 
hunderts hinauf und ift gleicherweife noch in ver Mitte des 17. Jahr— 
hunderts in Gebraud). Der ganze vordere Theil vesjelben wurde im 
Franzöſiſchen mezail genannt, die Glocke oder der obere Theil war 
gewölbt, das Bifier mit dem Nafenberge und dem Helmfenfter be- 
weglid, und jchlug gegen ven Kamm vermittelft eines Zapfens auf. 
Das Kinnftüd (franz. mentonniere oder baviere, engl. beaver) 
gleich dem Halsberge (franz. gorgerin, engl. georget) dazu beſtimmt, die 
untere Seite des Geſichts zu fchligen, beide gefchient, bildeten die dazu 
gehörigen Stüde. 

Außer dieſen faft überall verbreiteten Helmen, die, jozufagen, 
die Typen der verjchiedenen Perioden des Ritterthums bilven, eriftirten 
noch eine große Menge verſchiedener anderer Helme, die ven Bogen- 
hüten und Fußſoldaten als Schußwaffen dienten. Unter anderem: 
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Der Morian (franz. und engl. morion), ein Helm fpanifchen 
Urfprungs, deſſen Name von morro (runter Körper) abzuleiten ift; 
Bifier, Nafenberge, Halsberge und Nackenſchutz hat er nicht, dahin— 
gegen einen hohen Kamm, der mitunter die halbe Höhe des Helmes 
bat, fo wie Ränder, die fiber tem Geſicht und dem Nadenfchus in 
Spiten auslaufen, derart, daß fie, im Profil gefehen, einen Halbmond 
bilten. 

Der Birnenhelm (franz. cabasset, vielleiht von calabasse 
berfommend, engl. pear-kask) hat ten Namen von feiner birnenähn- 
lichen Form. Ohne Bifier, Halsberge, Nadenfhus und Kamm, aber 
fpis zulaufend, wie eine Birne, deren Stengel das kurze Ende tes 
Helmihmuds biltet, wurde diefer Helm gleich tem Morian von ten 
Reitern und Fußſoldaten, befonders in Frankreich und in Italien, bis 
zur Mitte ves 17. Jahrhunterts getragen. Der mit einer ungeheuren 
Lilie von getriebener Arbeit verzierte Morian befindet ſich auch in 
vielen Zeughäufern Deutfchlands, befonters in Defterreich und Bayern, 
wo er von der Municipalbewaffnung aus dem Ende des Mittelalters 
herrührt. Dieſe File fteht jedoch in feiner Beziehung zu dem Wappen 
ter franzöfifchen Könige, ift vielmehr das Symbol ter heil. Jung— 
frau, teren Bild viele Büchſenſchützen- und Hellebardiercorps für ihre 
Bürgerfahnen angenommen hatten. 

Die in Deutfchland fehr verbreitete Pickelhaube, ein gemeiner 
Burgunderhelm, (franz. bourguignote-commune, engl. soldier-bur- 
gonete) war ter Helm ver Knappen, d. h. ver im Dienfte ver Burgherren 
ftehenten Mannfchaft und zuweilen auch derjenige der Yandsfnechte 
und ter leichten Reiterei. 

Der fchon erwähnte Eifenhut(franz.chapeau d’armes ober de fer, 
engl. iron-hat), ter bis in’s 13. Jahrh. hinaufreicht, wie aus ver böh— 
mischen Handſchrift ves Boleslaw in ver Bibliothefdes Fürften Lobkowitz zu 
Raudnitz hervorgeht, hatte ebenfalls werer Bifier noch Kamm. Im 
17. Jahrhundert gab es Eifenhüte von einer der Heinen Kefjelhaube 
ähnlichen Form, wo das Biſier gewöhnlih in einem beweglichen 
Nafenberge beftand. Der Eifenhut, im Gewicht von 20 Pfund 
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von Auguft dem Starken (1670 —1733) im Kriege getragen, und im 
Dresdener Mufeum aufbewahrt (Nr. 101), gehört zu dieſer Gattung, 
während der 25 Pfund fchwere Eifenhut (Nr. 100), ven ver große 
Kurfürft in der Schlacht bei Fehrbellin im Jahre 1677 trug, wie ein 
Scäferhut, eine runde Glode mit breitem Rande hat. Die Kopf- 
bevedung der von Ludwig XIV. (1643 — 1715) gehaltenen Haus— 
mannjchaft zu Fuß war ein Hut mit flacher Glode und beweglichen 
Naſenſchutz. 

Die eigentliche Eiſenkappe (franz. pot-en-tête, engl. scull- 
cap), die ſehr fchwer und did war, diente befonvers im 16. und 17. 
Jahrhundert bei Belagerungen (Nr. 97). Der Name Eifenfappe wirt 
inte auch den leichteren Eiſenhüten gegeben, mit denen unter anderen 
die Fußfoldaten Erommell’s bewaffnet waren. 

Die eifernen Kappen und Geftelle dienten im 17. und 18. Jahr— 
hundert als Futterboden der Hüte; das hiſtoriſche Muſeum in Monbijon 
zu Berlin befitt fogar ein dreiediges Geftell für Dreimafter (Nr. 111). 

Was die antik geformten Helme des 16. Jahrhunderts anbetrifft, 
die zumeift deutſche, italienische oder ſpaniſche Arbeit find und ven 
Hauptſchatz der Privatfammlungen ausmachen, fo pflegen fie weit 
eher Schmud- und Paradeftüde zu fein, als Kriegs: und Tournier- 
belme; ihr archäologiſcher Werth ift beveutungslos, denn fie ſtammen 
ſämmtlich aus ver Zeit der Renaiſſance und find die Frucht antifer 
Reminiscenzen. 
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1. Germaniſcher Helm aus dem 8. 
oder 9. Jahrh., aus Bronze oder Eiſen, 
nad dem Codex aureus, einer in 


der Bibliothef zu St. Gallen aufbe- 


wahrten Handſchrift. 


2. Karolingifcher Helm aus dem 9. 
Jahrhundert, aus Bronze oder Eifen, 
nach dem Cronicon des Ademarin der 
Staatsbibliothek zu Paris. 


3. Karolingifcher Helm aus dem 9. 
Jahrhundert, gus Bronze over Eifen, 
nad der Bibel Karl des Kahlen, im 
Louvre. 


4. Deutfcher eiferner Helm aus dem 
10. Jahrh. nach dem Pfalterium,einer 
in der Bibliothek zu Stuttgart aufbe— 
wahrten Handſchrift. Siehe dieſelbe 
Form unter den griechiſchen und japa— 
neſiſchen Helmen. 


5. Deutſcher halbkoniſcher Helm mit 
Naſenberge, in Frankreich normanniſcher 
Helm genannt, nach dem Martyrolo— 
gium, einer Handſchrift aus dem 10. 
Jahrhundert in der Bibliothek zu Stutt- 
gart. 


264 





Berfchiebene Helme vor Erfcheinung des Topfhelme. 


6. Koniſcher Helm, defien Nafenberge . 
in dem untern Theile breiter ift, nad 
einer Figur aus dem 10. Jahrh. — 
Samml. des Grafen v. Nieuwerkerke. 


7. Antik geformter Helm mit Kamm 
und Sturmbändern, nach einer lebens- 
großen Büftg An getriebenem Silber, 
aus dem 10. Jahrhundert. — Schat- 
kammer von St. Moris, im Kanton. 
Wallis. 


8. Helm mit feftem Naſenſchutz, aus 
Eiſen und mit Silber eingelegt, der dem 
im Jahre 935 erfchlagenen heil. Wenzes- 
laus angehört hat. — Dom zu Prag. 


9. Deutſcher Helm mit runder Glode, 
aus Eifen, nad einer Miniatur der 
Biblia sacra bes 10. Jahrh. in der 
Staatsbibliothef zu Paris und nad 


dem gleichzeitigen Prudentius im bri- 


tiſchen Mufeum. 
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10. Deutfcher Helm aus Eifen mit 
feftem Nafenberge, aus dem 11. Jahr 
hundert, nad) einer im Befite dͤs Herrn 
v. Hefener= Altened befindlichen Hand— 
jchrift jener Zeit. Diejelbe Helmform 
kommt auch in den Miniaturen des Jere⸗ 
mias ꝛc., aus dem 11. Jahrhundert in 
der Bibliothek zu Darmftadt, vor. 





S 11. Anglo-ſächſiſcher Helm mit 
Nackenſchutz, nad dem Aelfrie, einer 
in der Bibliothek des britiſchen Muſeums 
befindlihen Handſchrift aus dem 10. 
Jahrhundert. 





12. Konifcher, normannifcher Helm 
mit Nafenberge und Nackenſchutz, mit 
welhem Wilhelm, ver Eroberer, auf 
dem Bayeuer Teppich befleivet ift. 
Diefelbe Helmform kommt auch in dem 
Ihon erwähnten Aelfrie vor. 


13. Konifcher deutſcher Helm mit 
Nafenberge, nad) dem bronzenen Bas— 
Relief des Taufbedens im Dome zu 
Hildesheim, einem Werke des heil. Bern- 
ward, aus dem 11. Jahrhundert. Man 
findet diefelbe Helmform in. den Wand— 
malereien des Domes zn Braunſchweig 
wieder, die unter Heinrich dem Löwen, 
geftorben 1195, ausgeführt wurden. 
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14. Angel=fächfifcher Helm mit feſtem Nafen- 
berge, vom Ende des 12. Jahrh., nach einer Minia- 
tur der Harlan Roll in der Bibliothek des bri- 
tiſchen Muſeums. 


15. Ruſſiſcher Helm mit kleinem Naſenberge 
und langem Nackenſchutz, aus ziegelförmigen Eiſen— 
ſchuppen, in St. Petersburg, wo er aufbewahrt iſt, 
dem 11. Jahrhundert zugeſchrieben. 


16. Koniſcher Helm aus Eiſen, mit kleinem 
feſten Naſenberge, aus dem 11. Jahrhundert, in 


Mähren gefunden. — Ambraſer Sammlung. 


17. Deutſcher Helm mit Nadenjchug, aus dem 
12. Jahrhundert, nah den Stidereien ber 
Mitra des Klofters Seligenthal. — National: 
Mufeumzu Münden. Ludwig VII.(1137— 1180) 
und Richard Löwenherz find auf ihren Siegeln 
mit diefer jelben Art Helme vargeftellt. 


17bis. Eiferner Helm aus dem 12. Jahrh., 
Heinrid, dem Löwen, Herzog v. Braunfchweig, 
(geft. 1195) beigelegt. Die eiferne Glocke hat als 
Verzierung 6 Reifen, nebft 
einem vergoldeten u. gravir= 
ten Helmſchmuck aus Kupfer 
und einer gleichfalls aus ver⸗ 
goldetem Kupfer getriebenen 
Stirnbinde, die als Haupt- 

zierde einen Löwen darſtellt, wie ihn der Herzog 
in ſeinem Wappen führte. — Sammlung des 
Barons Zu-Rhein in Würzburg, in die er aus 
der Sammlung der Herzogin v. Berry überging. 
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18. Kupferner Helm mit griechijchem 
Kreuz und drei eingebohrten Löchern, 
aus dem Ente des 11. Jahrhunderts. 
— In der Saöne aufgefunten und 
im Artillerie-Mufeum zu Paris auf: 
bewahrt. 


19. Deutfcher Helm mit Nadenfhus, 
aus dem 12. Jahrhundert, nad) einer 
Wandmalerei im Dome zu Braun- 
Ihweig, die unter Heinrich dem Löwen 
(geit. 1195) ausgeführt wurde. 


20. Deutjcher eiferner Helm aus dem 
12. Jahrhundert mit feftem Nafenberge, 
Wangenklappen u. beweglichen Naden- 
ſchutz. In der Somme aufgefunven. — 
Barifer Artillerie-Mufenm. 


21. Bronzener Helm mit Nacken— 
ſchutz, wahrfcheinlich aus dem 12., wenn 
nicht Sehen aus dem 10. Jahrhundert 
ftammend, da er im Veh, nabe 
dem Schlachtfelde gefunden wurde, wo 
ver heil. Ulrih an ver Spite feiner 
Schaar zur Niererlage Attila's beitrug. 
— Marmilian- Mufeum zu Augsburg. 
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22. Deutjcher Helm mit daranfigen- 
tem Kinnftüd und Halsberge, u. einem 
Mezail mit offenem Bifier, aus dem 13. 
Jahrhundert, nach der deutſchen Hand— 
ihrift Triftan und Iſolde von Gott- 
fried v. Strasburg. — Bibliothek zu 
München. 


23. Franzöſiſche Kopfberedung aus 
genietetem Maſchenwerk, tem 13. Jahr: 
hundert angehörend, in einem Grabe 
zu Epernelle (Cöte d’or) gefunden. — 
H. 7. Artillerie-Mufeum zu Paris. 
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24. Kleine deutſche Keſſelhaube, aus 
dem 13. Jahrhundert. Sie wurde über 
der Ringhaube und unter dem Topf— 
helme getragen. — Aus einem Grabe 
jener Zeit. 


25. Kleine, wahrſcheinlich franzöſiſche 
Keſſelhaube aus dem 13. Jahrhundert. 
Sie hat einen Nackenſchutz aus Maſchen 
und einen feſten, aber abgebrochenen 
Naſenberge, der letzten Spur dieſes Naſen— 
ſchutzes der Helme aus dem 10. und 11. 
Jahrhunderte. — H. 18. Artillerie— 
Muſeum zu Paris. 
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26. Deutſcher Topfhelm aus dem 12. 
Yahrhundert, nach ven Wanpmalereien 
im Dome zu Braunſchweig, die unter 
Heinrich dem Löwen (geft. 1195) aus- 
geführt wurden. 


“ 


27. Desgleichen. 

Dies find die Alteften Muſter, die ver 
Berfaffer von derartigen Helmen, welche 
über ver Heinen Keſſelhaube getragen zu 
werben pflegten, kennt. 


28. Englifcher Topfhelm von primi- 
tiver Form, noch mit Nafenberge, vom 
Ende ves 12. Jahrhunderts und aus 
gefhwärztem Eifen, 42 Gtm. hoch. — 
H. 1. Artillerie-Mufenm zu Paris. 


29. Engliiher Topfhelm von primi— 
tiver Form, ebenfalld vom „Ende des 
12. Jahrh. — " Tower zu London. 
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30. Topfhelm ver Bogenſchützen zu 
Fuß und zu Pferde, aus tem 13. Dahrh.; 
nad) tem Cronicon Colmariense 
vom Jahre 1298. 


31. Englifcher Topfhelm aus ven 
13. Jahrhundert, wahrſcheinlich ver 
neue Helm, von dem die eidgenöſſiſchen 
Chroniften der Schlacht bei Bouvines 
(1214) ſprechen. Der deutſche Topfbelm 
des 13. Jahrhunderts d. Braumfchweiger 
Wandmalereien, iſt indeß jchon viel voll- 
fommener. — Artillerie-Muf. zu Paris. 


32. Topfhelm oder großer euglifcher 
Helm in ver Sammlung Parham, ver 
er angehört, vem 12. Jahrhundert zu— 
gefchrieben; der Berf. jedoch hält, ihn für 
ein gefäljchtes Produkt, da er eine un— 
mögliche Form hat und in feiner Hand— 
ſchrift anzutreffen ift. 


33. Deuticher Topfhelm vom Anfange 
des 13. Jahrhunderts, nah Triſtan 
und Iſolde in ver Bibliothef zu 
Münden. 
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34, Eiferner Topfhelm aus tem 13. 
Jahrhundert, mit farbigen Malereien 
verziert. — Sammlung des Grafen 
Nieuwerkerke. 


35. Deutſcher Topfhelm aus dem 
Ende des 13. Jahrhunderts, nach einer 
Miniatur der in der Staatsbiblio— 
thek zu Paris aufbewahrten Handſchrift 
Manessis, die ten im Jahre 1298 
erfolgten Tod Albrecht's v. Heigerlod, 
eines Minnefängers aus tem Stamme 
der Hohenzollern, darftellt. 


36. Topfhelm, im Mufeum zu Prag, 
wofelbft man ihn dem Ende des 13. 
Jahrhunderts zufchreibt. Er ift aus 
ungemein dünnem Schwarzblech gemacht 
und fjcheint eher das Produkt eines 
Fälfchers zu fein. = 


37. Deutfcher Topfhelm aus dem 14. 
Jahrhundert, neben ven weiterhin dar— 
geftellten Keffelhauben unter dem Schutte, 
des im 14. Jahrhundert zerftörten 
Scloffes Tannenburg, gefunden. — 
Nr. 579 im Mufeum zu Kopenhägen 
hat viel Aehnlichkeit mit demfelben, des— 
gleichen ein anderer Helm im Muſeum 
Francisco-Carolinum zu Linz. 
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38. Englifher Topfhelm mit Schar- 
nierbelmfenfter, aus dem Anfange des 
14. Jahrh. — 1 Tower zu Ponton. 


39. Deutjcher Tobfhelm aus dem 
Ende des 14. Jahrhuuderts. — H. 5. 
im Artillerie-Mufenm zu Paris. 


40. Deutſcher Topfhelm mit Helm- 
zier aus dem 13. Jahrhundert, nad 
der deutſchen Aeneide von Heinrich 
v. Waldeck. — Bibliothef zu Berlin. 


41. Desgleichen. 

Dies find die beiden älteſten Topf: 
helme mit Helmzier, die dem Verfaſſer 
befannt geworben find. Man war bisher 
der Meinung, daß die Helmzier wahr: 
Iheinlih um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts für Die Topfhelme angenommen 
worden und die erften Schutwaffen 
diefer Gattung nicht iiber das Ende des 
13. Jahrhunderts hinaus zu ſetzen feien; 
die Topfhelme jedoch, welche nach den 
im 12. Jahrhundert im Braunfchweiger 
Dome ausgeführten Wandmalereien 
unter Nr. 26 und 27 gegeben wurden, 
jowie die eben erwähnten mit Helmzier 
verjebenen Helme fünnen Mr Witer- 
legung dieſer Anficht dienen. 
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42. Großer Topfhelm mit Helmzier, 
nad) dem Grabmal des im Jahre 1349 
zu Frankfurt vergifteten Günther's 
v. Schwarzburg im Dome zu Frankfurt, 
wo 8,1352, inrothem Steine ausgefiihrt 
wurde. 


43. Großer Stedy oder Topfhelm, 
in polirtem Eiſen, mit Helmzier, aus 
dem Ende des 14. Jahrhunderts. Die 
Bafis der Helmzier befteht aus dachziegel⸗ 
förmigen Schuppen; der Mezail oder 
Bordertheil des Helmes ift unbeweglich. 
Wahrſcheinlich ift Die Helmzier un- 
vollftändig und zeigte ehemals eimen 
beralvifchen Kopf oder irgend ein anderes 
Emblem. — H. 3. Artillerie-Mufeum 
zu Paris. 


44. Großer englifcher Topf- od. Stedy- 
heim, aus gefhwärztem Eifen, mit Helm— 
zier, aus dem Anfange tes 15. Jahrh. 
Die hölzerne Helmzier ſcheint modern 
zu fein. — H. 4, Artillerte-Mufeum zu 

Paris. 
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45. Großer deutſcher oder eugliſcher 
Topf- oder Stechhelm aus dem 15. Jahrh. 
Er iſt mit Scharnierhelmfenſter und mit 
einem Halsberge verjehen, ver jo einge— 
richtet ift, daß er an ven Küraß gejchraubt 
werden kann. — Artillerie-Mufenm z#* 


. Paris. 


46. Großer englifcher Topf- od. Stech⸗ 
helm vom Ende des 15. Jahrh.; von blan- 
fem Eifen und mit Halsberge verjehen. 
— Tower zu Yonbon. 


47. Großer deutſcher Tovf- oder 
Stehhelm vom Ende ves 15. Jahrh.; 
aus blanfem Eifen, mit Halsberge, dem in 
Münden aufbewahrten Eremplare ähn- 
(id. — H. 6, Artillerie Mufeum zu 
Paris. 


48. Großer Topf- oder Stechheln, 
Marimiltan I. (geft. 1519) zugefchrieben. 
— 8. f. Arfenalzu Wien. Ein ähnlicher 
zu Klingenberg im Böhmen gefundener 
Helm wird im Mufeum zu Prag auf: 
bewahrt, und ein anderer im Muſeum 
zu Berlin. Diefe Form hat ſich, wenn 
auch mit einigen Abänderungen bis in 
die Mitte des 16. Jahrh. erhalten. 
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49. Deutfcher Kriegstopfhelm aus 
blanfem Eiſen, mit runder Glode, 
Scharniervifier u. unbeweglichem Hals- 
berge. Er ſtammt aus dem 15. Jahrh. 
und gehört zu einer vollftändigen im 
Zeughaus zu Bern befindlichen Rüſtung. 


50. Deutjcher Kolbentournierheim*), 
von 50 Etm. Höhe, aus dem 15. Jahr— 
hundert. Der hintere Theil der aus 
Gifen geſchmiedeten Glode ift mit 
einem Leinwandgemwebe überzogen, auf 
welchem noch die gemalten Wappen ver 
Freiherren Späth und einige Spuren 
von Bergoldung zu unterfcheiden find. 
— Mufeum zu Sigmaringen. 
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51. Deutſcher Kolbentournierhelm 
aus dem 15. Jahrh., der dem bei Bibe— 
rach getödteten Grafen v. Eſendorf an— 
gehörte. — Sammlung Soeter, im 
Maximilian-Muſeum zu Augsburg. 


*) Die Kolbe und das Schwert wurben 
gleichzeitig in diefen Tournieren angewendet, 
die zugleich Waffengänge zu Fuß und 
Reitertourniere waren. 
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276 Große Keſſelhauben ohne Bifier. 


Die große Keſſelhaube erjchten in 
der 2. Hälfte des 13. Jahrh. Bon ei- 
fürmiger zugefpigter Form hat fie an- 
fangs weder Viſier noch Nafenberge, 
dahingegen ift fie mit Ringnägeln zum 
Andeften des Mafchenwerfes verjeben, 
welches die Stelle des Vifiers und des 
Nackenſchutzes vertrat. 


52. Böhmische Keffelhaube, nach ver 

- böhmischen Handſchrift des Boleslam 

aus dem 13. Jahrh. in der Bibliothef 

des Fürften Lobkowitz zu Randnie in 
Böhmen. 


53. Deutſche Neflelhaube aus tem 
13. Jahrhundert. Sie mißt 28 Etm. 
Breite bei 22 Gtm. Höhe und befindet 
fich im Muſeum zu Berlür. 


54. Deutjche Keſſelhaube vom Ende 
des 13. Jahrhunderts, unter dem Schutte 
des im 14. Jahrhundert eingeäjcherten 
Schloſſes Tannenburg gefunden, von 
welchem Hefner v. Alteneck eine Abbil- 
dung herausgegeben hat. 


55. Franzöſiſche oder italienische *) 
Kefielhaube aus dem 14. Jahrh., mit 
12 dien, mit vwieredigen Löchern ver- 
jehenen Ringnägeln befest, die zur Auf- 
nahme der Stangen, auf welche die 
Maſchen geichoben wurden, vienten. - 
Diefer Helm ftamımt aus ver Sammlung 
des Grafen Thun zu Bal di Non, ift 
aber fpäter dem Grafen v. Nieuwerferfe 
durch Hrn. Spengel in München über— 
laffen worden. 
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*) Eher wohl italienifh. Die Form 
des Nadenfchuges erinnert an die Celata 
veneziana des 15. Jabrbunderts. 
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56. Große deutſche Keflelhaube aus 
gefhwärztem Eifen, aus dem 14. Jahr- 
hundert, mit beweglichem Vorderhelm. 
Die Bifierflappe ſchlägt gegen die Glocke 
auf. Die 20 dicken mit edigen Löchern 
verjehenen Ringnägel dienten zur Auf- 
nahme der Stange, auf welche die Ringe 
des, Kehle und Naden vedenden Mafchen- 
werfs, gereiht wurden. — Sammlung 
v. Hefner-Altened. 


59. Große englifche Keſſelhaube aus 
der Mitte des 14. Jahrh. Das Bifier 
ſchlägt vermittelft eines Zapfens auf, 
wie an den Vifierhelmen des 16. Jahrh. 
Ein Ueberbleibfel von dem gemajchten 
Nackenſchutz ift daran noch fichtbar. 


58. Große Keſſelhaube mit Scharnier- 
vifier, aus dem 14. Jahrhundert. — 
Tower zu London, Artillerie Mufeum 
zu Paris und Sammlung des Grafen 


J v. Nieuwerkerke. Diefe Helme find aus 


blanfem Stahl; die aus einem Stüde 
beſtehende eiförmige Glocke ift oben fpit 
und das weit vortretende Vifier gewährt 
einen freien Raum, um das Athembolen 
zu erleichtern. 
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59. Große englifche Keſſelhaube mit 
Scarniervifier und fejtfitendem Hals- 
berge aus der Mitte des 14. Jahrh. — 
Tower zu London und Sammlung des 
Hrn. v. Nenn zu Konftanz. Diefer 
Helm ift in mancher Beziehung dem 
vorhergehenden ähnlich. 


Die Schalen oder Schallern 
(franzöfiich und englifch salades), welche 
im 15. Jahrhundert die Keffelhauben 


verdrängten, fenuzeichneten ſich beſonders 


durch ihren Nackenſchutz und hatten 
Aehnlichkeit mit den Eiſenhüten. Die 
Schale wurde gewöhnlich mit dem 
Kinnſtück getragen, das mit dem Hals— 
berge oft aus einem Stücke gemacht 
war. Schräg auf den Kopf geſetzt, be— 
fand ſich die für das Licht beſtimmte 
Spalte gerade vor den Augen. 


60. Deutſche Tournier-Topfhelm— 
Schale aus dem 14. Jahrh. Sie hat 
einen Kamm und ein feſtes Viſier mu 
wurde gerade auf dem Kopfe getragen. 
Artillerie-Mufenm zu Paris. 


61. Deutjche Schale mit Barthaube, 
aus dem 15. Jahrh. — Sammlung des 
Königs von Schweden, Karl XV. 


62. Deutſche Schale mit Najenberge 
aus dem 15. Jahrh. — Sammlung 
Renns in Konftanz. 
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63. Deutſche Schale aus gefhwärztem 
Eiſen mit beweglichem Bifier mit Zapfen, 
aus dem 15. Jahrh. Sie ftammt aus 
dem Schloffe Ort in Bayern, und mußte 
Ihräg mit dem Kinnftüd getragen 
werben. — Tower zu London. Ein 
ähnliches Stüd, welches aus der Sanım: 
lung des Grafen v. Thun in Bal vi 
Non herrührt, enthält vie Sammlung 
Spengel in München. 


64. Schale mit Viſier in Mufcel- 
form und einem jeltfam geformten edigen 
Kinnftüd, fowie mit einem Halsberae, 
ans dem 15. Jahrhundert. 


65. Schale mit Bifier und beweglichen 
Nadenfhug aus dem 15. Jahrhundert. 
Sie hat gleich der vorhergehenden ſchräg 
auf dem Kopfe getragen werben müſſen. 
Der Nackenſchutz ift ein angeſetztes, nur 
furzes Stüd. — Muſeum zu Prag. 


66. Schale mit Kamm aus dem 15. 
Jahrhundert, von der Iuſel Rhodos 
ftanımend. Diefer Helmmit Schein-Bifier 
und angeſetztem Nadenftüd, ſchützte das 
Geſicht nicht und gewährte nur mangel- 
bafte Defung. Die Arbeit daran deutet 
auf italienischen Urſprung. 
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67. Deutſche Kriegsichale, nad dem 
Staudbild des Herzogs Wilhelm des 
Jüngern von Braunfhweig, einem im 
Jahre 1494 ausgeführten Bildwerk, ge— 
zeichnet. Sie hat ein feftes Vifier, beweg— 
liches Kinnftüd und ten Halsberge. — 
Hannöveriſch-Münden bei Kaſſel. 
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68 68. Deutſche Kriegsichale aus dent 
15. Jahrhundert, mit ſpitzer Glocke, einer 
ſehr jeltenen und vielleicht einzig in ihrer 
Art daftehenten Form von Scharnier- 
vifier, und gefchientem Nackenſchutz. Die 
fleine Zeichnung giebt ihre Vorderan— 
fiht. — Hiftorifhes Muf. im Schloffe 
Monbijoun zu Berlin. 


69. Diefelbe, mit einem durch den 
Halsberge verlängerten Kinnſtück, eben- 
falls im Schloffe Monbijon. 


70. Gerippte Schale mit Augenjchirm, 
nad) des Verfaffers Meinung, aus dem 
16. Jahrhundert und von ver Infel 
Rhodos herrührend. — Artillerie-Muf. 
a \zu Paris, mwofelbft fie dem 15. Jahrh. 

Woeigelegt wird. Die Form des Augen- 
ſchirms und die Rippen berechtigen dazu, 
ſie in die erfte Hälfte des 16. Jahrhun— 
derts, zu welder Zeit dieſe Art Bifiere 
jehr verbreitet war, zu ſetzen. Vergl. 
Nr. 125, Burgunderheln. 


Schalen oder Schallern. >81 


71. Englifche Schale, die im Tower 
zu Yondon, wo fie aufbewahrt wird, als 
dem 15. Jahrh. angehörig gilt, deren 
eigenthümliche Form mid) jedoch veran- 
laßt, viefelbe für ein Werk ver Fälſchung 
zu halten. 

72. Benetianifhe Schale *) (celata 
veneziana) mit Naſenſchutz aus ter 
eriten Hälfte des 15. Jahrh. — Samml. 
Llewelyn⸗-Meyrick zu Goodrich-Court; 
Kenne in Konſtanz; Nieuwerkerke zu 
Paris, und im Tower zu Yondon. 

73. Benetianifhe Schale mit Helm- 
zier und ohne Nafenberge, aus ver 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh.*). Der 
Nackenſchutz dieſes Helmes ift ausge: 
dehnter, als am vorhergehenden Helme. 
— Samml. LAewelyn-Meyrick. 

74. Venetianiſche Bogenſchützenſchale 
mit Kamm, ohne Naſenberge aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Der Nackenſchutz ift weniger ausge— 
dehnt, ala am vorbergehenten Helme. 
— H. 22, Artillerie-Muſeum zu Paris 

, und Sammlung im Tower zu London. 
» 744. Italienische Schale aus der 
zweiten Hälfte ves 15. Jahrb., nach den 
in weißem Marmor ausgeführten Bas- 
Keliefs des Triumpbbogens Alphons V., 
Königs v. Arragonien, in Neapel, feinen 
Siegeseinzug im Jahre 1443 darſtellend. 

748. Italienifhe Schale mit Schein- 
vifier. Ebendaſelbſt. 


*) Diefe Waffe näbert fi in ber Form 
dem griedhifchen Hoplitenbeim, von dem fie 
hergeleitet zu fein jcheint, doch hatte jener 
feinen Nadenihug. Die Spige auf dem 
Borbdertbeil, das eine Art Najenberge bil: 
bet, findet fih nicht mehr in ben celati 
veniziani ber zweiten Häffte d. 15. Jahrh. 
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75. Eiſenhut (franz. chapean 
d’armes, engl. iron-hat) aus dem 12. 
Dahrhundert, nah den im Dome zu 
Braunfchweig unter Heinrich dem Löwen 
(T 1195) ausgeführten Wandmalereien. 


76. Eifenhut, nach der böhmischen 
Handſchrift des Boleslam, aus dem 
13. Jahrhundert. 


ENT, 
ya 


77. Eifenfappe (franz. calotte 
d’armes, engl. scull-cap), nad) ber 
deutſchen Aen eide von Heinrich v. Wal» 
ded, einer Handſchrift aus dem 13. Jahr: 
hundert, in der Bibliothek zu Berlin. 


78. Eijenhut, nad einer Miniatur 
der Maneffisihen Handſchrift aus dem 
13. Yahrhuntert, ven Tod Albrecht's 
v. Heigerloh, des Minnefängers aus 
dem Stamme der Hohenzollern, darſtel— 
(end. — Staatsbibliothek zu Paris. 


79. Eifenhut vom Ende des 14. Jahr- 
bunderts, nach einer in der Michaelis- 
firhe zu Schwäbiſch-Hall befinplichen, 
von Hefner v. Altened herausgegebenen 
Malerei. 





50. Desgleichen ; ebenda. 
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81. Eiſenhut, vom Enve des 14. 
Jahrhunderts, nach derſelben Malerei 
in Schwäbifch-Hall. 


82. Eifenhut, nach einer Konſtanzer, 
in der Bibliothek zu Prag aufbewahrten 
Handichrift, aus dem Jahre 1435. 


83. Eifenhut aus dem 15. Jahrh. — 
Mufeum zu Kopenhagen und Samm— 
lung v. Hefner= Altened’s in München. 


84. Eifenhut aus dem 15. Jahrh. — 
Handſchrift ver Sammlung des Ritters 
v. Hauslaub in Wien. 


85. Eiförmige Eifenfappe (franzöſiſch 
pot-en-töte, engl. scull-cap) mit Kinn⸗ 
ſtück aus dem 14. oder 15. Jahrhundert. 
Dandichrift ver Sammlung Hauslaub 
in Wien, und Wandmalereien der Ka— 
thedrale von Mondonedo in Spanien. 
Die Form, welde die Maler viejer 
Schutwaffe dem untern Theile ge— 
geben haben, läßt vermutben, daß fie 
hinten aus Stüden beftehen mußte, Die 
vermittelt eines Scharniers od. Zapfens 
beweglich waren, um jo das Hinel- 
bringen des Kopfes, ten fie hermetiſch 
einjchließt, zu ermöglichen. 
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86. Eifenfappe mit Wangenflappen, 
nady einer Handſchrift des 15. Jahr: 
hunderts. — Sammlung Hauslaub iu 
Wien. 


87. Eifenhut-Schale mit Vifier, nad) 
den Aquarellen Glockenthon's von 1504, 
welde die Waffen der Zeughäufer des 
Kaifers Marimilian I. darftellen. — 


. Ambrafer Sammlung. 


88. Eifenhut, ebenda. 


89. Eifenfappengeftell, id. 

Diefe Waffe hat wahrfcheinlich bei 
Delagerungen gedient, wo fie wie der 
Topfhelm über dem gewöhnlichen Helme 
getragen wurde. 


. 90. Deutſcher Eifenhut vom Ende 
des 15. Jahrhunderts, nach einem Abguß 
im germanischen Muſeum zu Nitrnberg. 
Die Form ift faft ganz libereinftimmend 
mit der des Eifenhutes Nr. 83 aus der 
Sammlung des Hru. v. Hefner-Altened 
in Münden und hat gleich diefem eine, 
aus einem Stück gehämmerte Glode. 
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92. Eijenhut des in ver Schlacht bei 
Kappel im Jahre 1531 getödteten Re— 
formators Zwingli. — Zeughaus zu 
Zürich. 

93. Eiſenhut aus dem Ende des 15. 
Jahrhunderts. Die Hauptroſette von 
durchbrochenem Kupfer ſtellt das bur— 
gundiſche Kreuz vor. — Samml. Renné 
in Konſtanz. Ein ähnliches Exemplar, 
mit Ausſchluß des Kreuzes, enthält die 
Sammlung Spengel in München. 

94. Eiſenhut, nach dem im Aufang 
des 15. Jahrhunderts in Augsburg her- 
angegebenen Theuerdank. 

95. Deutſcher Eifenhut aus den 16. 
Jahrhundert, oben mit drei gewundenen 
Kämmen befegt und mit Wangenklappen 
verfehen. Diefer Helm iſt mit rothem 
Sammet überzogen und diente vorzugs- 
weife auf der Jagd. — — Samml. Spengel 
und v. Hefner-Altened in Münden, wo 
das Zeughaus einen ähnlichen Helm, der 
noch mitrothem u. ſchwarzem Tuche über: 
zogen ift, beſitzt. Schwarz und roth find 
nämlich die Farben der Stadt Münden. 
Andere Eremplare befinden ſich in der 
Ambrafer Sammlung und im Schlojfe 
Farenburg. Ein ähnlicher Helm ver 
Sammlung von Mazis, im Artillerie- 
Mufeum zu Paris, wird dem Könige 
Heinrich IV. (1559 — 1610) zugejchrie- 
ben, deſſen Namens Anfangsbuchftaben 
und Portrait auf demſelben gravirt 
find. Die daran befindliden Kämme 
find mit Trophäen und andern Gegen: 
ſtänden in gravirter u. getriebener Arbeit 
reich verziert. 

96. Eiſenhut mit Wangenklappen aus 
dem 16. Jahrh. — Münchener Zeughaus. 
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97. Eifenhut, bei Belagerungen, ge 
braucht, aus vem 17. Jahrh. H.154, 
Artillerie-Mufeum zu Paris. 


98. Eifenhut Karl I., Königs von Eng- 
(and (1625—1650). Erträgt pas Zeichen 
des Waffenſchmiedes: AB. 0. 
— Schloß Warwid. 





99. Eiſenhut aus dem 16. Jahrh. — 
Sammlung Az in Linz. 


100. Eifenhut mit Feberbujchträger, 
25 Pfund fchwer; er mift 40 Ctm. 
Breite bei 30 Ctm. Höhe und hat dem 
großen Kurfürften von Brantenburg 
angehört, der ihn in ver Schlacht bei 
Vehrbellin trug (1677). — Mufeum zu 
Berlin. 


101. Eifenfappe mit Bifier ; der obere 
Theil durchbrochen, 20 Pfund jchwer. 
Sie hat Auguft vem Starfen (1670 bis 
1733) angehört. — Muſ. zu Dresten. 


102. Deutſche Eifenfappe mit Vifier 
und Nafenberge, vom Ende des 17. 
Jahrh. Der lange Nackenſchutz ift aus 
Mafchen angefertigt und die Eifenfappe 
äufßerlih mit grauer Leinwand über: 
zogen. — Mufeum zu Dresven. 





Eifenlappen und Eijenhüte. 987 


103. Eifenfappe aus dem 17. Jahrh.; 
das Eifen ift fehr did, und der Ober- 
theil durchbrochen. — Berliner Zeughaus. 


104. Eifenfappe aus dachziegelförmig 
ſich betedenden Schuppen, nad einer 
Zeichnung Holbein’s aus vem 16. Jahrh. 
— Defterr. Muſeum zu Wien. 


105. Waffenfappe aus dachziegel— 
fürmig fich theilweis bevedenven blan- 
fen Stahlſchuppen, mit beweglichen 
Nafenberge, mit Wangenklappen und 
Nackenſchutz; der Feverbufchträger und 
mehrere andere Stüde find aus ver- 
golveten Kupfer. Sie wurte von Johann 
Sobiesky, dem Könige von Polen, im 
Jahre 1683 vor Wien getragen. — 
Muſeum zu Dresten. 


106. Eifenfappengeftell aus dem 17. 
Jahrhundert. — Mufeum zu Prag. 


107. Desgleichen, ebenda. 


108. Eifenfappengeftell, daszurinnern 
Ausftaffirung d. Waffenhüte franzöſiſcher 
Garabiniersgegen 1680 gebraucht wurde. 
— Artillerie-Muſeum zu Paris. 


109. Eifenfappengeftell a.d. 17. Jahrh. 
zurinnern Ausftaffirung der Waffenhüte. 


Alle diefe durchbrochenen Eiſenkappen 
gehören ſchon der Periode an, in welcher 
der Helm durd den Hut, deſſen innern 
Schuß fie bilteten, erjest war. 
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110. Deutjche Eijenkappe zur innern 
Ausftaffirung eines Waffenhutes, aus 
dem 17. Jahrh. — Kaiferliches Arjenal 
zu Wien. 


111. Eifen-Geftell für die innere Aus- 
ftaffirung eines Dreimafters, aus dem 
17. Jahrh. — Hiftorifches Muſeum im 
Palais Montbijou zu Berlin. 


112. Eiſenhut, wahrſcheinlich ita- 
lieniſchen Urfprungs, aus dem 17. Jahr 
hundert. Er hat Sturmbänder und iſt 
mit fupfernen Nagelföpfen verziert. — 
Kaiferliches Arjenal zu Wien. 


113. Deutjcher Eifenhut, der zufolge 
der Angaben im Stabtzeughauszu Wien, 
wo er aufbewahrt wird, bei Erftürmung 
fefter Schlöffer und Städte benutst wurde 
und deshalb mit breiten Rändern ver- 
jeben, die Kopf und Schultern vor ven 
fiedenden Flüffigfeiten ſchützten, deren 
fih vie Belagerten zur Vertheidigung 
bedienten. Der Berfaffer ift jedoch der 
Meinung, daß diefer Helm nur bei 
öffentlichen Ceremonien, als Cinzügen 
von Fürften u. vergl. getragen wurde. 


114. Eifenhut mit Naſenſchutz, von 
den Fußſoldaten aus der Zeit des Königs 
Ludwig XIV. (1643— 1715) getragen. 
— H. 152, Artillerie-Muf. zu Paris. 





Burgunderheim. 289 


115. Burgunderhelm(franz. bour- 
guignote, engl. burgonet) aus dem 16. 
Jahrh. Diefe Art Helm zeichnet fich durch 
ihren Kamm, (franz. eröte, engl. erest) 
ihren Schirm (franz. avance, engl. 
schade), ihre Wangenflappen (franz. 
oreilleres, engl. cheekpieces) und ihren 
Nackenſchutz (franz. convre-nuque, engl. 
neckguard) aus. 


116. Burgumderhelm aus dem 16. 
Jahrhundert, mit Halsberge und Bart: 
haube, die ihm einige Aehnlichkeit mit 
dem Bifierhelme geben. (S. weiterunten). 
— H. 53. Barifer Artillerie Mufeum. 

117. Burgunderhelm aus dem Ente 
des 16. Jahrhunderts. Auch auf dieſe 
Nummer ift die Bemerkung bei der vor: 
berachenden anzumenten. — Zeughaus 
zu Solothurn. 

118. Burgunderheim aus dem 16. 
Jahrhundert, aus der Sammlung im 
Schloſſe Yarenburg herrührend. — Kai— 
ſerliches Arſenal zu Wien. 

119. Burgunderhelm mit Halsberge 

Rund Barthaube und beweglichem Bijier, 
wodurch er dem Viſierhelm ähnlich wird. 
Schöne deutſche Arbeit aus gravirtem 
Eiſen, aus dem 16. Jahrhundert. — 
Ambraſer Sammlung. 

121. Deutſcher Burgunderhelm nach 
den Beſchreibungen fürſtlicher 
Hochzeiten ꝛc. von Wirzig, einem in 
Jahre 1571 zu Wien gedruckten Werke. 
— Induſtrie-Muſeum zu Wien. 

122. Deutſcher Keſſel-Burgunderhelm 
aus dem 16. Jahrhundert, der ſich durch 
ſeine ſpitze und kammloſe Glocke aus— 
zeichnet — Sammlung Az in Linz. 
Demmin, Waffenkunde. 19 







290 Burgunderhelm. 





X 


» 
' 
{ 











— 

4 \ 

I Ur) vw# 2 — ⸗ 
si —R —— — — 


Burgunderhelm von prachtvoller italieniſcher Arbeit in getriebenem 
Eiſen, aus dem 16. Jahrhundert, im kaiſerlichen Arſenal zu Wien, 
aus dem Schloſſe Laxenburg ſtammend. Dies iſt überhaupt das ſchönſte 
Stück, das von ſolcher Gattung beſteht. — Das Muſeum hat eine 
ſehr gelungene photographiſche Nachbildung davon herausgegeben. 
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123. Burgunderhelm aus dem 17. 
Jahrhundert. — Tower zu London. 


124. Burgunter-Birnenhelm aus ge- 
Ihwärztem Eifen, aus dem Anfange des 
17. Jahrhunderts, mit Augenſchirm, 
Wangenkflappen und Nadenfhug aber 
ohne Kamm. Die fpite Glode hat die 
Form eines Flaſchenkürbis. — Zeug- 
haus zu Genf. 


125. Eiſerner Burgunderhelm, ter 
bei Belagerungen viente; er ift fehr 
Ihwer und ftammt aus dem Ente des 
17. Jahrhunderts. Augenſchirm und 
Nackenſchutz find flach geformt. H. 76. 
Parifer Artillerie-Mufeum. 


126. Deutſche Burgunderfappe aus 
dem Anfange des 17. Jahrhuuderts; 
mit rothem Sammet überzogen. — 
Welfen-Mufeum in Hannover. 


126bis. Burgunderfappe aus dem 
Ende des 17. Jahrhunterts. DerAugen- 
ſchirm ift mit einem Viſier in Form eines 
getheilten Hufeiſens verſehen u. d. Naden- 
ſchutz geſchient. — Tower zu London. 
19* 
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127. Polniſche Burgunderkappe mit 
Naſenberge, aus dem 17. Jahrhundert. 
Dieſe Helme gleichen durch eine Art 
Fächer, welche jede Seite der Glocke ver— 
ziert, den Helmen der geflügelten Reiter 
(Jazda Skrzydlata) Sobiesky's. — 
Muſeum zu Dresven. 


128. Burgunder Eiſenkappe, mit be= 
weglichem Nafenberge und geichtentem 
Nackenſchutz, zuechetto genannt, ein 
urfprünglih ans Ungarn ſtammender 
Helm, der dort unter dem Namen 
dschyckse befannt ift. — Nr. 366, 
fönigliches Arjenal zu Turin. 


129. Burgunderfappe mit Wangen: 
klappen, geſchientem Nackenſchutz und 
Naſenberg-Viſier, aus der Mitte des 
17. Jahrh. Dieſer im Solothurner 
Zeughaus aufbewahrte Helm wird dort 
irrigerweiſe als im Beſitz Vengi's (1540) 
geweſen bezeichnet; er iſt aus gravirtem 
Eiſen und mit kupfernen Nägeln ver— 
ziert. 





130. Burgunderkappe, mit Wangen— 
klappen und längerm geſchientem Nacken— 
ſchutz; ſie wird dem im Jahre 1662 
geſtorbenen Grafen Karl v. Tyrol zu— 
geſchrieben. — Ambraſer Sammlung. 
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131. Deutfcher Burgunterhelm aus 
tem 17. Jahrh. Er hat einen feften 
Nafenberge und fein Vordertheil gleicht 
dem der Bifierhelme. —H. 56, Artillerie- 
Mufenm zu Paris. | 


132. Burgunderhelm aus vem 17. 
Jahrhundert, mit geſchientem Naden- 
Ihus, in der Samml. Llewelyn-Meyrick 
aufbewahrt, wofelbft er dem 15. Jahr: 
hundert zugefchrieben wird. Diefer hierin 
feiner Seiten und Rückanſicht darge: 
ftellte Helm ift wegen ver zwei Reihen 
von rippenartigen Verzierungen be: 
merkenswerth. 


133. Engliſcher Burgunderhelm aus 
dem 17. Jahrhundert, im Muſeum zu 
Dresden, wo er irrigerweiſe Eduard VI. 
(1461 — 1483) zugeſchrieben wird. Der 
Ueberlieferung zufolge hätte er früher 
der Waffenſammlung im Tower zu Son 
don angehört u. wäre Johann Georg I. 
von Wilhelm III. zum Gefchent gemacht 
worden. Der Augenſchirm, der gefchiente 
Nackenſchutz und die, in vergolveten 
Nägeln beftehenvden Verzierungen, fo 
wohl als auch das Flitterwerf der Helnt- 
zier und des Federträgers verrathen 
auf ven erften Blid die Verfallzeit der 
Mitte des 17. Jahrhunderts. 





Morianbelme. 


134. Morian (franz.u. engl. morion) 
aus dem 16. Jahrhundert. Diefer ita— 
lienifhe aus dem Genfer Zeughaus 
berrübrende Fußvolfhelm bat dem ſa— 
voyifhen Hauptmanne Chaffarbin 
Branaulien angehört, der unter ben 
Mauern der Stadt Genf, die er über- 
fallen wollte, feinen Tod fand. Die 
Waffe ift reich mit Grabftichelarbeit 
verziert und von großer Sauberkeit. — 
Sammlung des Berfaffers. 


135. Franzöf. Fußſoldaten-Morian 
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. 
Er ift ebenfalls mit Grabftichelarbeit 
verziert. — Tower zu Yonton. 


136. Deutſcher Morian aus dem 
Ende des 16. Jahrhunderts. Die getrie- 
bene Pilie, welche dieſe von der Bürger: 
wehr der Stadt Minden getragenen 
Helme verziert, it ein Symbol der 
Jungfrau Maria nnd fteht in feinem 
Zufammenhange mit dem Wappen ver 
Könige v. Franfreih. — Zeughaus zu 
München und faiferl. Arjenal zu Wien. 


137. Deutſcher Morian, nah den 
Beſchreibungen fürftlider Hoch— 
zeiten von Wirzig, einem zu Wien im 
Jahre 1571 gedruckten Werke. — 
Induſtrie-Muſeum zu Wien. 


137bis. Desgleichen. 


Der Morian, der dem Könige Hein— 
rich IV. von Frankreich zugeſchrie— 
benen, im Louvre befindlichen Rüſtung, 
iſt ein wenig höher und ſeine minder 
breiten Ränder haben abgeſtutzte Ecken. 
(S. S. 285, Nr. 95.) 
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138. Deutjher Morian aus dem 
16. Jahrhundert. Er hat eine wenig 
gebräudlihe Form — Münchener 
Zeughaus. 


139. Deutſcher Morian aus dem 
Ende des 16. Jahrhunderts, im Muſeum 
zu Braunfchweig, wo er als vem 12. ° 
Jahrhundert angehörend bezeichnet ift. 
Die ftarfe Schraube auf dem Kamme 
giebt ihm eine von ven gewöhnlichen 
Morianen abweichende Form. 


140. Birnenhelm (franz. cabasset, 
engl. pear-kask) aus dem 16. Jahrh., 
aus reich gravirtem Eiſen und mit 
Federbuſchträger. — Sammlung des 
Grafen v. Nieuwerferfe. 


141. Deutjcher Birnenhelm mit Wan- 
genflappen aus gravirtem Eiſen, von 
16. Jahrhundert. Diejelbe Form, jedoch 
mit anderen Ränvern, war in rauf: 
reih und Italien fehr verbreitet. — 
Münchener Zeughaus. 











Birnenhelme. 


142. Italienischer Fußvolk-Birnen⸗ 
beim, aus dem 16. Yahrhuntert, in 


getriebenem, cifelirtem und mit Gold 
eingelegtem Eifen. Die prachtvolle Ar- 


beit ftellt ven Berfeus dar, wie er 
die Andromeda befreit. — H. 100, 
Artillerie-Mufenm zu Paris. 


143. Italienifcher Fußvolk-Birnen⸗ 
beim, aus dem 16. Jahrhundert, mit 
Grabſtichelarbeit reich verziert. — Tower 
zu London. 


144. Deutjcher Birnenhelm aus ge- 
ſchwärztem Eifen, mit Feverbufchträger, 
aus dem 16. Jahrh. Diefer Helm hat 
feine anderen Verzierungen als vie 
fupfernen Nagelrofetten. — Sammlung 
des Grafen v. Nieumerferfe. 


145. Italienischer Birnenhelm aus 
getriebenem Eifen, eine ſehr ſchöne Ar- 
beit aus dem 16. Jahrhundert. 
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146. Biſierhelmifranz. armet, engl. 
helmet) aus der zweiten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts. Der Viſierhelm iſt der 
vollkommenſte Helm und beſteht aus der 
von dem Kamme überragten Glocke, dem 
Viſier, Naſenſchutz und Helmfenfter, 
welche Theile zuſammen Mezail genannt 
wurden, und dem Kinnhelm. — H. 28, 
Artillerie-Mufeum zu Paris. 


147. Eiferner Viſierhelm aus dem 
16. Jahrhundert, mit natürl. Widder— 
hörnern; er gehört zu der Rüftung des 
Hofnarren Heinrihs VIII. (1509 bis 
1547). — Tower zu Yonton. 


148. Viſierhelm mit Federſchmuck, 
aus dem 16. Jahrhundert, nad) dem 
Weißkunig. 


149. Lederner Viſierhelm mit Verzie— 
rungen bedeckt, die mit Hülfe eines Buch— 
vergolvereifen hervorgebracht find. Der 
untere Theil des Mezails fehlt, ebenſo 
aud das Vifier. — Genfer Zeughaus. 
Es ift Dies die einzige Waffe diefer Gat- 
tung, die dem Berfaffer befannt ift. 
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150. Viſierhelm mit gerippter Glocke 
und Zapfenviſier, von einer Maximi— 


N lianiſchen Rüſtung. Deutjche Arbeit 


aus der erjten Hälfte des 16. Jahrh. — 
Kaiferliches Arjenal zu Wien. Ein 
ähnliches Stüd befindet ſich in der 
Sammlung des Verfaſſers. 


151. Deutſcher Viſierhelm tes 16. 
Sahrhunderts, nad) dem Triumph 
Marimilians von Burgfmair, aus 
dem Jahre 1517. Das Zapfenvifier 
ftellt in feinem untern Theile einen 
Arlerjchnabel var. 


152. Bifierhelm mit Zapfenvijier u. 
Barthaube, eine deutjche Arbeit aus der 
2. Hälfte des 16. Jahrhunderts; reich 


glravirt und eingelegt. — Kaiferliches 


Arjenal zu Wien. 


153. Viſierhelm mit Zapfenvifier u. 
Barthaube, eine Arbeit aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. Diejer 
Helm iſt mit Orabftichelarbeit reich ver- 
ziert. — Kaiſerliches Arfenal zu Wien. 
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154. Bifierheim aus dem Ende des 
16. Jahrhunderts. Die getriebene Ar- 
beit ver Glocke ftellt eine Art Seetbier 
dar; das Bifier ifbgegittert. — Armeria 
zu Madrid. 


155. Italienischer Bifierhelm aus 
dem Ende des 16. Jahrhunderts. Ein 
in allen Theilen prächtig gearbeitetes 
Stüd. — Artillerie-Muſeum zu Paris. 


156. Italieniſcher Helm, in antifer 
Form, caschetto genannt, aus dem 16. 
Jahrh., aus getriebenem Eiſen cijelirt 
u. demasquinirt. Ein prachtvolles Stüd. 
— H. 131, Artillerie Muf. zu Paris. 


157. Staltenifcher, fogenannter Helm 
à l’antique, der jedod eher der Form 
eines Burgunderhelmes aus der Mitte 
des 16. Jahrhunderts entipricht. 

Anfangs in der Staats-Bibliothek 
aufbewahrt, ift erunlängftin’sArtillerie- 
Muſeum zu Paris überführt worden 
und dort unter Nr. H. 129 fatalo- 
gifirt. 
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158. Ruffifcher (?) fogenaunter Helm 
a Vantique, der allem Anfchein nad) 
ein Werk italienischer Arbeit iſt. — 
Muf. zu Tſarskoe Selo bei Petersburg. 


159. Schweizerifcher Bifierhelm aus 
dent Anfange des 17. Jahrhunderts, 
in polirtem Eiſen, von der Reiter— 
compagnie der Stadt Genf. — Genfer 
Zeughaus. 


160. Deutſcher Viſierhelm in po— 
lirtem Eiſen, aus der erſten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. Das Viſier ſtellt 
das Geſicht eines Mannes mit Schnauz— 
bart vor. — Sammlung Llewelyn— 
Meyrid. 


161. Eiferner Türfen= Helm mit be- 
weglichen Nafenfchug, und eingelegtem 
Gold, aus dem 15. Jahrhundert; er 
gehörte Bajazet II. an. — H. 173, Ar- 
tillerie-Mufeum zu Paris. 


162. Türfifcher Helm aus dem 15. 
Jahrhundert, in Rhodos gefunden. — 
H. 180, Artillerie -Mufenm zu Paris. 


163. Albanefifcher, dem Fürften Georg 
Caſtriota Sfanterbeg, get. 1467, zu— 
fchriebener Helm. Der Geistopf und die 
Verzierungen find aus Kupfer. 
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164. Türfifcher Helm aus dem 16. 
Jahrhundert, der dem Serasfier Soli- 
man angebört hat. Diefe Waffe ift mit 
Naſenſchutz, Wangenflappen und Naden- 
ihus. — Sammlung Llewelyn-Meyrick. 

169. Eiſerner Helm mit kupfernen 
Nägeln, wie ihn Johann Ziska (1420) 
auf einem Gemälde in der Genfer Bi— 
bliothek auf ſeinem Haupte trägt. Es iſt 
ungewiß, ob der Maler dieſen Helm nach 
einer Zeichnung aus jener Zeit kopirt 
hat, oder ob derſelbe ein Erzeugniß 
ſeiner Phantaſie iſt*). . 

166. Perſiſcher Helm, nach einer um 
das Jahr 1600 gemachten handſchrift— 
lihen Kopie des Schah-Nameh over. 
Helvenbuches, einer unter der Regierung 
Mahmud's (999— 1030) von Ferbufi 
verfaßten Dichtung ausgeführt. 

167. Mongolifcher Helm, wahrjchein- 
(ih aus dem 15. Jahrhundert. — G. 
138, Artillerie Mufeum. 

168. Indischer Helm aus Delhi; ver 
Nafenberge ift beweglich und ver Naden- 
ſchutz aus kleinen Plattenzufammengejebt. 











* 


NETTES 






ml, } > 
”. alı —* 


*) Ziska (der Einäugige), das Oberbaupt 
der Huffiten oder Taboriten, geb. 1360, 
geft. 1424, verlor fein letztes Auge im 
Jahre 1421. Das Scharnier, weldes am 
Helme bemerkbar ift, hatte den Zwech, die 
Höhle des linken Auges zu verbergen, deſſen 
er fhon vor dem Tode bes Huß be: 
beraubt war. 







VL 
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169. Eijerner mongolifcher, mit Gold 
eingelegter und mit beweglichem Naſen— 
berge und Nadenjchug verfehener Helm, 
welcher auf dem Schlachrfelde bei Kuli- 
fowo (1380) gefunden worten iſt. — 
Muſeum Tſarskoe Selo bei Petersburg. 


170. Ruffiicher Helm mit beweglichen 
Nafenihug und Wangenklappen, aus 
dem 15. Jahrhundert. Die reichen Ver— 
zierungen find von vergoltetem Kupfer. 
— 176, Artillerie - Mufjeum zu Paris. 


171. Ruſſiſcher, mit beweglichen Naſeu— 
berge, Wangenklappen und jehr ausge- 
dehntem Nadenfchut verjehener Helm. — 
Muſeum Toarskoe-Selo bei Petersburg. 


172. Ungarifcher Helm mit Nafen- 
berge, Wangenklappen und Nackenſchutz 
ans dem 16. Jahrh., getragen von dem 
Helden des Körner'ſchen Trauerſpiels 
Zrinyi, der fih im Jahre 1566 unter 
den Trümmern von Sigeth begraben 
ließ. — Ambrafer Sammlung. 


173. Dtaltenifcher, eine Art Bur- 
gunderhelm, von dem Asfanier Sforzu- 
PBallavicino herrührend, der in der See- 
Schlacht bei Lepanto (im Jahre 1571) 
eine wichtige Rolle fpielte. — Muſeum 
Tſarkoe-Selo bei ‘Petersburg. 


174. Helmkappe mit beweglichen 


Naſenberge, Wangenklappen und Naden- 


ſchutz-Kehlſtück aus ſehr dickem Eifen, 
gravirt, vergoldet und mit Muſchelwerk 
und vergoldeten Nagelköpfen verziert, 
aus dem Anfange des 17. Jahrhunderts. 
Die Schraube des Naſenberges ſtellt eine 
Lilie vor. — Solothurner Zeughaus. 
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175. Savoyiſcher Viſierhelm aus ges 
Ihwärztem Eifen, vom Anfange des 
17. Jahrh., der Truppe des Branau— 
lteu =» Chaffarbin, der (1602) unter den 
Mauern Genf’s, das er zu überfallen ge— 
dachte, feinen Tod fand, abgenommen. — 
Genfer Zeughaus u. Samml. des Verf. 


176. Polnifcher Helm mit Flügeln, 
aus dem 17. Jahrhundert, mit dem bie 
unter Sobiesky dienenden Truppen, 
die geflügelten Reiter (Jazda Skrzyd- 
lata) genannt, bewafjnet waren. (Siehe 
auch Nr. 127, Seite 292). — Mufeum 
Tſarskoe-Selo bei Petersburg. 


177. Franzöſiſcher Soldatenhelm 
unter Heinrich IV. Er iſt mit einem 
Augenſchirm verſehen und ringsum mit 
eiſernen Spangen gewaffnet. — Tower 
zu London. 


178. Deutſcher Tournierhelm vom 
Anfange des 17. Jahrhunderts. Dieſe 
wie eine Schale oder Schaller des 15. 
Jahrhunderts geformte Waffe hat Kamm, 
Nackenſchutz und Schraube, letztere be— 
ſtimmt, den Bruſtſchild mit ſeinem Kinn— 
ſtück feſtzuſchrauben. — H. 135, Ar— 
tillerie-Mufeum zu Paris. 


179. Bifierhelm vom Anfange des 
17. Jahrhunderts. Diefe Waffe gleicht 
veroben erwähnten (Nr. 175) ſavoyiſchen. 
— Tower zu London. 
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150. Indifcher,mit beweglihem Nafen= 
ſchutz, Wangenklappen und Nackenſchutz 
verſehener Helm; alles iſt ſehr reich ge— 
arbeitet und mit Edelſteinen verziert. — 
Muſeum Tſarskoe-Selo bei Petersburg. 


181. Polygariſcher (Süp-Hinduftan) 
nit feſtem Nafenberge, Wangenflappen 
n. jehr ausgedehnten Naſenberg-Kamail. 
verjebener Helm. — Sammlung Vle- 
welyn-Meyrid. 


182. Mabrattifcher (Hinduſtan) Helm. 
Dieſe mit einem langen, beweglichen, 
jonderbar geformten Nafenberge aus: 
geftattete Waffe hat auch d. Maſchenſchutz, 
der in allen Theilen jehr entwidelt ift 
und den Kopf vollftändig umſchließt. 
Der Nackenſchutz reicht in Norm eines 
Schmweifes bis auf die Hüften. 


183. Mongolifcher mit Schirm u. Helm- 
zier-Federbuſchträger verſehener Helm; 
eine ſehr ſchöne mit eingelegter Arbeit 
reich verzierte Schutzwaffe. — Muſeum 
Tſarskoe-Selo bei Petersburg. 


Demmin, Waffenkunde. 
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184. Iapanefifcher Helm mit Naden- 
Ihuß, aus ver faiferlichen Bibliothek 
berrührend. — 183, Artillerie-Mufeum 
zu Paris. Ein fanmitifcher bronzener 
Helm, im Mufeum zu Erbach, hat in 
feiner Form viel Achnlichfeit mit dieſer 
Waffe (S. ©. 138.) 


185. Japaneſiſcher Helm aus lakirtem 
Eifen und noch jest in Gebrauch. Er 
ift mit feſtem Nafenberge, Nadenjchut 
und mit einer Masfe verfehen, die das 
Geſicht vollftändig fehlt. — G. 140, 
Artillerie-Mufeum zu Paris. 


186. Chineſiſcher fonifcher Helm mit 
Schirm. — Tower zu London. 


187. Goldener und mit fojtbaren 
Steinen befetter Helm, der dem Kaiſer 
von China angehört hat; diefe Waffe 
wurde zu Peking im Jahre 1860 er- 
beutet. — G. 142, Artillerie Mufeum 
zu Paris, 


Augenſcheinlich ift die Form ver chine- 
fiihen und japanefifchen Helme Jahr— 
hunderte hindurch viefelbe geblieben, 
weswegen diefe Waffen auch von viel 
geringerem Intereſſe find, als die euro: 
päifchen, deren Formenreichthum dem 
Studium der kriegerifhen Ausrüstung 
zu den verfchiedenen gefchichtlichen Perto- 
den ein weites Feld eröffnet. 

20 


Der Schild, 


Diefe Schutwaffe hieß anfangs Scild (englifh,shield over 
buckler). Der franzöfifhe Namen bouclier ift von dem alten 
deutichen Worte Budel, nicht aber von dem Feltifchen, mit dem deutſchen 
Leder zufanmengejegten bau (beveden) abzuleiten, was eine bei den 
Haaren berbeigezogene Wörterbuch) - Etymologie ift. 

Bon den verfchtedenen Arten antifer Schilde, deren Formen wenig 
gewechſelt haben, ift bereits früher die Rede gewejen. 

Die älteften Scilve ver Völker germanifcher Abkunft (Franken, 
Sadyfen, Memannen, Burgunder zc.) waren groß, vieredig, von Holz, 
gewöhnlich von Weivengeflecht und mit Bronze belegt. Während ver 
fogenannten Eifenperiode waren dieſe Schilve rund und hatten meiftens 
in der Mitte eine Erhöhung, Schildnabel oder Schildbuckel (franz. 
ombilic, ven umbo, engl. sbieldnavel). 

Der zu St. Gallen aufbewahrte Dedel von dem Antiphonartum 
des heil. Gregor, vom Ende des 8. Jahrhunderts, ftellt zwar auch 
Kämpfer dar, die fleine wieredige mit ſpitzen Budeln verjehene Schilve 
führen; indeß offenbart der Charakter dieſes Bildwerkes zu viele antife 
Reminiscenzen und fünnte wohl von einem Dyptichon herrühren. 

Die Leges Longobardorum, eine Handſchrift aus dem 9. Yahr- 
hundert, ftellen ven König in einer langen deutſchen Tartſche dar, die 
noch im 14. Jahrhundert angetroffen wird, während ſowohl der Codex 
aureus evangelicus aus dem 9. Jahrhundert, als aud die Weſſo— 
bruniter Handfchrift aus derſelben Zeit auf's Neue den Rundſchild 
mit Nabel zeigen, der fi) nody in dem Prudentius und in dem Pialte- 
rium des 10. Jahrhunderts im britifhen Mufeum und in der Bib- 
(iorhef zu Stuttgart, fowie auf dem ans dem 11. Jahrhundert ftam- 
menden Bayeuxer Teppid) wiederfindet, mo der in Form eines länglichen 
Herzens und zuweilen in Manneshöhe vorkommende Schild als vie 
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Waffe des Normannen, der Rundſchild dagegen als diejenige bes 
Angelſachſen ericheint. 

In tem Prudentius Pſychomachia ꝛc. des 10. Jahrhunderts, in 
der Bibliothek des britifchen Mufeums, findet man noch angel-fächfifche 
Krieger mit dem Nabelrundſchild bewaffnet; ein Ritter jedoch ver 
Biblia sacra, einer in der Neid8= Bibliothef zu Paris dem 10. 
Jahrhundert zugefchriebenen Handſchrift, trägt ſchon ten Kleinen 
Ecii, eine Schiltform, die nur während der Zeit Ludwig tes Heiligen 
(1226— 1270) allgemein im Gebrauch war. 

Der Herzog Burdhard von Schwaben (965) ift in der Baſilika 
ter Statt Züridy mit einem Schilde dargeftellt, der an die norman- 
niſchen auf dem ſchon erwähnten Bayeuxer Teppich erinnert, und die— 
jelbe Gattung Schilve findet fih in den Händen eines Nitters auf 
einem Bas-Relief des Klofters von St. Aubain zu Angers und an ber 
Bildfänle eines der Gründer des Naumburger Domes aus dem 11. 
Jahrh. wierer. Der Graf von Barcelona, Don Namen Berengar IV. 
(1140), trägt auf feinem Siegel viefelbe Art Schilde, die ſich auch in 
den unter Heinrich dem Löwen, geft. 1195, ausgeführten Wandmalereien 
in Braumfchweiger Dome wiederfindet. An diefen großen Schilven 
waren immer zwei Handgriffe (enarmes), während die antifen und 
befonders die griechischen Schilde nur einen Griff hatten. Außerdem 
waren die langen Schilde mit einen Riemen (guige oder guiche) 
verfehen, welcher dazu diente, fie über die linfe Schulter, die Spite 
nad) hinten gerichtet, zu hängen. 

Die älteften diefer germanifchen Schilde, die großen vieredigen 
nämlich, deren feiner unverfehrt bis auf uns gekommen ift, fcheinen an 
der Innenfeite ausgepofftert, aus Holz gemacht, mit Yeder tiberzogen, 
das Ganze durch einen eifernen Beſchlag verftärft, bemalt und mit 
bizarren Figuren verziert gewejen zu fein; ver Gebrauch perſönlicher 
Wappen ift auf diefe Weife entftanden, wie S.58—60 im hiſtoriſchen 
Kapitel nachgewieſen iſt. Mehrere Ueberreſte ſolcher Schilde finden 
ſich in dem von den Waffen der Eiſenperiode handelnden Kapitel dar— 


geſtellt, ebenſo auch der runde Schild der Franken. 
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Der Heine Eci oder dreiedige Schilp erjcheint in Frankreich 
im 13. Jahrhundert unter der Regierung Ludwig des Heiligen; 
er war ebenfo body als breit. Der Schild, deſſen man fich zu biejer 
Zeit in Dentichland beviente, war ſchon größer, wie ſolches aus 
der Bildſäule Heinrich’s II. an dem in der Vincenzkirche zu Breslau 
errichteten Grabdenkmale erfichtlich ift. Der engliſche Schild aus ver 
Mitte des 14. Jahrhunderts gleicht noch dem Fleinen Dreiedichilve und 
mißt nur zwei Buß. Auf ihn folgt der erfte Fauſtſchild, deſſen Größe 
1%/, Fuß nicht überfchreitet und der ſich bis in’s 16. Jahrhundert 
erhalten bat. 

Die burgundifhen Schilde aus dem Anfange des 15. Jahr— 
bunderts (ſ. Nr. 13, ©. 310) find gewöhnlich dreiedig und haben 
Stützhöhe. Der Setzſchild, deutſchen Urfprungs, in dem ſich die ur- 
ſprüngliche Form des germanischen Scilves aus dem höchſten Alter: 
thum wieberfindet, oben ein wenig oval und unten edig, ericheint gegen 
das 14. Jahrhundert. Die lange hölzerne oder lederne Tartiche*) 
desjelben Jahrhunderts ift leicht won der Heinen Tartſche des 15. 
Jahrhunderts, Die ausgebaucht ift, zu unterfcheiden. 

Im 16. Jahrhundert, wo in Dentjchland wie anderswo der Schild 
faft nicht mehr in Gebrauch war, begegnet man indeß noch einigen, 
deren Form wiederum der eines Herzens, jedoch oben mit drei Spigen, 
ähnelt. Derjelben Zeit, fowie dem Ende des 15. Jahrhunderts gehören 
die Tournierbruſtſchilde, die Rundſchilde, Fauſtſchilde und 
fleinen Hafentartfhen an, auf weldhen man bereits Fünftlerifche 
Ausführung antrifft. Die meiften italienifchen cifelirten und ge— 
triebenen Rundſchilde waren indeß nicht für den Krieg beftinmt, 
jondern Schmud- und Parademwaffen. 


*) Tartihe oder Targe aus dem arabiſchen dardy und tarcha. Noch 
heute heißt in Toulon und Marfeille der Schild, mit dem der Matrofe iu 
den Seelampfipielen bewaffnet ift, targe. 
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1. Orientalifcher (72)*) Schild nad) 
der Theopofiusfäule (der Kaifer Theo- 
doſius, der Große genannt, geb. 346, 
jtarb 396, in weldem Jahre das oft- 
römische Reich begründet wurde). 


2. BVierediger fonverer Schild mit 
Nabel, nad) dem Antiphonarium von St. 
Gallen aus tem 8. Jahrhundert. 

3. Rundſchild mit Nabel, vom 8. bis 
11. Jahrhundert in Gebrauch, nad} der 
Meflobrunner Handſchrift von Jahre 
810, dent Codex aureus evangelicus 
des heil. Emeran vom Jahre 870, vem 
Codex aureus des 9. Jahrhunderts, dem 
Prudentius Piychomadia ves 10. Jahr- 
hunderts, dem Aelfrif und ven Tep— 
pic von Bayenz ıc. 

4. Lombardiſch-deutſche Schilvtartiche 
aus dem 9. Yahrhundert, nach ven 
Leges Longobardorum. 

5. Schild aus dem 10. Jahrhundert, 
in Frankreich normannifher Schild 
genannt, nad) einer Statuette in der 
Sammlung des Grafen v. Nieuwerferfe. 

6. Deutſcher Schild aus dem 11. Jahr— 
hundert, nach dem Jeremias Apocalypſis. 

7. Normanniſcher Schild, nach den 
Stidereien des Bayeuxer Teppiche. 

8. Der normannifche Schild von der 
Kehrfeite, wo die Hanbgriffe und das 
Hängeband fihtbar find. 


*) Die Halbmonde können ben mufel: 
manifchen Urfprung nicht anzeigen, ba 
Mohamed erft 570 unferer Zeitrechnung 
geboren if. 
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9. Kleiner deutſcher Herzſchild, 45 
Ctm. hoch, aus dem 12. Jahrh., nacheiner 
Goldmünze mit dem Bilde Heinrich des 
Löwen, gejtorben 1195. 


10. Deutjcher fonverer, ungefähr 80 
Ctm. hoher Schild, nad) den im Braun- 
jchweiger Dome unter Heinrich dem 
Löwen, geft. 1195, ausgeführten Wand— 
malereien. 


11. Deutjcher 60 Etm. hoher Schild, 
nad) denjelben Wandgemälden. 


12. Schild aus dem 12. Jahrhundert, 
52 Gtm. breit und 74 Etm. body, nad) 
einem Grabfteine im Klofter Steinbach, 
gegenwärtig in der Kapelle des Schloſſes 
Erbad). 


13. Deutſcher preiediger Schild, nad 
der Handſchrift Triftan und Iſolde 
aus dem 13. Jahrhundert. Einer in 
ver Bibliothek zu Paris befindlichen 
Häntichrift zufolge, iſt er noch in ver 
burgundiſchen Bewaffnung des 15. Jahr— 
hunderts wiederzufinden. 


14. Kleiner Eeü, unter der Regierung 
Ludwig des Heiligen (1226— 1270) in 
Gebrauch. 


15. Halbeylinderiſche Tartſche mit 
rundem Nabel aus dem 13. Jahrhun— 
dert, nach einer im britiſchen Muſeum 
befindlichen Miniatur jener Zeit. Dieſe 
Tartſche, ohne den Nabel, findet ſich in 
der Bewaffnung des 15. Jahrhunderts 
wieder, wie das in demſelben Muſeum 
aufbewahrte Exemplar bezeugt. Siehe 
auch Nr. 4, lombardiſche Tartſche des 
9. Jahrhunderts, auf der vorigen Seite. 


..1.,0. 
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15bis. Deutjche Tartſche mit Bi- 
fieren, vom Ende d. 14. Jahrhunderts, 
nach einem in der Michnelisfirhe in 
Schwäbiſch-Hall befindlichen Gemälde. 


16. Deutſche Tartſche mit Biſieren, 
vom Ende des 14. Jahrhunderts. — 
Dom zu Regensburg. 


17. Desgleichen. 


18. Spaniſche Tartſche, vom Ende 
des 14. Jahrhunderts, nach einer im 
Dome zu Mondonedo befindlichen, den 
bethlemitiſchen Kindermord darſtellenden 
Wandmalerei. 


19. Deutſcher manneshoher Schild, 
nach dem länderbräuchlichen, Gottes— 
urtheil genannten Kampf, aus dem Co— 
der des Fechtmeiſters Tolhofer, aus dem 
15. Jahrhundert. 


20. Spauiſcher Schild, nach einer 
Miniatur vom Jahre 1480. 


21. Schild, nach einem Holzſchnitt 
aus dem 15. Jahrhundert. — Kupfer— 
ſtichkabinet zu München. 


22. Hispaniſch-⸗muſelmaniſcher Schild 
ausd. 15. Jahrh. Das Pariſer Artillerie— 
Muſeum beſitzt eine gleiche Tartſche aus 
Leder. — (©. ©. 315, Nr. 45.) 
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23. Deutfher Schild, nad) den im 
Anfange des 16. Jahrhunderts in Augs- 
burg herausgegebenen Theuerdank. 


24. Stahlſchild aus dem 16. Jahr: 
hundert, 58 Ctm. hoch, mit zwei ver- 
tieften Wappen verziert, und ringsum 
mit diden eigen Schraubentöpfen be- 
jest. — Hiſtoriſches Mufeum im Schloffe 
Monbijou zu Berlin. 


25. Deutſche Sturmwand: oder 
Setzſchild, 126 Ctm. breit und 188 
Ctm. hoch, aus dem 15. Jahrhundert; 
aus Holz gemacht, mit Haut überzogen 
und roth und gelb bemalt. Die Spiten 
und der innere Beſchlag find von Eifen. 
— Muſeum zu Sigmaringen. 


26. Deutſche Sturmwant, 110 bis 
180 Ctm. hoch, aus dem 15. Jahrh., 
Holz mit Haut überzogen. Die Malerei 
ftellt die Wappen ver Stadt Navens- 
burg in Schwarz auf weißem Grunde 
dar. — Zeughaus zu Berlin. 


27. Deutſche Sturmwand aus dem 
15. Jahrhundert. — I. 1, Artillerie 
Muſeum zu Paris. 
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28. Schweizeriſche Sturmwand, 180 
Ctm. hoch vom Ende des 15. Jahrhun— 
derts. — Zeughaus zu Bern. 


29 und 30. Deutſche Sturmwand, 
65 Etm. breit und 112 Etm. hoch, aus 
den alten Zeughaus zu Enns (Defter- 
reich) herrührend. Die darauf befindliche 
Malerei ftellt den heiligen Georg dar. — 
- Sammlung Az in Vi. Es ift ein 
werthvolles Stüd ſowohl hinfichtlich der 
Erhaltung als auch wegen der trefflichen 
Malerei. 


31. Deutſche oder ſchweizeriſche Tart- 
che, 48 Ctm. breit und 100 Etm. hoch; 
Holz mit Haut überzogen. Sie ift Hlei- 
ner als die Sturmwand, unten abge- 
rundet und hat nur eine eiſerne Spige. 
Es war wahrſcheinlich der Schild eines 
Bogenſchützen. Zeughaus zu Bern. 





32. Dreitheilige deutſche Tartſche, 
von mit Haut überzogenem Holz, aus 
dem 15. Yahrhundert. — — zu 
Sigmaringen. 
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33. Deutſche Tonrniertartiche vom 
Ende des 15. Jahrhunderts, won der 
Seiten, Vorder: und Rüdanficht darge⸗ 
geſtellt. Sie iſt aus Holz und Haut ge— 
macht, mit Malereien verziert und hat 
dem Landgrafen von Thüringen gehört. 
— Dom zu Marburg. 


34. Deutſche Tartſche aus dem 15. 
Jahrhundert, von Holz und Leder, mit 
Malereien verziert. — Tower zu London. 


35. Deutſche wellenförmig gebogene 
Tartſche aus dem 15. Jahrhundert, von 
Holz und Leder angefertigt, 65 Cm. 
body. — Artillerie-Muſeum zu Paris. 


36. Deutiche Tourniertartihe aus 
dem 15. Jahrhundert, von Holz und 
Leder. 35 Ctm. breit und 55 Etm bed). 
— Artillerie Mufenm zu Paris. 


37. Deutſche Tourniertartſche aus 
dem 15. Jahrhundert, aus Holz und 
Leder, mit einer Inschrift und einer 
inmehreren Farben gemalten Darftellung 
eines Tonrniers, wo verfchiedene Gegen— 
jtände, vom archäologischen Geſichtspunkte 
aus befonders die Helme, mit denen Die 
Ritter bedeckt find, Beachtung verdienen. 
— Artillerie-Muſeum zu Paris. 
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35. Deutjche Tartiche, aus Holz und 
Leder, bemalt und mit Silber belegt, 
nach den Aquarellen Glockenthon's, Waf- 
fen und Rüſtungen der Zeughäuſer 
Maximilians J. darſtellend und im An— 
fange des 16. Jahrhunderts ausgeführt. 
| — Ambraſer Sammlung in Wien. 


39. Ganz mit Silber belegte Tart- 
ſche, id. 


40. Bemalte und mit Silber belegte 
Tartſche daſelbſt. 


41. Bemalte und vergoldete Tartſche 
daſelbſt. 


42. Kleine fonvere, wahrſcheinlich 
ſpaniſche Tartſche, aus dem 16. Jahr— 
hundert. — Armeria zu Madrid. 


43. Deutſche, SO Etm. breite und 
90 Etm. hohe Tartſche aus dem 16. Jahr— 
hundert. Sie beſteht aus Holz und Ge— 
webe und iſt mit Malereien bedeckt. 
Cluny-Muſeum. 


44. Mauriſche Tartſche. — Armeria 
zu Madrid. 


45. Hispaniſch-Mauriſche Tartſche 
(adarga) vom Ende des 16. Jahrhun— 
derts, ganz und gar aus geſchmeidigem 
Leder: 75 Etm. breit und 95 Etm. hoch. 
— Artillerie-Mujeum zu Paris. (Siebe 
auch auf Seite 311. — Wr. 22.) 











Runbidilte.. 


46. Deutſcher Rundſchild mit Kampf— 


RR N handſchuh und Laterne, aus dem 15. 


Jahrhundert; er diente bei nächtlichen 
Kämpfen. — I 35. Artillerie-Mufeum 
zu Paris. Das Hamburger Zeughaus 
befigt ebenfalls einen ähnlichen Rund— 
ſchild mit Laterne, jedoch ohne Kampf: 
handſchuh. (Siehe auch auf ver S. 320 
den Fauſtſchild Ar. 61.) 


47. Italienifher Rundſchild aus dem 
15. Jahrhundert aus Holz und Leder 
und mit mehrfarbigen Malereien bededt. 
Das Luzerner Zeughaus beſitzt 21 diefer 
von Friſchhans Theilig in der Schlacht 
bei Gornis, im Jahre 1478, eroberten 
Schilde. Die Verzierung des hier ab- 
gebilveten Schilves ftellt das Wappen 
des erjten Herzogs von Mailand, Gean 
Galezzo Visconti, dar, deſſen mit einer 
Krone verfehener Namenszug gleichfalls 
darauf zu ſehen ift. 


48. Deutſcher Rundſchild vom Ende 
des 15. Jahrhunderts, nad) den früher 
erwähnten Aquarellen Glockenthon's. — 
Ambrafer Sammlung. 


49. Englifher Rundſchild vom An- 
fange des 16. Jahrhunderts. Diefer 
45 Ctm. im Durchmeffer haltende Schilv 
it aus Eiſen und mit einem fleinen 
Handlıntenfeuerrohr verfehn, einer Art 
Benglaire, die vermittelit einer beweg- 
lihen Büchſe geladen wird. Der Tower 
zu London befist 25 dieſer Schilve, 
deren jchon in dem unter Eduard VI. 
(1547) aufgeftellten Inventar Erwäh- 
nung geichieht. 
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50. Fauſtſchild, Degenbrecher mit 
Armzeug aus Eiſen, aus einem Stück 
gemacht. — Artillerie-Muſeum zu Paris 
und kaiſerliches Arſenal zu Wien. 


51. Italieniſcher Rundſchild aus dem 
16. Jahrhundert, der nur als Schmuck 
gedient zu haben ſcheint. Er beſteht aus 
einem einzigen Stücke von getriebener 
Arbeit. — Muſeum zu Turin. 


52. Rundſchild eines Fußſoldaten 
aus geſchwärztem Stahl, 2 F. breit und 
11/3 8. hoch, aus dem 16. Jahrhundert. 
Diefer 12 Pfund wiegende Schild hat 
ein Difier und eine Spalte, um den De- 
gen durchzulaſſen. Sammlung Llewelyn— 
Meyrick in Goodrich-Court. 
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53. Italienischer Schild, 70 Gm, 
body einfchließlich nes 50 Etm. langen 
Scywertes, aus dem 16. Jahrhundert. 
Die nebenſtehende Zeichnung ftellt ihn 
von der Nüdfeite dar. — Muſeum zu 
Tresten. 


54. Deutſcher Schild, 50 Gm. hoch 
und 60 Gtr. breit; aus gejchwärztem 
Eifen dem 16. Jahrhundert angehörend. 
Der Schild ift wie ein Herz geformt 
und in der Mitte ausgebaucht. — 
Sammlung im Schloife Yöwenburg auf 
I ver Wilhelmshöhe bei Caſſel. 





55. Deutfcher Fauſtſchild (rondelle 
a poing; engl. fist-shield) aus dem 16. 
Jahrhundert, nach Holzichnitten der Zeit 
in Kupferftichkabinet zu München. 
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56. Engliſcher Fauſtſchild aus der 
Mitte des 14. Jahrhunderts, ſogenannte 
Pavoiſienne, 11/, Fuß im Durchmeſſer. 
Nach dem Schnigwerfe eines Kammes 
aus jener Zeit. 


57. Deutſcher Fauſtſchild, 30 Etm. 
im Durchmeſſer haltend, vom Ende tes 
15. Jahrhunderts. — Städtifches Zeug— 
haus zu München. 


58. Fauſtſchild mit einem Haken (De: 

“ genbrecher); er mißt 27 Ctm. im Durch— 

melfer und gehört dem Ende tes 15. 

Jahrhunderts an. — Sammlung Llewe— 
(yu-Meyrid. 
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59. Stählerner Fauſtſchild, 25 Ctm. 
im Durchmeſſer haltend, vom Ende des 
15. Jahrhunderts; wird dem Grafen 
von Richmond (Heinrich VII. König von 
England im Jahre 1485) zugejchrieben. 
— 1.5, Artillerie-Mufjeum zu Paris. 
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60. Türkiſcher Fauſtſchild von Eifen 
aus dem 16. Jahrhundert von 30 Etm. 
Durchmeſſer. Er ift mit einem Mono: 
gramm, welches den Namen Allah be- 
deutet, verjehen, einem Stempelzeichen, 
das man auf vielen aus dem Zeughauſe 
Mahmud II. herrührenven Waffen vor- 
findet. Hiftorisches Muſeum im Schloffe 
Monbijou zu Berlin. Gin ähnliches 
Stüd befindet fi im Erbacher Mufeum. 


61. Deutfcher eiferner Fauſtſchild von 
35 Etm. Durchmeifer, mit Pfeil und 
Yaterne für nächtliche Kämpfe. — Wel- 
fen-Mujeum in Hannover. (S. S. 316. 
die Paternen-Rundfchilve, Nr. 46 :c.) 


62. Deutſcher Fauſtſchild aus Dem 
16. Jahrhundert, nadı dem Triumpb 
Marimilian’svonBurgkmayr(1517.) 


63. Fauſtſchild aus Elennshorn mit 
eiſernem Wappenſchildchen; 2. Hälfte des 
15. Jahrhunderts. — I. 4, Artillerie- 
Muſeum zu Paris. 
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64. Kleine deutſche Tartjche mit Kampf- 
handſchuh, aus dem 16. Jahrhundert. — 
Sie hat dem Grafen von Henneberg ge- 
hört und befindet fi in Meiningen. 


65. Kleine deutſche Tartſche mit 
Kampfhandſchuh, aus dem 16. Jahr: 
hundert. — Mufeum zu Turin. 


66. Kleine deutſche Tartiche mit De— 
genbreher und Kampfhandſchuh, aus 
dem 16. Jahrhundert. — Hiftoriiches 
Muſeum im Schloſſe Monbijon zu 
Berlin. 
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67. Kleine deutſche Fauſttartſche mit 
Degeubrecherhaken; fie mißt 20 Ctm. — 
Sammlung Llewelyn-Meyrick. Dieſe 
kleine Tartſche iſt von beiden Seiten dar— 
geſtellt. Ein ähnliches Exemplar in der 
Sammlung des Grafen v. Nieuwerkerke. 


68. Kleine deutſche Fauſttartſche, von 
der Rückſeite geſehen; vom Ende des 15. 
Jahrhunderts. — Hiſtoriſches Muſeum 
im Schloſſe Monbijou zu Berlin. 
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69. Kleine deutſche Fauſttartſche, mit 
Degenbrecher-Haken, vom Ende des 15- 


Jahrhunderts. — Mufeum zu Erbadı. 
Demmin, Raffentunbe. 21 
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Deutſcher Prachtſchild aus dem 16. Jahrhundert, Augsburger 
Fabrikat. Die Verzierungen beſtehen in getriebener Arbeit von 
großer Feinheit, mit Medaillons, die gut gezeichnete Bruſtbilder und 
Trophäen enthalten. Der Frauzenbeſatz, welcher dieſen Schild rings 
umgiebt, iſt mit Schraubenmuttern befeſtigt und ſeine Kehrſeite ge— 
polſtert. — Ambraſer Sammlung in Wien. 
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Deutſcher Prachtſchild aus dem 16. Jahrhundert, wahrfcheinlich 
in Augsburg verfertigt. Der Charakter der Verzierungen dieſes fehr 
Ihön gearbeiteten Rundſchildes weist auf die letzten Jahre des 16. 
Jahrhunderts, wenn nicht auf den Anfang des 17. Jahrh. hin. Die 
Trophäen erinnern an die Verzierungen franzöfifcher Künftler aus der 
Regierungszeit Heinrih IV. — Ambrafer Sammlung in Wien. 

21> 
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Deutfcher Prachtſchild, in getriebenem Eifen gearbeitet, aus dem 
16. Jahrhundert, ver dem Kaifer Karl V. angehört hat. Diefe Schut- 
waffe, in ihrer Art eins der fchönften Werke deutſcher Kunſt, ift ver- 
ſchiedene Male nachgemacht und ſehr theuer au Liebhaber verkauft 
worden, die das Original nicht gejehen hatten. Eins diefer Falfificate 
war nad Frankreich gefommen, wo es als ein italienisches Kunſtwerk 
erften Ranges von dem veritorbenen Baron de Mazis angefauft wurbe. 
Das, der Ambrafer Sammlung angehörente Original ift jedoch von 
fo aufßerorvdentlicher Feinheit und unübertreffliher Zeichnung, daß es 
der Geſchicklichkeit jelbit des beiten Nachahmers fpottet. Die neben- 
ftehenve Skizze vermag nur ſehr unvolltommen die fünftlerifchen Schön- 
heiten des Meifterwerfes wiederzugeben. 

Es ift ſchon früher bemerft worden, daß diefe Art Waffen nicht 
für ven Krieg beftimmt waren, ſondern nur bei Feſtlichkeiten, bei denen 
die Großen ver damaligen Zeit in der Pracht und fünftlerifhen Vol- - 
lendung ihrer Rüftungen mit einander wetteiferten, angelegt wurben. 

Befonvders jtand Italien die ganze Zeit der Renaiffance 
hindurch wegen Peiftungen vdiefer Art in bohem Anfehen, und 
feine beliebteften und berühmteften Künftler lieferten nicht bloß die 
Kompofitionen zu ſolchen Prachtwaffen, jondern legten fogar bei der 
Ausführung felbft Hand an, um den Werth diefer Meifterwerfe noch 
zu erhöhen, vie jest in den Sammlungen dur die Schönheit ihrer 
Zeichnung und ihre Vollendung glänzen, im Uebrigen aber nur wenig 
dent Zweck entfprechen, für den man gewöhnlich Waffen anzufertigen 
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Deutſcher Prachtſchild in getriebenem Eifen, aus dem 16. Jahr— 
hundert; jehr forgfältig ausgeführt. Der Typus kann als harafteriftifch 
für die Kompofitionsweife deutſcher Ghrabftichler jener Zeit gelten. — 
Ambrafer Sammlung zu Wien. 


Panzerhemde und Küraffe. 


Handerte, oder beringle, Bekettete, Befchildete und Benagelte Panzerhemde. — Schuppen- 
uud Mafchenpanzerhemden. — Itafienifhe Panzerjahen (Briganfinen). — Geöfrte 
Unterpanzer. — Biſchoſsmänlel oder Mafchenpelerinen. — Rüraffe. — Roller ıc. 


Die Gefhichte ver allmähligen Umgeftaltung ver Rüſtung während 
des Mittelalters, der Renaiſſauce, des 17. und des 18. Jahrhunderts 
ift bereits im zweiten Abfchnitt diefes Buches behandelt worden; es bleibt 
hier noch übrig, die verichierenen Gattungen diefer Rüftungen genauer 
zu beſtimmen. 

Das Panzerhemd (franzöfiih cotte vom deutſchen Kutte), 
welches ver Leder⸗ und Stahlſchienenrüſtung voranging, wurde in Frank— 
reich haubert (engl. hauberk) vom deutſchen Halsberge, in Deutjch- 
fand auch wohl Brunne, Brunica genannt. Der feine Haubert, 
fpäterhin vie Küng des Schilvfnappen und wenig bemittelten Edel— 
mannes, wurde, wie der Codex aureus zu St. Gallen beweift, im 
8. Jahrh. von allen Rittern getragen. Diejer Haubert war eine Art 
Schuppenjade, die nicht über die Hüften reichte, und deren wenig an— 
Ichließende Aermel etwas unterhalb des Ellbogens endeten. Der große 
oder weiße Haubert im Kittelform und mit Kapuze, Kamail im 
franzöfifchen genannt, ging Anfangs nur bis über Das Knie und die wenig 
anſchließenden Aermel over das Armzeug hörten etwas unterhalb des 
Elibogens auf; in diefer Weiſe findet fi) dies Waffenkleid in dem 
Martyrologium, einer in der Stuttgarter Bibliothek befinplichen Hand— 
Schrift aus dem 11. Jahrhundert, und im Aelfrik, einem angelfächfifchen 
Manujfript des 11. Jahrhunderts, in der Bibliothek des britifchen 
Muſeums, vargeftellt. Was die Bewaffnung des deutjchen Nitters in 
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dem Jeremias Apocalypſis der Darmſtädter Bibliothek, aus dem 11. 
Jahrhundert, angeht, jo iſt die Ausbildung derſelben um fünfzig Jahre 
allen ſonſtigen aus jener Zeit befannten Rüſtungen voraus; denn nad) 
ver Seligenthaler Mitra und dem Bayeuxer Teppich, die alle beide 
dem 11. Jahrhundert angehören, war ver große Haubert, ven ber 
Jeremias ſchon mit langen Aermeln und getrennten NRüfthofen und 
Küftftrümpfen darftellt, nod eng wie ein Tricot anjchließend, mit 
daran feitfigenden Rüſthoſen und kurzen Aermeln. Die Schugrüftung 
jenes deutfchen Ritters im Deremias aus dem 11. Jahrhundert erfcheint 
in England, Franfreih und Spanien erft im 12. Jahrhundert, wie 
er auf ven Siegeln Richard I. Löwenherz (1157 — 1173), Ludwig VII. 
des Jüngern (1137 — 1180) und des Grafen von Barcelona, Don 
Ramon Berengar IV. (1140) vargeftellt ift. 

Der Haubert over das Panzerhemd wurde vor der allge 
gemeinen Anwendung des Maſchenwerks auf verfchievene Weiſe von 
gepolftertem Stoffe oder dickem Leder angefertigt. Die ältefte Art ift 
wahrjcheinfih der beringte (franz. anneld, engl, ringed) Haubert 
bet welchem ver Schuß in Metallringen beftand, die flach, einer neben 
dem andern, aufgenäht wurden. Das befettete (franz. rustree, engl. 
rustred) Panzerhemd hatte an Stelle der einfachen und runden 
Ringe, ovale und flache Ringe, die zur Hälfte immer einer den andern 
bevedten. 

Das bejchildete (franz. maclde, engl. macled) Panzerhemd 
war mit feinen Metallplatten in Rautenform bejett. 

Das benagelte (franz. treillissde, engl. trelliced) Pauzerhemd 
wurde von Yederftreifen gebilvet, die auf Das Zeug oder der Haut netz⸗ 
artig aufgefetst waren; jeves auf dieſe Weife gebilvete Viereck over 
Raute war mit einem vernieteten Nagelkopf beſetzt. 

Dazeran oder Korazin*) nannte man den großen Haubert, 
der wie der oben erwähnte Heine Haubert des 8. Jahrhunderts, ge- 


*) Ein Name, der wahrfheinlih von Khoarafan, einem in der Mitte 
Perfiens liegenden Landſtrich abzuleiten ift. 
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fhuppt, d. h. mit Schuppen befetst (franzöfifch imbrique, engliſch 
scaled) war. 

Das Mafhen- oder Kettenpanzerhemd (franz. cotte de 
mailles, engl. chain-mail hauberk) beſtaud gänzlih aus Mafchen, 
meift eifernen, und hatte weder Stoff: noch Lederfutter, noch eine 
Kehrfeite; es war ein Metallgewebe, das wie ein Hemd angelegt wurde 
und deſſen Ringe Stüd für Stüdf vernietet waren, was man Gerften- 
fornvernietung (grains d’orge) nannte. 

Es giebt zwei Arten dieſes Mafchenwerks: die einfache und bie 
doppelte Mafche für deren Anfertigung Chambly (Dife) berühmt 
war. Die doppelte wie die einfache Mafche weiſt ftetS auf jeden Nina 
vier andere mit ihm verbundene auf. 

Diefes Maſchenpanzerhemd reicht bei ung viel weiter hinauf, als 
bis zu ver Zeit ver Kreuzzüge, wie e8 der alte Schlendrian der Kom— 
pilatoren noch immer zu lehren pflegt. Nicht die Kreuzfahrer find es, 
die dasſelbe bei der Rückkehr von Jerufalem in ihr Heimatland ein- 
geführt haben; das Mafchenpanzerhemd war dort ſchon lange vor dem 
11. Jahrhundert verbreitet. Die byzantinifche Prinzeffin Anna Com— 
nena fannte es nur als die Tracht der von dem Norden gefommenen 
Ritter. (S. ihre Denffchriften.) 

Das Mafchenpanzerhemd wird immer nod von den Indiern, Per: 
fern, Chinefen, Iapanefen, Mongolen, Mahratten, Bolygaren, Tſcher— 
fefien und andern getragen. Dieje Panzerhemde find oft ohne Ver— 
nietung, gleich den gefälfchten Parifer Banzerhemven; doch giebt es 
auch perfifche und ticherfeffische Panzerhemde mit Bernietung: alles 
dies ift jedoch ohne archäologischen Werth. 

Die Jade, eine Art kurzer Haubert, ter nicht über die Hüften 
reichte, wurbe wie der weiße oder große Haubert auf verfchievene Weife 
angefertigt. 

Die italienische Banzerjade oder Brigantine (franz.brigan- 
tine, engl. brigandine-jacket) ift von Heinen Metallfchieben, in der Art 
ver befchilveten und bachziegelförmig gefchuppten Panzerhemden angefer- 
tigten Dade; diefe Schieben waren auf der untern Seite des Stoffes und 
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zwar derartig gemietet, daß Die zumeift aus mit Leinewand gefüttertem 
Sammet beftehende Außenfeite nichts als eine Unzahl Hleiner, 
aus Fupfernen Nagelköpfen gebilveter Vernietungen zeigt, während 
der eigentliche Harnifch, nach innen gewendet, an ven Körper fich an- 
(egt. Die Brigantine in Italien, befonders während des 15. Jahr— 
hunderts in Gebraud, war die Lieblingsbefleivung Karl's des Kühnen. 

Unter Gambeſon over geöhrtem Unterpanzer verftand man 
eine Art von über und iiber mit Schnürlöchern bevedtem Wamms ohne 
Aermel, aus Leder oder Leinewand. Der Gambefon mit daran 
ſitzenden Rüftbofen und Rüftftrümpfen, ver im 14. Jahrhun— 
dert unter ven frühſten Schienenrüftungen getragen wurde und von dem 
ein einziges noch erhaltenes Eremplar ſich im bayerifhen National- 
Muſeum zu München befindet, beſtand gleihfalls aus leicht gefüt- 
tertem Leber oder Leinen; Bruſtſchild, Vorderſchurz und die Seiten 
der Kniefcheiben waren dabei mit Mafchen verfehen, um ven Körper 
an den Schwachen Stellen ver Rüftung zu ſchützen. Der Biſchofs— 
mantel oder die Muafchenpelerine wurde häufig über einem Küraß 
getragen und war befonders in Italien im 15. Jahrhundert in Gebrauch). 

Der Küraf (aus dem italienifhen corazza, von dem latei- 
nifchen corium, Leder, weil die erften römischen Küraffe wahrſchein— 
lich aus Leder angefertigt waren) befteht aus zwei Theilen: der Bru ft- 
platte (franz. plastron, auch pectoral-mammeliere, engl. breast- 
plate), weldye der Bruft zum Schutze dient, und der Rüdenplatte 
(franz. dossitre, auch humeral musquin, engl. back-plate), welde 
den Rüden jchügt. — Gräte (franz. tabule, engl. centre-ridge, 
salient-ridge, tapul) nennt man die Linie, welche die Bruftplatte in 
der Mitte von oben nad unten theilt. 

Rücken- und Bruftplatte wurden gewöhnlich durch Niemen ver- 
bunden, die über die Schultern und Halsberge reichten. Der Zufchnitt 
des Küraſſes gewährt, wie derjenige der übrigen Theile der Rüftung 
einen Anhaltspunkt für die Zeitbeftimmung. Die gothifchen Bruft- 
platten ſowohl als auch Diejenigen aus dem Anfange des 16. Jahr— 
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hunderts find bisweilen fcharffantig, gewölbt und halb gewölbt; im 
Allgemeinen richtet ſich ihre Form nach der Kleidertracht der Zeit. 

Die ausführlichften Erläuterungen über die Umgeftaltung dieſer 
Waffe findet man in dem hiſtoriſchen Abjchnitt, ſowie auch in dem 
Kapitel, welches. die vollftändige Riüftung in allen ihren Einzeltheilen 
behantelt. — Die Zeichnungen, welde hier dargeftellt find, ftellen 
in chronologifher Folge alle Arten Küraffe dar, die bis zu der Zeit 
ihrer Abſchaffung (1620 — 1660) auf einander folgten, ehe fie durch 
die gewöhnlich aus Elennshaut angefertigten und mit großem Ning- 
fragen over Halsberge aus bronzirtem Eifen verfehenen Koller erſetzt 
wurden. 
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1. Probe eines beringten Banzer- 
hemdes, das aus flachen, neben ein- 
ander auf gepolfterte Peinewand ober 
auf Leber genähten Ringen zufanmen- 
gejekt war. 

Diefe Gattung ift in den Minia- 
turen der Handjchriften oft faum zu 
unterfcheiden. (Bol. die unter Nr. 4 
folgente Zeichnung.) 


2. Probe eines befetteten Panzer- 
hemdes; hier find die flachen Ringe oval 
und beteden einanter zur Hälfte. 

Diefe Gattung, bei welder tie Ringe 
nicht in einanter verfchlungene Ketten 
bilven, fcheint in tem Zeichnungen der 
Handjriften ans wirflihen Ketten zu 
beſtehen. 


3. Probe eines beſchil deten Panzer- 
hemdes. Die Rüftung ift aus Kleinen 
Metallplatten in Rautenform zufam- 
mengejett, die ebenfalls auf eine Unter- 
lage von Zeug oder Leder genäht ſind 
und zuweilen zur Hälfte ſich einander 
bereden. 


Panzerbemden des Mittelalters. 333 


4. 4. Probe eines gegitterten und be- 
nagelten Panzerhemdes. Dieſe eben- 
falls ans gepolfterter Yeinewand oder 
Leder bergeftellte Waffe ift mit diden, 
gitterartig aufgeſetzten Lederſtreifen ver- 
jehen; in der Mitte jeder Raute fitt 
ein vernieteter Nagelkopf. 

Es hält jchwer, fie in den Minia- 
turen der Handfchriften von ver beringten 
Gattung zu unterjcheiven. 


5. Probe eines gefhuppten Pan- 
zerhembes, auch Jazeran und Korazin 
genannt, deſſen Verkleidung aus Metall- 
ſchuppen befteht, vie nach Art der Dach— 
ziegel reihenweife auf gepoliterte Yeine- 
wand oder auf Leder genäht find. 


6. Probe eines genieteten Ketten- 
oder Maſchengewebes. Das voll: 
ftändig aus Metallmajchen und ohne 
Kehrfeite angefertigte Mafchenpanzer- 
hemd hat feine Fütterung. 
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7. Kleines Panzerhemd (jacque) *) 
aus dem 8. Jahrhundert, aus dach— 
ziegelförmig über einander gelegten 
Schuppen, eine Art Waffenkleiv, das 
aud unter dem Namen Yazeran oder 
Korazin befaunt war. — Codex 
aureus aus dem 8. Jahrhundert von 
Et. Gallen. 


8.Gerippter großer overweißer 
Haubert, auch Brunne oder ganzes 
Panzerhemd, mit daranfigender Ket— 
tenfapute u. furzen Aermeln. Nach dem 
Martyrologium, einer Handſchrift aus 
dem 10. Jahrhundert in der Stuttgarter 
Bibliothek. 


9. Normannifher gegitterter. 
großer oder weißer Haubert, aus 
dem 11. Jahrhundert, mit lofer Ketten- 
fapuge und furzen Aermeln. Teppich 


von Bayeur. 


*) Magdeburger Heller aus den Jahren 
1150 und 1160, fowie auch einige Ältere 
deutſche Heller, zeigen Panzerhemden, an 
denen man volllommen bie Dadhziegelform: 
lage unterjcheibet, bie, aus größeren Schup: 
pen gebildet, auch an ben Hauberten ber 
Ritter auf den im 11. Jahrhundert aus: 
geführten Wandmalereien im Braunfchwei- 
ger Dom zu feben ifl. Der ältefte befannte 
ziegelförmig geihuppte Haubert ift ber oben 
bargeftellte de8 Codex aureus von St Gal- 
len, zwifchen dem $. und 9. Jahrhundert. 
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11. Deutfcher Haubert aus ten 11. 
Jahrhundert, mit daranſitzender Ketten- 
fapuge, Rüfthofen und Rüſtſtrüm— 
pfen, nad) vem Deremias Apocalyp- 
ſis, einer in der Darmſtädter Bibliothet 
aufbewahrten Handſchrift. 


12. Gambeſon, oder geöhrter lei- 
nener Unterpanzer, eine Art Kutte 
over Waffenjade aus vem 16. Jahrh., 
von turchftochener und nad Art ter 
Schnürlöher ausgenähter Yeinwant. 
Der Gambefon wurde meiftens unter 
dem Küraß getragen. — Cluny Muf. 
und Samml. Reuns in Konftanz. 


13. Gambeſon aus vem 14. Jahr- 
hundert, mit daran figenten Rüfthofen 
und Strümpfen. Er ift aus gepolfterter 
Leinewand und an der Stelle ver Bruft- 
platte, des Vorderſchurzes und an ten 
beiden Seiten der Siniefcheiben mit 
Maſchengewebe beſetzt. Das einzige be- 
fannte Exemplar, nach welchem tiefe 
Zeichnung gemacht ift, befindet fic im 
National-Mufenm zu Münden. 


14. Benetianifshe Mafchenpelerine, 
auch Bifhofsmantelgenaunt, mit der 
die Dogen bewehrt waren und die aud) 
in Deutſchland im 15. und 16. Jahrh. 
getragen wurde. — Samml. Renns in 
Konftanz. (Das Eremplar ftammt aus 
dem Dresdener Muſeum.) 
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15. Aermel mit Mafchenhalsberge, 
aus dem 15. Jahrhundert. — Dres- 
dener Mufeum. 


16. Italienifhe Banzerjade oder 
Brigantine aus dem 15. Jahrh. Die 
breilappigen mit Pilien bezeichneten 
Schuppen (Nr. 17) find dachziegelfür- 
mig aufgefett, und unter das Samnıet- 
wamms gemietet, deſſen Fütterung fie 
bildeten. — Darmſtädter Muſeum. 


17. Dreiblättrige Schuppe der eben- 
genannten Brigantine, in nahezu natür- 
licher Größe. 


18. Brigantinenfchuppen, mit Stem- 
pel, einen Yöwen vorftellend, (wahrfchein- 
(ich Waffenſchmiedmarke), aus der Sanım- 
lung des Verfaſſers. 

Viele Muſeen haben dieſe Bri— 
gantine mit ihrer Kehrſeite aufgeſtellt. 
Der Irrthum rührt daher, daß die 
Konſervatoren der Meinung geweſen 
ſind, der Stoff, Sammet oder Leinen, 


müſſe dem Körper zugewendet geweſen 


ſein. Die Biegung der Schuppen weiſt 
jedoch darauf hin, daß dieſe Waffe 
anders getragen wurde. Vene irrige 
Auffaffung hat fi in die Mufeen zu 
Dresden, Cluny und in die Ambrafer 
Sammlung eingefchlichen. 
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Demmin, Waffenkunde. 


19. Brigantinenbruſtplatte aus dem 
15. Jahrhundert, aus kleinen Stahl— 
platten zuſammengeſetzt. Sie iſt im 
Muſeum zu Cluny, mit der Kehrſeite 
nach außen, wie ſie hier gezeichnet iſt, 
ausgeſtellt. 


29. Brigantine aus dem 15. Jahr— 
hundert, aus kleinen Stahlplatten zu— 
ſammengeſetzt, und im Artilleriemuſ. zu 
Paris unter Nr. 127 von der Kehrſeite 
aufgeſtellt. — In den Muſeen zu Mün— 
chen und Sigmaringen ſind ähnliche 
Exemplare. 


21. Brigantine aus dem 15. Jahr— 
hundert aus dreiblättrigen, ſich zur Hälfte 
einander bedeckenden Schuppen zuſam— 
mengeſetzt. Dieſes Exemplar iſt wegen 
ſeines Vorderſchurzes bemerkenswerth, 
der einen Theil der Schenkel, von den 
Hüften an umgiebt. — Muſeum zu 
Dresden. Die Ambraſer Sammlung be— 
ſitzt eine ähnliche Brigantine. Beide 
Muſeen haben die Kehrſeite nach außen 
aufgeſtellt. 

22 
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22. ade aus dachziegelförmigen 
Stahlfcheiben mit Halsberge und Ma— 
ſchenarmzeug, aus dem 15. Jahrhundert. 
Die Schuppen dieſer Waffe find nicht, 
wie die der Brigantinen, auf den Stoff, 
jonvern untereinander vernietet. Die 
Bade hat,wie das Mafchenpanzerhemp, 
weber Zeug= noch Peberfutter. — Samm- 
ung Erbach in Erbad). 


23. Schuppen obiger Jade, in halber 
Größe. 


24. Maſchenpanzerhemd Johann Zis⸗ 
: fa’8 (geſt. 1424),auf einem alten, wahr— 
ſcheinlich nach einer Zeichnung aus jener 
5 Zeit gemalten und in der Genfer Bibli— 
othek aufbewahrten Bilde. Das Panzer- 
hemd und die Bruftplatte find aus Eifen, 
die Mafchen des Halsberges und vie 
Witlfte dagegen aus Kupfer. 





— 
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25. Panzerhemd aus Stahlicheiben, 
nach einer perfifchen, gegen 1600 ange- 
fertigten Handſchrift. Dieſe Kopie des 
Schach-Nameh oder Helvenbuches, eines 
eg, don Ferduſi, unter der Regierung Ma- 
homed (999.), des Gaſſnaviden, ver- 
faßten Gedichts, ift mit 215 prächtigen 
Miniaturen geſchmückt und befindet ſich 
in der Bibliothek zu München. 


26. Perfiiher Maſchenhaubert mit 
Aermeln und Rüfthofen nad) vemjelben 
Manuffripte. 


27. Polirte Stahlfchuppe, in bei- 
nah natürlicher Größe des Jazerans, 
d. h. der dachziegelförmig gejchuppten 
Rüſtung Sobiesky's (1648 oder 1696), 
die im Muſeum zu Dresden aufbewahrt 
wird. Eine große Anzahl diefer Schup- 
pen find mit vergolveten und darauf 


28. Mongolifhes Panzerhemp mit 
Stahlfpiegeln vom Anfange des 18. 
Iahrhunderts. Die Maſchen find ohne 
Bernietung. — G. 138, Artillerie-Mu- 
ſeum zu Paris. 





22° 
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29. Polygariſches Mafchenpanzer- 
hemd. — Sammlung Llewelyn-Meyrick 
in Goodrich-Court. 

Dieſe Rüſtung wird durch die Spitzen, 
welche von dem Halskragen herabgehen, 
gekennzeichnet. 


30. Indiſches Panzerhemd. — Samm⸗ 
lung Llewelyn-Meyrick. Der ſtehende 
Halskragen ſcheint auf einen nicht ſehr 
alten Urſprung zu deuten. 


31. Indiſches Panzerhemd aus Rhi— 
nocerosfel!). Dieſe Rüſtung die mit 
damascinirten Scheiben befegt ift, hat 
einen ungemein modernen und wenig 
gefälligen Charafter. Das Artillerie: 
Mufenm zu Paris befitt einige Ähnliche 
orientaliſche Pauzerhemden. — Samm- 
(ung Llewelyn-Meyrick. 


1) Nah dem Meyrid’fchen Kataloge 
werben zu Munbavienam, Golf von Cutſch, 
dergleichen Rüftungen angefertigt. Die Pan: 
zerbemben fowie bie runden Schilde werben 
dort aus den in Del gejottenen Häuten ber 
Rhinocerofje und Büffel gemacht. 
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32. Sarazeniſches Maſchenpanzer⸗ 
hemd, aus dem 16. Jahrhundert. Au 
jeinem hintern hier fichtbaren Theile 


S iſt ed mit einer Art einfacher und unten 





gezadter Kaputze verjehen, die zugleich 
als Schulterſchutz und als Kamail dient. 
Diefes im Artillerie-Mufeum zu Paris 
befindliche Panzerhemd ift kurz und 
reiht nur wenig über die Hüften 
hinab. 


33. Sothifcher Grätenfüraf mit Rüft- 
hafen, aus dem 15. Jahrhundert. — 
Ambrafer - Sammlung. Diefe Küraß— 
form ift überhaupt die jchönfte, die es 
giebt. 


34. Gothifcher Küraß aus dem 15. 
Jahrhundert, ohne Nüfthafen, mit Rük— 
fenplatte und geichientem Vorderſchurz. 
— Zeughaus zu Zürich. 


35. Grätenfüraß aus dem 15. Jahr— 
hundert; er tft aus fehr jchwerem Eiſen 
und mit rothem, mit eifernen Nägel: 
füpfen befettem Sammer fiberzogen. — 
Bayeriſches Nationalmuf. zu München. 
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36. Gothiſcher Küraß ohne Gräte, voll- 
ftändig gewölbt und von einer deutſchen 
Rüftung vom Ende des 15. Jahrhun— 
derts ftamment. — Nach den, im Jahre 
1505, ausgeführten Zeichnungen Glok— 
fenthon’s. — Ambrafer-Sammlung. 


37. Halb gemölbter Küraß, ohne 
Gräte, von einer deutſchen Rüſtung, 
vom Ende des 15. Jahrhunderts, aus 
getriebenem Eifen. — Sammlung Ple- 
welyn-Meyrid. 


38. Halbgewölbter Küraß ohne Gräte. 
mit Rüfthafen, von einer gerippten veut- 
Ihen Marimilianifchen oder ſog. Mailän— 
diſchen Nüftung vom Ende des 15. Iahr- 
hunderts. Sein jehr großer Vorderſchurz 
von gefülliger Form endigt nicht in 
Krebfen, wie das fehr häufig bei dieſen 
Nüftungen vorfommt. Der Küraß und 
Vorderſchurz find hier vereint. — Arſe— 
nal zu Wien. 


39. Halbgewölbter Küraf, ohne Gräte, 
von einer deutſchen Nüftung vom Ende 
des 15. oder dem Anfange des 16. Yahr- 
hunderts. — G. 5, Artillerie Mufeum 
zu Paris und Sammlung des Grafen 
v. Nieuwerferfe. 
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40. Halbgewölbter Küraß mit Gräte 
und Vorderſchurz aus ver erjten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, von einer teut- 
hen Rüſtung, die dem Yandgrafen 
Philipp dem Großmüthigen, get. 1567, 
angehört hat. 


41. Halbgewölbter Küraß, mit Öräte 
und Rüſthaken aus der erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts, von einer Rüſtung, 
die einem Ritter vom Orben des heil. 
Georg angehört hat. — Sammlung 
Pewelyn- Mevrid. 


42. Küraß mit Nüfthafen und ohne 
Gräte, von einer deutſchen Rüftung, von 
der Mitte des 16. Jahrhunderts. — 
Sammlung des Grafen v. Nieuwerferfe 
und im Stabtzeughans zu Wien, wo 
eine beträchtliche Anzahl dieſer von ver 
Bürgerwehr herrührenden umd mit der 
Jahreszahl 1546 bezeichneten Rüftungen 
aufbewahrt find. 


43. Grätenfüraßeiner Nürnbergifchen 
Rüſtung aus dem Jahre 1570. — Kai— 
jerliches Arjenal in Wien. 








A 


* 
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44. Italieniſcher Grätenküraß mit 
vertiefter Arbeit, vom Ende des 16. 
Sahrhunderts!). — Ambraſer Samml. 


45. Geſchienter Küraß mit ſoge— 
nannter Gänſebauch-Gräte, frz. (cosse 
de pois, engl. peasecod), vom Ende 
der Regierungszeit Heinrich III. (1589). 


46. Küraf mit Gänfebauchgräte und 
mit langen Krebsjchenfelihienen au 
Stelle der Krebſe. — Regierungszeit 
Ludwig XIIL (1610 — 1643). 


47. Italienischer Küraß mit Knöpfen 
und mit Gänſebauchgräte. — Ende des 
16. Jahrhunderts. Samml. des Grafen 
v. Nieuwerkerke und Soeter in Augsburg. 





1) Der Küraf der im Louvre den Kö— 
nige Heinrih IV. von Frankreich zuge: 
ſchriebenen Rüftung ift von äbnlichem Zus 
ſchnitt; fein Vorderſchurz beftebt aus drei 
breiten Schienen. 
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48. Eiferne gravirte Halbrüftung mit 
vergolveten Nägeln verziert, aus ber 
legten Hälfte des 17. Jahrhunderts, 
im Zeughaus zu Solothurn aufbewahrt, 
wo fie irrigermweife dem Veugli (1550) 
zugejchrieben wird. 


49. Geſchienter Küraf eines deutſchen 
Keiters, aus der Mitte des 17. Jahr— 
hunderts. Einige Schriftiteller nennen 
diefe vollftändig aus Schienen zufam- 
mengejegte Rüftung Krebſe (dere- 
visses). 


50. Koller (franz. buffletin, engl. 
buff-eoat oder jerkir) von Elenusleder, 
aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges, 
der Regierungszeit Ludwig XIII. (1618 
— 1640)—G. 162, Artillerie-Mufeum 
zu Paris. Das faiferl. Arjenal in Wien 
beſitzt einen foldhen Koller, ven Guſtav 
Adolph in ver Schlacht bei Lügen, wo 
er fiel, getragen hat. 


51. Halsberge oder Ringfragen aus 
bronzirtem Stahl, zu dem Koller Nr. 50 


gehörig. 





52. Küraffier- Koller mit Aermeln, 
von dem Jahre 1650. 


346 Küraſſe. 
53. Perſiſcher Lederküraß, wahrſchein⸗ 






— ih u 
= 77° 3 lic aus dem 16. oder 17. Jahrhundert. 
re Diefe damascinirte und gepoliterte Waffe 
AALEN li gleicht jehr den hierauffolgenten Küraſſen 
Tem der Janitfharen. — Sammlung Plewe- 
1 lyn⸗-Meyrick. 


54. Janitſcharen-Küraß aus dem 16. 
Jahrhundert. — G. 134. Artillerie 
Mufeum zu Paris. Diefe Waffe ift mit 
dem neben der Nr. 53 befindlichen Zei— 
chen verjeben, mit welchen vie Türken 
den Namen Allah ausprüden. (Bergl. 
die diefes Zeichen betreffende Bemer- 
fung, unter ven Schilven Nr. 60.) 





55. Janitſcharenküraß yıs dem 17. 










e, “= aut Jahrhundert. — G. 133, Artillerie 

- Zi Muſeum zu Paris. Die Bemerkung der 

53 vorhergehenden Nummer gilt aud für 
RTRUERE Diele. 


* —* 







*) Die Janitſcharen (corumpirt aus 
\F dem türfifhen ieni tcheri db. b. neue 
NER Soldaten) bildeten die Miliz der türkiichen 
N 
—W Infanterie, die, im Sabre 1362 durch 
Amurat I. geihaffen, 1826 aufgelöft und 
faft vollfländig erichlagen wurde. 
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Die Armichiene, 


Die eigentliche Armfchiene (franz. und engl. brassard) machte bei 
den Alten zwar feinen Beftanptheil ihrer Bewaffnung aus, demunge— 
achtet findet fich bei ihnen fowohl als auch bei den fogenannten barba- 
riichen Völkern der Bronzeperiode der fpiralfeverartige Armſchutz vor, 
von welchem bereits eine Abbilvung gegeben ift. In der Frühzeit 
des Mittelalters, als die Schienenrüftung noch nicht erfunden war, 
wurden die Panzerhemden oft mit Aermeln angefertigt die zum Schuß 
der Arme dienten (Armihug mit Maſchen-Fauſthandſchuh) und au: 
fänglich durch Platten aus gefottenem Leder, fpäter durch Stahljcheiben 
erfetst wurden. Es gab einfache, Doppelte und vollftändige Armjchienen, 
an welchen letsteren die Rüftung des Unter: und Oberarms durch die 
Elibogenfacheln verbunden war. Die großen Tournierarmjchienen vom 
Ende des 15. und aus dem 16. Jahrhundert waren nur für den linfen 
Arm beftimmt und mit daran figendem, nicht gefingertem Kampfhand— 
ſchuh vereinigt. Man beviente fich ihrer gewöhnlich an Stelle des 
Tournier-Bruftichilves. Die Form und Größe der Kacheln und Schul— 
terſchilde fünnen zur Beftimmung der Zeit eines ganzen Armzeugs bei— 
tragen, das, gemeiniglich mit Scharnieren verſehen, ven Arm an allen 
Theilen ſchützte. 





Armſchienen. 


1. Armſchutz eines Panzerhemdes mit 
Maſchen-Fauſthandſchuh (franz. bras- 
a-moufle en mailles, engl. mitten ober 
inarticulated gauntlet of mail). 


2. Gothiſches vollftändiges Arntzeug 
mit Ellbogenfadhel, Oberarm u. Kampf- 
haudſchuh, nad einem Grabdenkmal in 
Erfortibire, vom Jahre 1469. Die 
Kacheln haben eine ungewöhnliche Größe. 


3. Gothiſches Arnızeug mit Ellbogen- 
faheln und Oberarm, den Vorter- und 
Hinterarm ſchützend; vom Anfaug der 
zweiten Hälfte tes 15. Jahrhunderts. 


4. Desgleichen. 


5. Vollftändiges Armzeug, das wie 
die vorigen den Vorber- und Hinterarn 
ſchützt. Es ift mit getriebenen Wülſten 
verziert, die ebenfo wie bie Form der 
Ellbogenkacheln auf das Ende des 15. 
und ven Anfang des 16. Jahrhunderts 
binweifen; venn diefe Art Rüftungen 
waren gleichzeitig mit dem gerippten, 
fogenannten Maximilianiſchen und Mai— 
ländiſchen Rüſtungen im Gebrauch. 
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6. Armzeug, mit Ellenbogenkachel 
und Oberarm, einer gerippten, ſoge— 
nannten Marximilianiſchen Rüſtung, vom 
Ende des 15. oder dem Anfange des 16. 
Jahrhunderts. 


7. Armſchiene, mit Ellbogenkachel 
und Oberarm, vom Ende tes 16. Jahr— 
hunderts. 





8. Vorderarmſchiene, bei der die 
Hinterarmplatte mit acht viereckigen 
Löchern durchbohrt iſt. — Sammlung 
Spengel in München. 


9. Deutſch-gothiſche Tournier-Arm⸗ 
ſchiene, mit ungefingertem Kampfhand— 
ſchuh für den linken Arm, vom Aufang 
des 16. Jahrhunderts. 


10. Deutſche Tournier-Armſchiene, 
mit ungefingertem Kampfhandſchuh für 
ven linken Arm, vom Anfange 16. Jahr— 
hunderts. 





Alle dieſe Armſchienen ſchützen den 
Ober- und Unterarm. 


Der Kampfhandſchuh. 


Die Form des Kampfhandſchuhes over ver gefingerten 
Handtate, der aufer der Hand noch einen Theil des Vorderarms 
bevedte, ift ebenfo wie die Form der Eiſen- oder Waffenſchuhe von 
Wichtigkeit für die Klaffificirung einer Rüftung, infofern alle beive 
zahlreiche Umgeftaltungen erlitten haben. Es ſcheint feftgeftellt, daß der 
Gebrauch des eigentlichen Kampfhandſchuhes nur bis zu Ende des 
13. Jahrhunderts zuriüdgebt. Das Martyrologium, der Prudentius 
Pſychomachia, die Biblia facra, ver Aelfrit, der Jeremias Apo- 
calypfis, die Stiderei der Seligenthaler Mitra, ver Bayeurer Teppich, 
alle dieſe ſchon verfchiedentlic angeführten, aus vem 9. bis zu Ende 
des 11. Jahrhunderts ftammenven, Urkunden ftellen die Bewaffneten 
mit unberedter Hand dar; doch zeigt das Siegel Richard Löwenherz 
.(1157—1173) die Hand des Königs ſchon mit einer Maſchenbedeckung, 
die vermittelft einer fadartigen Verlängerung des Aermels einen Hand— 
ſchuh bildete, au dem nur der Daumen zuweilen abgetrennt erjcheint. 
Ein Ritter, der in den Illuftrationen der deutſchen Aeneide von 
Heinrich von Waldeck, aus dem 13. Jahrh., im Topfhelm mit Helm- 
zier und auf einem mit einer geringten oder gegitterten Panzervede be- 
wehrten Roſſe pargeftellt ift, hat die Hand ebenfalls noch mit dem Mafchen- 
fauſthaudſchuh oder der Verlängerung der Aermel feines Panzer: 
hemdes, das gegittert, wenn nicht ſchon gefchtent, zu fein fcheint, bevedt. 

Der erfte eigentliche Kampfhandſchuh hatte getrennte Singer 
und war mit Schuppen, Scheiben oder andern dachziegelförmig über- 
einander gelegten Eifenplättchen überzogen; der Dbertheil der Hand 
wurde von einer Metall- over Pevervede geſchützt, wie aus der Dar- 
ftellung auf dem Grabfteine Günther's v. Schwarzburg im Dome zu 
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Frankfurt erfichtlich ift. Auch erjcheint dieſer Kampfhaudſchuh auf 
der, aus tem 14. Jahrhundert ſtammenden, beprudten italienischen 
Leinwand der Sammlung Odet's in Sitten. Die in ber Pib- 
liothek des Parifer Arjenals aufbewahrten Miniaturen der Hand— 
Ichrift einer römifhen Gefchichte, die wahrſcheinlich im Anfange 
des 15. Jahrhunderts für den Herzog von Burgund angefertigt wurde, 
ftellen die Hände ſämmtlicher Kriger mit Fauſthandſchuhen bevedt tar, 
d. h. mit einer Umbüllung, die aus der fadartigen Verlängerung des 
Maſchenärmels befteht, was beweist wie weit die burgundifche Bewaff- 
nung nod im Rückſtand war. 

Der Fauſthandſchuh (franz. miton oder moufle, engl. mitten 
oder inartieulated gauntlet), mit ungetrennten Fingern, aber mit 
Stahlſchienen, die nur in der Richtung der Hauptgliederungen ber 
Hand angelegt find, erfcheint im 15. Jahrhundert. Die Rüftung der 
Jungfrau von Orleans, im Kataloge von Dezeft, die Bronzeftatuette 
Wilhelm IV. zu Amfterdam (1404— 1417) und die in der Ambrafer 
Sammlung zu Wien aufbewahrteRüftung des Pfalzgrafen Friedrich I. 
bei Rhein beweifen, daß der Fauſthaudſchuh in der erften Hälfte des 
15. Jahrhunderts überall in Gebrauch war; doch ift e8 der gefingerte 
Kampfhandſchuh, auf ven das Lieblingsdietum Bayard’s ſich bezieht: 
„Ce que gantelet gagne, gorgerin le mange“, (was ber Handſchuh 
erringt, die Kehle verfchlingt), jowie aud auf die Redensarten: „ven 
Handſchuh hinwerfen“ und „ven Handſchuh aufheben“ ꝛc. 

Es ſind jedoch gothiſche Rüſtungen aus den erſten Jahrzehnten 
des 15. Jahrhunderts mit gefingerten Handtatzen vorhanden, wie das 
Muſeum zu Sigmaringen ſolche aufweift, während eine große Anzahl 
Rüftungen aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts und dem An— 
fange des 16. Jahrhunderts und befonders die Tournierrüftungen 
mit Fauſthandſchuhen verfehen find. — (S. die Harnifche Marimilian I. 
11459 — 1519] in ver Ambrafer Sammlung und im Ef. £. Arfenal zu 
Wien.) 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts, nicht aber um die Mitte des 
16., zur Zeit des Erſcheinens der Piftole, wie gewiſſe Kompilatoreu 
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behaupten, findet der gefingerte Kampfhandſchuh jhen allgemeine 
Berbreitung; faft alle gerippten Rüftungen haben jedoch noch unge- 
fingerte. Die Kampfhaudſchuhe mit getrennten Fingern, an denen 
der Zeigefinger fünfzehn, der Ningfinger ſechszehn und der Mit: 
telfinger zweiundzwanzig Schienen oder Schuppen hatte, während 
die Rückſeite, welche vie innere Hand ſchützte, nur aus drei oder vier 
Schienen zufammengefett ift, waren damals eine Zeitlang neben dem 
Fauſthandſchuh in Gebraud, ver bald darauf völlig verſchwand. 
Manche tverjelben waren auch mit einer Zuapfenfchraube verjeben, 
vermittelft deren die gejchleifene Hand auf tem Schwertknauf over 
dem Knauf des Kriegshammers befeftigt werden fonnte; das Faiferl. 
Arjenal zu Wien befigt ein merkwürdiges Mufter dieſer Gattung, 
welches zu einer Karl V. zugefchriebenen Rüftung, gehört. 

Auch zeigen verſchiedene ſolcher Kampfhandſchuhe, an ihrem obern 
Theil nagelfnopfähnliche Borjprünge, deren Zwed unbekannt ift 

Der linke Armſchienenhandſchuh für Tournierrüftungen 
ift ein Waffenftüd, das der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an- 
gehört. Außerdem find nod der Tournierbruſtſchild-Handſchuh, 
der Schwerthbanpfhuh und ver Kampfhandſchuh für vie 
Bärenjagd befannt; alle gehören ver zweiten Hälfte des 16. Yahr- 
hunderts an. Der lette gefingerte Kampfhaudſchuh wurde bald durch 
den hirjchlevernen Manfchetten- Handihuh, wie er zur Zeit des 
vreifigjährigen Krieges im Gebrauch war, erſetzt. 

In England hatten fic jedoch während eines Theiles des 17. 
Jahrhunderts lederne mit Schuppen beſetzte Kampfhandſchuhe erhalten 
(gloves armed with seales), von denen die Llewelyn-Meyrick Samm— 
lung ein Exemplar befitt. 
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1. Gefingerter Kampfhandſchuh, nach 


N, - Bi dem Denkmal Günther's von Schwarz- 
1 2a [B) FR burg, vom Jahre 1352. 


2 
Br N 2. Fauſthandſchuh aus dem 15. Jahr⸗ 
— hundert. Der Daumen allein iſt gelöſt. 


3. Fauſthandſchuh, auf dem die Fin— 
ger angegeben ſind, aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. 





4. Fauſthandſchuh aus dem 16. Jahrh. 





5. Desgleichen. — Sammlung des 
Barons de Mazis im Artillerie-Muſeum 
6 zu Paris. 


6. Gothiſcher Kampfhandſchuh, aus der 
erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 
Demmin, Waffentunbe. 23 
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7. Gefingerter Kampfhandſchuh aus 
dem 16. Jahrhundert, der ſich vermit- 
telft eines Schraubenzapfens jchließt. Er 
gehört einer Rüſtung im Eaiferlichen 
Arſenal zu Wien an. 


8. Gothifcher gefingerter Handſchuh 
‚ von der Mitte des 15. Jahrhunderts. 


9. Gerippter Fauſthandſchuh einer 
Marimilianiſchen Rüftung aus der zwei- 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts *). — 
Sammlung des Verfaflers. 


10. Gerippter gefingerter Handſchuh 
einer Marimilianifhen KRüftung vom 
Anfange des 16. Jahrhunderts. 


11. Deutſcher Reiterhandſchuh vom 
Anfange des 17. Jahrhunderts. 


12. Englifcher Kampfhandſchuh vom 
17. Jahrh. aus Hirfchlever mit Schup- 
pen bejetst. 


3333 *) Die gerippten Rüſtungen vom Au— 


fange bes 16. Jahrhunderts find gewöhn— 
— lich mit gefingerten Kampfhandſchuhen unb 
mit Eiſenſchuhen in Holzſchuh⸗ oder Bären- 
fuß-Form. (S. Nr. 11 und 13 in bem 
von ben Eiſenſchuhen handelnden Abichnitt.) 


— 
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13. Linker eiſerner Handſchuh für 
die Bärenjagd. Er iſt mit Stacheln 
und zwei ſägenförmig ausgezahnten 
Dolchen bewehrt. — Ambrafer Samml. 

Eine Spielwaffe, vie fehr jelten an- 
getroffen wird und wahrfcheinlich rein 
(ofal war. 


14. Eiferner deutſcher Jagd⸗ od. Kampf: 
handſchuh für die linfe Hand mit kleiner 
Tartjche und langem Schwerte. Dieſer 
Handſchuh, aus dem 16. Jahrhundert, 
Scheint ebenfalls für die Bärenjagb be- 
ftimmt geweſen zu fein. — Ambrajer 
Sammlung. Stüde dieſer Art find fehr 
felten und müſſen wohl jehr wenig und 
nur im Norden verbreitet gewejen fein. 





23° 


Beinfchienen und Fußbekleidungen. 


Riemen-, Reiten und Mafchenfirämpfe. — Beinfchienen. — Eifen- oder Waflenfhuße. 
— Neiter- und Kamaſchenſlieſel. 


Alle Handfchriften vom 8. bis zum 10. Jahrhundert zeigen den 
Krieger ohne Beinfchienen und Kettenftrümpfe, und wenn die Beine 
auch nicht immer ohne Schuß find, jo befteht diefer doc nur aus um- 
gewidelten levernen Riemen. Sogar auf dem Teppich von Bayeur, 
der jedoch nicht fiber das Ende des 11. Jahrhunderts hinaufreicht, 
find nur die Beine Wilhelm des Eroberers bewehrt, während feiner 
feiner Ritter einen gemafchten oder fonftigen Beinfhug trägt. Vom 
11. Jahrhundert an find die Rüfthofen und Rüftftrümpfe und die, 
wie es fcheint, mit denfelben aus einem Stüde — Fußbeklei⸗ 
dungen faſt immer aus Eiſen gemacht. 

Gegen Ende des 13. Jahrhunderts kamen in Frankreich die 
erſten Beinſchienen (franz. tumelières, grèves), die Knieſtücke 
(franz. boucles over poulaines, engl. knee-caps) und die Dielinge 
oder Schenfelfchienen (engl. und franz. cuissards), in Gebrauch, 
anfangs aus gejottenem Leder und fpäter aus Eifen und Stahl ange- 
fertigt. Beinſchienen und Eiſenſchuhe erſchienen in Deutſchland ſchon 
mit Ende des 11. Jahrh., wie Dies das Merſeburger Denkmal beweiſt. 

Anfangs war es wohl nur der vordere Theil des Being, der 
durch die vermittelft Niemen auf dem Mafchen- Rüftftrumpf befeftigte 
Schiene gefhütt wurde. Das im Jahre 1347 errichtete Grabmal Sir 
Hugh Haftings jcheint darzuthun, daß um diefe Zeit der englische 
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Ritter noch Hofen und Beinfhus aus Maſchengewebe trug, während 
das Merjeburger Denkmal aus dem 11. Jahrhundert, die in der Ber: 
liner Bibliothek befindlichen Miniaturen einer Hanpfchrift aus dem 
13. Jahrhundert und ver Lancelot du Lac vom Jahre 1360, ſchon 
Schienenrüftungen darftellen, die in Deutſchland und in ver Schweiz 
zuerft eingeführt zu fein fcheinen; da nächft dem Merfeburger Denkmal 
und der Berliner Hanbfchrift aus dem 13. Jahrhundert, das Grab- 
mal des im Jahre 1258 geftorbenen Berthold's das ältefte Denkmal 
ift, auf dem man ſchon dieſe neue Rüſtung findet. 

Die gefchtente over gegliererte Eiſenſchuhe (franzöfiich pe- 
dieux, englijch soleret und goad) jcheinen nicht über den Anfang 
des 14. Jahrhunderts hinanfzureihen. Die Fußbekleidung, mit 
der Rudolf von Schwaben auf dem Denkmale vom Jahre 1080 
in dem Merfeburger Dome bewehrt ift, zeigt feine Schienen. Der erite 
befannte Eiſenſchuh ift ſpitz und nähert fih dem Schnabelfhuh 
Schiffsſchnabel), von dem irrthümlicher Weife angenommen wird, daß 
er nur dem 15. Jahrhundert angehöre. 

Ein unwidverlegbarer Beweis dafür, daß diefe Mode ſchon im 12. 
Jahrhundert herrjchte, findet fi) in folgender Stelle ver Denkwürdig— 
feiten der byzantiniſchen Brinzeffin Anna Comnena (1080—1148): 
„Der Franfe ift furchtbar, wenn er zu Roß fit, ſobald er aber her- 
unter fällt, erfcheint der Reiter nicht mehr derſelbe, dann fhwerfällig 
durch feinen Schild und die langen Eiſenſchuhe, die ihn am 
Gehen hindern, iſt es leicht, ihn zum Gefangenen zu machen.“ Die 
deutſche Handſchrift „Triſtan und Iſolde“ aus dem 13. Jahrhundert 
zeigt die Ritter auch ſchon in Schnabelfhuhen, einer Mode, bie 
aus Ungarn, wo fie im 13. Jahrhundert allgemein herrſchte, verpflangt 
zu fein fcheint. Sie wurde indeß auch dem Grafen v. Anjou, Falco IV. 
(1087) und dem König Heinrich IL von England (1154— 1189) zu— 
gefchrieben, welch' letsterer jie aufgebracht haben foll, um jeine ungeftalteten 
Füße zu verfteden, daher fein Beinamen Cornadu oder Cornatus. In 
der Schlacht bei Sempach (1386) ſchnitten die öfterreichifchen Ritter, 
nachdem fie abgefeflen waren, die langen Enden von ihren Eifenfchuhen 
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ab. Die Schnabelfchuhe, weldhe gegen Mitte des 14. Jahrhunderts 
verfchwunden waren, um dem Halbſchnabel over ver fanzettbogen- 
form Platz zu machen, erfcheinen gegen Ende deſſelben Jahrhunderts 
wieder und erhalten fich auf's Neue im Laufe des 15., zu welcher Zeit 
von 1440—1470, jedoch auch die niedrige Spitbogenform (fran- 
zöſiſch arc tiers-point) und gegen 1485 der Halbholzſchuh over 
Halbbärenfuf in Gebraud war. Der Holzſchuh over Bären- 
fuß, die den gerippten Nüftungen eigene Fußbekleidung, hat von 
1490 — 1560 geberrijht; ihm folgte ver Entenfhnabelfhub. 
Diefer legte Eiſenſchuh wurde durch den Neitftiefel und ven 
Kamafchenftiefel verbrängt. Die Kenutniß der von den chriſtlichen 
Bölkern Europa's während ber verſchiedenen Zeiten des Mittel- 
alter? und der Renaiffance angenommenen Fußbekleidungsformen 
ift ſehr wichtig für die Klaſſifieirung der Miniaturen, Sculpturen und 
Waffen, da die militärifche Kleidung ſtets dem Einfluß der vie bürger- 
liche Tracht beherrſchenden Move ausgefetst geweſen tft. 
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1. Riemen-Rüftftrümpfe, vor dem ° 
11. Iahrhundert in Gebrauch. 


2. Eiferner Mafchenräftftrumpf, der 
zu Anfang des 11. Jahrhunderts auf: 
fommt und bei Beginn des 13. ver- 
ſchwindet, wo an feine Stelle vie Bein- 
ſchienen treten. 


3. Der erfte befannte Eiſenſchuh nebft 
Beinfchiene, nah dem Grabmal Ru: 
dolf's von Schwaben, vom Jahre 1080 
im Merfeburger Dome. 


4. Eiſenſchnabelſchuh des 12., 13. 
und der erften Hälfte des 14. Jahrh. 


5. Halbfchnabel oder lanzettbogen- 
förmiger Eifenfhuh vom Ende des 14. 
Jahrhunderts. 





6. und 7. Schnabel⸗-Eiſenſchuh aus 
dem 15. Jahrhundert. 
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& 8. Niedriger fpigbogiger (franuzöſiſch 

IN ar arc tiers-point) Eiſenſchuh, in ven 
Jahren 1450—1485 in Gebraud. 

ZEN — 9. Eiſenſchuh von der Mitte des 15. 


Jahrh., nach dem Marmor-Bas-Reliefs 
des dem Könige Alphons V. von Arra— 
gonien bei ſeinem Einzug in Neapel, 
im Jahre 1443, errichteten Triumph— 
bogens. Dieſelbe Form eiſerner Fuß— 
bekleidung ſieht man auch an einer 
Nürnberger Thonfigur aus dem 15. 
Jahrhundert, welche ver Sammlung 
des Berfaffers angehört und Karl ven 
Großen darftellt. 


10. Beinfhiene mit Eifenfhuh in 
Halbholzihuhferm, war 1480— 1485 
im Gebraud); fie gehört zu einer deutſchen 
geripptenfog. Maximilianiſchen Rüftung 
in der Sammlung des Berfaffers; die 
Fauſthandſchuhe diefer Rüftung ſowohl 
als aud die Form der Eiſenſchuhe zeigen 
das Ende des 15. und die erften Jahre 
des 16. Jahrhunderts an. 


11. Eifenfhuh in Holzſchuhform aus 
dem 16. Jahrhundert (1490—1560). 
— Artillerie-Mufeum zu Paris. 


12. Perfiihe Beinfchiene nach einer 
Handſchrift aus dem 16. Jahrhundert, 
der Kopie des Schah-Nameh. — Bi- 
bliothef zu München. 
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13. Beinfchiene mit Bärenfuß, von 
einer deutſchen gerippten Marimiliani- 
ſchen, fog. Mailändifchen Rüftung, vom 
Jahre 1490 — 1560 in Gebraud). 


14. Beinfchienen mit Entenfchnabel- 
ſchuh einer um 1560 in Gebrauch ge- 
wejenen Rüftung. Man darf diefe Form 
von Eiſenſchuhen nicht mit der niedrig- 
fpigbogigen (franz. are tiers-point), 
aus dem 15. Jahrh. verwechieln. 


15. Rarabiner- Keitftiefel vom Jahre 
1680. | 


16. Lederner franzöſ. Kamafchenftiefel 
aus der Regierungszeit Ludwig XV. 
(1715 — 1774). Er hat Kamaſchen— 
form und am den MWeberfchlägen vrei 
Knöpfe. Der Beinfhus ift geſchnürt, 
die Zehenfpige ift edig und der Abjat 
hoch. Die Sporen rühren aus dem Ente 
der Regierungszeit Ludwig XIV. her 
und gleichen fehr ven mexikaniſchen Spo— 
ren. — A. 325, Artillerie Mufeunt zu 
Paris. 





Der Sporn. 


Der Sporn (frz. Eperön, vom italienifchen sperone; engl. 
spur) ift zufanmengejett aus dem Bügel, (frz. branche, engl. branch 
oder shank), dem Halje (frz. tige, engl. spurneck) und dem Stadel 
(frz. pointe, engl. prick) oder dem Rabe (frz. molette, engl. rowel). 

Der Sporn fcheint eine Erfindung der Römer zu fein, welche 
wahrſcheinlich den Gebrauch veffelben den nordischen Völkern überliefert 
haben. Weber die Reiter auf den affyriichen Bas- Reliefs, noch dieje- 
nigen auf den perfifchen und egyptiſchen Dentmälern haben Sporen, 
und die Griechen der beroifchen Zeit, vie feine Reiterei hatten und 
denen es fogar an einem Verbum fehlte um das Reiten zu bezeichnen, 
haben dies Werkzeug demzufolge auch nicht gefannt. 

Die älteften Sporen waren mit einem einzigen Stadel ver- 
ſehen, deſſen Form ver Spige eines Zuderhutes gleicht und der fehr 
did, ohne Hals und unmittelbar an den Bügel genietet war. Gegen 
das 10. Jahrhundert zeigt der Sporn ſchon einen furzen Hals, 
der gegen Ente des 11. Jahrhunderts fich verlängert, und im 
12. Jahrhundert ſchräg anfteigt. Das Rad erfcheint gegen Ende des 
13. Jahrhunderts. Dies Feine ſich drehende Rad zeigt durch die Zahl 
und Fänge feiner Spisen eben jo gut die Zeit an, welcher ver Sporn 
angehört, als die Form des Bügels und Halfes. Die englifche Heraldik 
(äßt ven mullet oder heraldiſchen Stern dem fünffpigigen Sporn— 
rade entjtammen, wiewohl ver größte Theil diefer Räder dem 17. 
Jahrhundert angehört, und in England das ſechsſpitzige Rad jogar 
vor der Regierung Heinrich VI. (1422) unbelannt war; doch fieht man 
es ſchon auf den Miniaturen der mehrmals erwähnten burgundifchen 
Handſchrift vom Anfang des 15. Jahrhunderts, in der Bibliothek des 
faiferl. Arjenals zu Paris. 
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In Deutjchland kommen ſchon im 14. Jahrhundert achtfpisige 
Räder vor, wie an den Sporen im Mündyener Nat.-Mufeun erficht- 
lich ift, die den Nittern v. Heided und dem Herzoge Albrecht II. von 
Bayern angehört haben. Diefe Sporen, von überaus vollendeter 
und für jene Zeit jehr bemerfenswerther Arbeit, zeichnen fich noch 
durd die Form ihrer Bügel aus, die erkennen laffen, daß ber 
Sporn an einer eifernen den ganzen Fuß beſchützenden Beinfchiene ge— 
tragen wurbe, wo ber, bie Ferſen bevedende Theil, ftets einen ſpitzen 
Winkel bildete. Bor Einführung der Beinfhienen, wie aud gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts, als der Stiefel die Beinfchtene verdrängt hatte, 
find die Bügel rund. 

Der Hals, der zur Zeit der höchſten Entwidelung der Tournier- 
waffen, im 15. Dahrhundert, ſich übermäßig verlängert hatte, wird 
gegen Ente des 16. Jahrhunderts auf's Neue furz, zu welcher Zeit ver 
Sporn häufig Räder mit 12, 15 und 18 Spiten hatte. 

Der Sporn aus Ludwigs XIII. Zeit ift Hein und häufig durch 
Einkerbungen verziert, währent unter der Negierung Ludwigs XIV. 
der merifanifche Sporn mit breiten, durchbrochenen Hälfen und unge— 
beuren oft mit neun Spigen verfehenen Rädern das Vorbild der fran- 
zöfischen gewefen zu fein jcheint. Bom 15. Jahrhundert an kann jedoch 
die Zahl ver Spitzen allein nicht mehr als Führer dienen, da dieſelben 
von 6 bis 20 je nad den Ländern und den Zeiten wecjeln. Bon 
allem Rüftzeug ift ver Sporn dasjenige Stüd, welches in Hinficht ter 
chronologiſchen Ordnung die meisten Schwierigkeiten varbietet. 
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1 und 2. Eiferner deutſcher Sporn 
aus dem 8. Jahrhundert zu Grofchne- 
wig bei Oppeln gefunden. — Berliner 
Muſeum. 

A. 1. Großer Sporn Karl's des Gro— 
Ben. — Louvre. 

3. Bronzener dänischer Sporu, mit 
eiferner Spite, aus dem 8. Jahrh. — 
Mufeum in Kopenhagen. 

4. Eiferner deutſcher Sporn aus dem 
8. Jahrhundert zu Guewikon bei Rup— 
pin gefunden. — Berliner Muſeum. 

5. Eiferner deuticher Sporn aus dem 
10. Jahrhundert, bei Brandenburg ge— 
funden. — Samml. des Berf. 

6. Augel-fählischer oder normänniſcher 
Sporn aus dem 10. oder 11. Jahrh. — 
Tower in London. 

7. Deutſcher Sporn aus dem 10. 
Jahrhundert, in Konftanz gefunden. — 
Mufenm in Sigmaringen. 

8. Eiferner deutjcher Sporn aus dem 
11. Jahrh. — Mufeum in Sigmaringen. 

9. Eiferner deutfcher Sporn aus dem 
12. Jahrhundert, nad den im Braun 
Schweiger Dome, unter Heinrich dem 
Löwen (geit. 1195) ausgeführten Wand— 
malereien. 

10. Eiſerner engliicher Sporn, vom 
Ente des 12. Jahrhunderts bei Chefter- 
ford gefunden. — Muſeum Neville in 
Audley - Ent. 

11. Sporn, nad einem Reliquien- 
faften aus vem 12. Jahrhundert, in der 
Samml. des legten Königs v. Hannover. 

12. Eiferner Sporn aus dem 13. 
Jahrh. — Muſeum in Hannover. 

13. Eiſerner ſchweizeriſcher Sporn, 
aus dem 13. Jahrhundert, im Murte— 
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ner See gefunden. — Sammlung des 
Gymnaſiums zu Murten. 

14. Eiferner deuticher Sporn, von 
Anfange des 14. Jahrhunderts, in einem 
Grabe bei Brandenburg gefunden. — 
Samml. des Verf. 

15. Deutjcher Sporn, vom Ende des 
14. Jahrh., mit achtſpitzigem Nabe, 
im Grabe des Ritters von Heideck ge- 
funden. — Mindener Mufeum. 

16. Deutſcher Sporn vom Ende des 
14. Jahrhunderts, deſſen Rad mit zwölf 
Spitzen verjehen ift. Er hat dem Herzoge 
Albrecht IL. von Bayern angehört. — 
Münchener Mufeum. 

17. Eiferner italienischer Sporn aus 
dem 14. Jahrh. — Muf.in Sigmaringen. 

18. Eiferner deutjcher in Konſtanz 
gefundener Sporn, aus dem 14. Jahrh. 
Muſeum in Sigmaringen. 

19. Kupferner Sporn, aus dem 14. 
Jahrh. — Samml. Llewelyn-Meyrid. 

20. Eiferner bei Mainz gefundener 
Sporn mit doppeltem Halfe, aus dem 
14. Jahrh. — Muf. in Sigmaringen. 

21. Eiferner Sporn mit ſechsſpitzigem 
Rade, aus dem 15. Jahrh. — Samml. 
Widter in Wien. 

„22. Eijerner deutſcher Sporn aus dent 

15. Jahrhundert, mit achtfpigigem Rabe, 
auf der Inſel Rügen gefunden. — 
Berliner Mufeum. 

23. Eiferner Sporn vom Ende des 
15. Jahrh. — Muf. in Sigmaringen. 

24.Maurifcher Sporn, vom 15. Jahrh. 
— Artillerie - Mufeum in Paris, — 
Aehnliche Sporen werden in der Ambra- 
jer Sammlung als polnisch und dem 16. 
Jahrhundert angebörig bezeichnet. 
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x 25. Steigbügel-Sporn, in vergol- 
— — detem Kupfer, aus dem 15. Jahrhundert. 
* Er hat dem Herzoge Chriſtoph v. Bat: 
—— eu ern angehört und befindet ſich im Bayr. 
Nationalmuſeum. 


26. Kupferner deutſcher Sporn, 25 


28 Ctm. lang, vom Ende des 15. Jahrh. — 
u EN Samml. Soeter und Ambrafer Samml. 
2 27. Kupferner englifcher Sporn, 12 


Ctm. lang, vom Ende des 15. Jahrh. — 
Sammlung Llewelyn-Meyrick. 

28. Eiferner vergolveter Sporn vom 
16. Jahrh. — Artillerie-Muf. zu Paris. 

29. Eijerner Sporn aus dem 17. 
Jahrh. — Mufeum zu Sigmaringen. 
Der Bügel ift gerundet. 

30. Stählerner engliſcher Sporn ans 
dem 16. Jahrhunderte — Sammlung 

— ) Aewelyn⸗Meyrick. 


F 31. Eiſerner deutſcher Sporn aus dem 
* 16. Jahrh. — Muſ. zu Sigmaringen. 
* 32 a. Eiſerner vergoldeter engliſcher 


Sporn. Er hat dem Ralph Sadler 
—2 unter ter Regierung Eduard VI. 
R(1547 - 1553) angehört. — Samml. 

| Lewelyn-Meyrick. 









32 b. Deutſcher Sporn, welcher einer 
Reiter⸗ und Pferderüſtung angehört. 

33. Deutſcher dem 16. Jahrh. zuge— 
ſchriebener Sporn mit drei Rädern; eine 


a — 

= jehr jeltene Art, die meines Eradıtens 
3* wegen des gerundeten Bügels dem 17. 

F Jahrh. angehört. 
34. Großer Sporn aus geſchwärztem 
Eiſen, mit hohlem Bügel. Er diente als 
38 Veldflafche oder um Depeſchen darin zu 
x verbergen. Der Abfat des angejchrobe- 
nen Halſes bildet ven Flajchenhals. 


— Ambrafer Sammlung in Wien und 
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Sammlung des Francisco » Garolinum 
in Linz. 


35. Deutiher Sporn aus dem 16. 
Jahrh. — Mufeum in Dresven. 


36. Englifher Sporn vom Ende des 
16. Jahrh. oder ter Mitte des 17. Jahrh. 
in der Sammlung Llewelyn - Meyrid, 
wojelbft er vem 15. Jahrhundert zuge- 
jchrieben wird, eine Annahme welche die 
Rundung des Bügels widerlegt. 


37. Spanifher Sporn vom Ente 
"oder aus der Mitte ves 17. Jahrh., nad) 
einem ſpaniſchen Werke, das ihn dem 
Alphons Perez v. Guzman, geb. 1278, 
geit. 1320, beilegt, zu welcher Zeit das 
jehr Heine Rad faum in Aufnahme ge- 
fommen war. Der Bügel ift gerundet. 


5 38. Englifcher Sporn aus dem 16. 
> Jahrh. — Samml. Llewelyn-Meyrick. 


39. Sporn aus dem 16. Jahrh. von 
vergolvetem Kupfer, mit Unrecht Ludwig 
XIV.(1643 — 1715) zugefchrieben. — 
Louvre. 


40. Eijerner Sporn, aus der Zeit der 
Regierung Ludwig XIV.(1643—1715). 
Er ähnelt den merifanifhen Sporen. 
Samml. des Berf. 

41. Eiferner deutſcher Sporn aus dem 
17. Jahrh. — Muf. in Sigmaringen. 

42. GEnglifcher, fogenannter Kama— 
ihenjporn. Ende des 17. Jahrhunderts. 
— Sammlung Plewelyn-Neyrid. 
© 4 43. Polnifher Sporn aus dem 17. 
— Jahrhundert. — Muſeum zu Prag und 
Sigmaringen. 





— 
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44. Deutſcher Sporn aus dem 15. 
Jahrhundert. — Berliner Muſeum. 


45 a. Perſiſcher Sporn aus dem 15. 
Jahrh. — Samml. des Verf. 


45 b. Deutſcher Sporn aus dem 17. 
Jahrh. Die Ausdehnung ver Bügelarme, 
ihre halbfreisförmige over ovale Krüm—⸗ 
mung deutet darauf hin, daß biefer 
Sporn einer Zeit angehört, wo e8 feine 
Beinfchienen mehr gab. Die Bügel des 
an den Beinfchienen getragenen Sporns 
ichloßen fich der Form der Flechſe ober: 
halb der Ferſe an und fonnten deshalb 
nicht halbfreisförmig gebogen fein. 


46. Alter afrifanifher Sporn aus 
Eiſen; viefelbe Form ift noch jest im 
Gebrauch. 


47. Arabiſcher Sporn; desgl. 
48. Braſilianiſcher Sporn; desgl. 


Die Pferderüftung. 


Die Rüftung oder die Panzerdecke des Schladht- und Tournier- 
roſſes (engl. horse-armour, fr3. armure du cheval, und nicht wie häufig 
unricdhtigerweife gejagt wird, caparagon, vom fpanifchen cape, was 
nichts weiter als die reiche über die Schienenrüftung des Handpferbes !) 
gehängte Stoffvede bedeutet) im chriftlichen Mittelalter erreichte, gleich 
der des Reiters, erft gegen Mitte des 15. Jahrhunderts den höchften 
Grad ihrer Vollendung. Bon diefer Zeit an beftand fie aus Folgenden: 

Die Rofftirne (frz. chanfrein, engl. chanfrin), ter Theil, 
welcher ten Borverfopf des Pferdes bevedte, entweder Augenöffnungen 
hatte oder blind 2) war; vasKopfftüd (frz. testiere, engl. head-stall), 
mit welchem Namen das Verbindungsſtück zwiſchen Roßſtirne, Mäh— 
nenpanzer und den beiden Kinnbackenſchienen, aber auch die ganze 
Pferdekopfrüſtung bezeichnet wird; der Mähnenpanzer (frz. barde 
de criniere, engl. erinet) oder die Kammkappe; der Bruſtpanzer 
oder das VBordergebüge (frz. barde du poitrail, engl. peytrel) 
mit Scharnier oder mit Rod (Tonne); der Krupp oder Lenden— 
panzer oder das Hintergebüge (frz. und engl. croupiere), der ent- 
weder vollftändig d. h. in einem Rod (Tonne) verbunden oder getheilt, 
d. h. unter vem Schwanze getrennt war; der Shwanzriempanzer 
(frz. garde-queue, engl. steel-reins); der Flankenpanzer ober bie 
Geitenblätter (frz. flangois engl. flanchards), welche den Bruſt— 


) Das Handpferd (frz. destrier vom lat. dextra, rechte Hand) bezeich- 
nete das zum Wechfeln beftimmte Pferd, das der Schildknappe a dextra, 
oder an ber Peine mit ber rechten Hand führte. 

2) Die blinde Roßftirne hatte feine Augendffnungen um das Scheu: 
werben bes Pferdes zu vermeiden. 

Demmin, Waffentunde. 24 
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panzer mit dem Hintergebüige und dem Yendenpanzer verbanden; der 
Sattel mit feinen Steigbügeln, der Zaum mit feinen Gebif, 
oder feiner Trenje mit Budeln?) (bosettes,) welden Stücken noch der 
Maulkorb oder das Nafenband (frz. muserolle, engl. noseband 
of a bridle over horse-muzzle) hinzuzufügen tft, beſonders wäh- 
rend des 16. Jahrhunderts in Deutichland im Gebrauch und mit 
welchen, ver Diversarum gentium armatura equestris von 1617 
zufolge, die gefammte deutjche Reiterei verjeben war. 

Dies ſcheint jedoch zweifelhaft. Der Maulforb war mehr Zierde als 
Kriegsrüftung; er diente wahrfcheinlich bei feftlichen Gelegenheiten ven 
Glanz der Schabraden zu erhöhen, wie e8 die durch Jobſt Ammon feiner 
Bürgerliden Reitkunſt beigefügten Stiche zu beweifen fcheinen. 

Der deutſche Waffenſchmied hatte dieſe Nüftungen zu einer ſolchen 
Vollendung gebracht, daß den Pferden fogar auch gegliederte Beinſchienen 
angelegt wurden, wie jolhes aus einem im Wiener Arjenal vom Jahre 
1480 aufbewahrten Gemälde, ven Meifter Albrecht, Waffenſchmied ves 
Erzherzogs Marimilian darſtellend, hervorgeht. 

Im Anfange des 14. Jahrhunderts beſtand die Pferberüftung 
noch aus Maſchenwerk, über welches jedoch eine Dede gelegt wurde. 
Die eigentliche Roßſtirne war ſchon den Griechen befannt, ſcheint indeß 
nicht vor Ende des 14. oder vor Anfang des 15. Jahrhunderts in Eu— 
ropa Aufnahme gefunden zu haben, denn vor diefer Zeit wird das 
Kopfftüd des Pferves ftets in Mafchengewebe oder in Schienen aus 
gefottenem Leder dargeftellt. 


) Die an beiden Seiten des Gebiffes befindliche Verzierung. Man 
nennt Budel aud das Stüdchen Peber, welthes dazu dient das Auge des 
Maulthiers zu bebeden. 
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1. Kopfftüd, nad einer Haudſchrift 
ans dem 14. Jahrhundert. 


2. Desgl. aus tem 15. Jahrhundert. 


3. Roßſtirne mit Augenöffnungen, aus 
der Mitte des 15. Jahrhundert. 


4. Bollftändiges Kopfitüd, deſſen Roß— 
2 ftirne Augenlöcher hat. 
NV 






5. Blinde Roßftirne, aus tem 16. 
Jahrhundert. 


6. Deutfche Roßſtirne mit Augenöff— 
nungen, aus vem 16. Jahrhundert, in 
reich getriebener Arbeit; fie gehört einer 

\ Nüftung im kaiſerl. Arjenal zu Wien an. 
Dan Die Sammlung Plewelyn-Meyrid, die 
FF Anıbrafer Sml., dieArmeria in Madrid, 
die Sammlung in Tower zu London, 
die Sammlung des Örafen v. Nieumwer- 
ferfe, das Artillerie-Mufenm zu Paris 
befigen ſämmtlich gute Eremplare dieſes 
Theils der Pferverüftung, an welchem 
die Waffenfchmiede jener Zeit gern ihre 
Kunftfertigfeit zu zeigen pflegten. 

24° 
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71. Mähnenpanzer vom Ente des 
15. und vom Anfange des 16. Jahrh. 


8. Mähnenpanzer mit Halsjtüd aus 
Scyienen und Mafchenwert von einer 
Rüftung vom Ende des 15. Jahrh., 
Marimilian I. zugefchrieben. — Anıbra- 
jer-Sammlung. Cine ähnliche Riüftung 
in der Sammlung Nieuwerkerke. 


9. Bruftpanzer oder Vorderge— 
büge aus der Mitte des 15. Jahrh. 


10. Bruftpanzer mit Reifrock oder 
Tonne aus dem 16. Jahrhundert. 


11. Bruftpanzer einer Rüſtung vom 
Ende des 15. Jahrhundert, Marimi- 
lian I. zugefchrieben. Ambrafer-Samımt. 


12. Flanfenpanzer oder Seiten- 
blatt aus der Mitte des 15. Jahrh. 
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13. Slanfenpanzer einer fogenannten 
Rod Pferverüftung. 


14. Krupp=, oder Lendenpanzer 
auh Hintergebüge genannt, von 
einer Rüftung vom Ende des 16. Jahr- 
hunderts, Marimilian I. zugefchrieben. 
Ambrajer Sammlung. 


15. Krupppanzer in Rod oder Ton— 
nenform, aus dem 16. Jahrhundert. 


16. Gegitterter Krupppanzer in Rod: 
form (tonne en jupe), der zweiten Hälfte 
des 15., wenn nicht vom Anfange des 
16. Jahrh. — Ambrafer Sammlung. 





17. Schwanzriempanzer. — Samm- 
(ung Llewelyn-Meyrid. 
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18. Deutſche Pferdebeinſchiene, nach 
einer im Wiener Arſenal befindlichen 
Malerei vom Jahre 1480, welche Meifter 
Albrecht, den Waffenſchmied des Erz- 
herzogs Marimilian, zu Pferde varftellt. 


19. Maulforb over Naſenband. 
— Mufeen in Sigmaringen, im Tower 
zu London, Arfenal zu Turin, Artillerie 
Mufenm zu Paris. 


20. Borberrüftung des Pferves (Kopf- 
ftüd, Bruſt- und Mähnenpanzer) mit 
dem Tournierfattel, der einen Theil der 
Druft und die Beine des Reiters be- 
bedte. Nach dem Stid) eines Tournier- 
buches vom Anfange des 16. Yahr- 
hunderts. 





Der Sattel, 


Der Sattel (franz. selle vom lateinifchen sella, engl. saddle) 
ſcheint im Altertum vor Beginn unferer Zeitrechnung unbekannt ge- 
weſen zu fein. Die aſſyriſchen Bas-Reliefs zeigen weder Sattel nod) 
Steigbügel und auf den egyptiſchen Denkmälern erfcheint das Pfert 
nur als Zugthier vor den Wagen gefpannt. Den Griechen, die anfäng- 
(ich feine Reiterei beſaßen und denen es fogar an einem Ausbrude 
fehlte, um die Handlung des Neiters zu bezeichnen, mußte der Sattel 
ebenfalls unbekannt fein, da fogar die Römer erft um das vierte Jahr— 
hundert n. Chr. ven Gebrauch vesfelben einführten. Zonaras, ein 
in viefer Zeit lebender Schriftfteller, ift ver erfte, der eines eigentlichen 
Sattels gelegentlicdy der Beichreibung des, im Jahre 340, von Conſtans 
feinem Bruder Eonftantin gelieferten Gefechtes, erwähnt. 

Die Anwendung des Sattels fcheint in Skandinavien, nad den 
int Kopenhagener Muſeum aufbewahrten bronzenen Sattelfnöpfen 
und Steigbügeln zu urtheilen, bis in die Eifenzeit, d. h. der vielleicht 
ten 6. Jahrhundert vorausgehenven Periode hinanfzureichen, und der 
Codex aureus aus dem 8. oder 9. Jahrhundert ftellt ſchon das 
deutſche Roß mit Sattel und Steigbügeln dar. In Franfreid kennt 
man ein, diefem Zeitabfchnitt (?) zugefchriebenes, Bas-Relief in St. Julien 
zu Brioude (Haut=Poire) und den Teppich von Bayer (11. Jahrh.), 
wo ebenfalls Sattel und Steigbitgel vorfonmen. 

Der Kriegsfattel hatte bei feinem erften Erfcheinen, abgejehen von 
der weit weniger hohen Rücklehne faft diefelbe Form, wie gegen Ende 
des Mittelalter. Der Tournierfattel beſtand im 13. und 14. Jahr— 
hundert oft aus Holz und war mit zwei Arten von Sutteralen 
verfehen, welche die Beine und Schenkel völlig bevedten und fogar die 
Hüften und einen Theil der Bruft des Reiters jchütten. Dieſe Fut— 
terale wurden fpäter durch die eifernen Schenfelfchienen erſetzt. 

Die fünf bis auf uns gefommenen Eremplare dieſer fonderbaren 
Sättel befinden fich in Regensburg, Konftanz, Schaffhaufen, im Tower 
zu Pondon und im germanischen Muſeum zu Nitrnberg. 
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1. Deutfher Rüftfattel aus dem 8. 
oder 9. Jahrh. — Codex aureus von 
St. Gallen. 


2. Normännifcher Rüftjattel aus dem 
11. Jahrh. — Teppich von Bayeux. 


3. Böhmifcher Rüftfattel aus dem 13. 
Jahrh. — Boleslaw'ſche Handichrift in 
der Bibliothek zu Raudnitz. 


4. Deutfcher Rüftfattel aus dem 13. 
Jahrh. — Triftan und Iſolde, Hant- 
Schrift in der Münchener Bibliothek. 


5. Deutfcher Rüftfattel aus dem 13 
Jahrh. — Handſchrift der deutſchen 
Aeneide. — Berliner Bibliothek. 
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6. Rüſtſattel, nad) einer Elfenbein— 
arbeit aus dem 14. Jahrh. 


7. Italienischer Rüftfattel, nad) einer 
bebrudten Leinewand aus dem 14. Jahr: 
hundert. — Samml. Odet in Sitten. 


8. Italieniſcher Rüſtſattel von der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. — 
Reiterſtandbild Bartelomeo Koleont’s 
in Venedig. 


9. Deutfcher Rüftfattel aus der Mitte 
des 15. Jahrh. — Artillerie-Mufeum 
zu Paris. 


10. Deutſcher Rüftfattel vom Anfange 
des 16. Jahrh., aus Straßburg ftam«- 
mend. — Artillerie-Mufeum zu Paris. 


11. Berfifcher Rüftfattel, nach ver um 
1600 ausgeführten Kopie des Schal: 
Nameh. — Mufeum zu Minden. 
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12. Deutjcher oder fchweizerifcher Tournierjattel aus dem 14. 
Jahrhundert, dem Schaffhaufer Zeughaus entftammend, wofelbit er jeit 
einem in dieſer Stadt, im Jahre 1392, abgehaltenen Tourniere auf- 
bewahrt wurde. Er ift aus Holz, mit Schweinsleder überzogen, und 
gleicht den im Tower zu London und im Mufenm zu Regensburg auf: 
bewahrten Sätteln, mit dem Unterfchiede jedoch, daß fich auf vemfelben 
figend tournieren ließ, während bei den vorher erwähnten Sätteln der 
Ritter ſich aufrecht ftehend erhalten mußte. Seine Totalhöhe ift 1 M. 
07, doch mißt der obere zum Schuß des Bauches und der Bruft be- 
ftimmte Theil nur 56 Etm., während viefer jelbe Theil bei ven andern 
Sätteln 75 Ctm. hoch ift. — Mufeum der hiftorifchen Geſellſchaft zu 
Schaffhauſen und Sammlung Renne in Konftanz. 


13. Deutjcher Tournierfattel vom Ende des 14. oder vom Au— 
fange des 15. Dahrhunderts, aus der Sammlung Pender in Berlin 
berrührent. Er mißt 1 M. 70 Gtm. Höhe und 1 M. 14 Etm. Pänge 
und fchütte vollftändig die Beine und Bruft des Nitters, der in feinen 
Steigbügeln ftehend tournieren mußte. — Tower zu Yonton. 


14. Ein dem vorigen ähnlicher Sattel, aus der im Jahre 1622 
erlofchenen Familie Paulstorfer, deren rothe und weiße Farben er trägt, 
herrührend. Dies Eremplar hat nur einen Meter Höhe und fcheint 
nicht weiter als bis zur zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zurück— 
zugeben. Ehemals in der Minoritenfapelle zu Regensburg, welche die 
Grabgewölbe der Familie Paulstorfer enthält, aufgehängt, gehört er 
jet dem Muſeum jener Stadt au, wofelbft Hr. Hans Weiningen die Güte 
gehabt hat, ihn für mich zu zeichnen. Das germanifche Muſeum beſitzt 
einen Äbnlichen, aus verjelben Familie herrührenden Sattel. 
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Sättel. 


15. Deutſcher Sattel aus Elfenbein, 
vom Ente des 15. Jahrhunderts. — 
Sammlungen Rieuwerferfe und Meyrid, 
Ambrajer Sammlung und Mufeen zu 
Monbijou in Berlin und Braunfchweig; 
der des legtern Muſeums bat dem in 
der Schlacht bei Liefenhauſen (Levefte), 
1373, gefallenen Herzoge Magnus an- 
gehört. Der Sattel im Tower zu Yon- 
don trägt folgenve Infchrift: 


„Ih hoff des peften 
„Hilf Got wal auf Sand Jorgen Nam.“ 


16. Deutſcher Tournierſattel aus dem 
16. Jahrh., nach einem Tournier— 
buche. Er gleicht ven Nrn. 12, 13 und 
14, weicht jedoch infofern von den Sät- 
teln des 14. Jahrhunderts ab, als ex 
weniger body ift und weder Beine nod) 
Bruft vollftändig dedt. 


Der Steigbügel. 


Der Steigbügel (franz. etrier, von dem mönchslateinifchen 
strivarium oder straparium, engl. stirrup) beſteht aus der Stange 
oder dem Theile, auf welchem der Fuß ruht, dem Bügel und dem Auge, 
d. h. der Deffnung für ven Riemen, mit welchem ver Steigbügel an 
ven Sattel gehängt wird. 

Da der Sattel den Alten vor der chriftlihen Zeitrechnung unbe- 
fannt war, jo gebt ver Gebraud des Steigbügels wahrfcheinlich auch 
nur bis in's 4. Jahrhundert zurüd, wo Zonaras, wie jchon bemerft, 
zuerft eines eigentlichen Sattels erwähnt. 

Die Form der Steigbügel hat nad Zeit und Volk fehr gewedhielt. 
Anfangs beftand er nur aus einem einfachen Riemen *), dem man fpäter 
die Stange, entwerer aus Holz oder Metall beifügte und endlich 
ein Triangel daraus machte, wie jolches auf der Braunfchweiger Wand— 
malerei zu ſehen ift. 

Der Feuerträger (Pyrophor) war ein Steigbügel mit Yaterne, 
die zur Erleuchtung diente und zugleich die Füße des Reiters erwärmte; 
doc befindet fich fein Exemplar vesjelben in den Mufeen. Die 
Trauenfteigbügel jowohl als die wenigen Nüftfteigbügel aus dem 15. 
Jahrhundert, welche Erſatz für die Eifenfchuhe boten, find vorn ge- 
Ichlofien, um ven Fuß am Ausgleiten zu hindern. 


*) Siehe den Ritter des Bas-Reliefs von Brioube. 
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Steigbügel. 


1. Muſelmanuiſch⸗ſpaniſcher (:?:) Steig- 
bügel aus dem 12. Yahrhuntert. Das 
nebenftehend abgebilvetet Eremplar mißt 
45 Ctm. Höhe und 30 CEtm. Breite; es 
rührt aus der Berlaffenfchaft des Kaiſers 
Marimilian ber, der es furz vor feinem 
Tote nad) Defterreich geſchickt hatte, we 
es der Ambrafer Sammlung einverleibt 
wurde. Diefe koſtbare Eifenarbeit, teren 
Ornamentirung auf die romantfche 
Periode hinweift, ift wahrfcheinlich durch 
Spanier, deren Vorfahren es von ven 
Manren erbeutet hatten, nad Amerika 
gefonmen. Aehnliche Steigbügel befin- 
den fid) in der Sanımlung Eulemann 
zu Hannover, im Lyoner Mufenm und 
im Befig eines Genfer Antiquitäten- 
händlers. 


2. Deutſcher Steigbügel aus dem 12. 
Jahrhundert, nach den im Braun— 
ſchweiger Dome unter Heinrich dem 
Löwen (F 1195) ausgeführten Wand— 
malereien. 


3. Eiferner deutjcher Steigbügel aus 
dem 13. Jahrh. — Muf. in Sigmaringen. 


4. Eiferner ſpaniſcher Steigbügel, 
wahrfcheinlich vom Ende des 14. Jahr: 
hunderts, jetody in der Armeria zu 
Madrid, dem Könige Don Jacob I., 
dem Eroberer, 7 1276, zugefchrieben. 
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5. Eiſerner arabifcher Steigbügel vom 
Anfange des 15. Jahrh.; reich in Sil- 
ber und Gold niellir. — Sammlung 
des Verfaſſers. 


6. Eiferner engliſcher Steigbügel- 
Eiſenſchuh aus dem 15. Jahrhundert. 
— Schloß Warwid. 


7. Eiferner englifcher Steigbigel- 
Eiſenſchuh, aus ver Mitte des 15. Jahr— 
bunderts, für ten rechten Fuß (oder für 
Frauen?). — Sammlung Vlewelyn- 
Meyrid. 


8. Eiferner Steigbügel vom Ende tes 
15. Jahrhunderts, der zu einem in Elfen— 
bein gefchnisten Sattel gehört; im 
hiſtoriſchen Muſeum des Schloſſes Mon- 
bijou zu Berlin. 


9. Eiferner Steigbügel vom Ende des 
15. Iahrhunderts. — Muſeum in Sig- 
| maringen. 


10. Tournier= (oder Frauen=?) Steig: 
bügel aus dem 15. Jahrh.; von durch— 
brochener Arbeit mit Wappen verziert. 
— 6. 361, Artillerie Muf. zu Paris. - 


11. Roloffaler eiferner Steigbügel, 
20 Etm. breit und 16 tm. hoch, aus 
dem 16. Jahrh. — Prager Nat.- Muri. 


12. Steigbügel von einer Reiter: u. 
Pferverüftung, aus dem 16. Yahrhun- 
dert. — Berliner Zeughaus. 
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13 13. Großer eiferner ſarazeniſcher 
Steigbügel, vom Anfange des 16. Jahr: 
bunderts. — G. 130. Artillerie-Muf. 
zu Paris. 
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14. Eiſerner polniſcher Steigbügel 
von durchbrochener Arbeit, vom Aufauge 
des 16. Jahrhunderts. — Ambraſer 
Sammlung. 


15. Steigbügel für Entenſchnabel— 
eiſenſchuhe, 1585. 


16. Eiſerner ciſelirter Steigbügel, 
wahrſcheinlich f. Maulthiere. — Samnı- 
lung des Verf. 


17. Desgleichen. 


18. Desgleichen. 


— 19. Eiſerner Steigbügel in getrie— 


bener und durchbrochener Arbeit, aus 
dem 16. Jahrh. — Tower zu London. 
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20. Ungarifcher Steigbügel aus dem 
16. Jahrhundert mit Silberfiligran be- 
deckt und mit vergolveten Rofetten und 
Edelſteinen beſetzt. Ambrafer Sanım- 
lung. 


21. Perfiicher Steigbügel, nach einer 
Handſchrift des 16. Jahrhunderts. 


22. Eiferner arabifcher Steigbügel, 
von durchbrochener Arbeit. — Artillerie 
Mufeum in Baris, 


23. Meflingner Steigbügel. — Ende 
des 17. Jahrhunderts, 





24. Eiferner deutſcher Steigbügel, aus 
rl dem 17 Jahrhundert bei Dielfort ge- 
Il funden. Mufeum in Sigmaringen. 
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25. Eiferner deutfcher Steigbügel, aus 
dem 17. Jahrh. — Mufeum zu Kaſſel. 
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26. Eiſerner Steigbügel, im nört— 
lichen Afrika in Gebrauch. 
Demmin, Waffenkunde. 25 


Der Zaum. 


Der Zaum (frz. bride, vom feltifchen brid, engl. bridle) beſteht 
aus dem Kopfgeftell mit Stirnband, den Zügeln und dem Gebiß oder 
der Kandare (frz. mors; engl. horse-bit). 

Die Kandare (mors) ift gewöhnlid ohne Brud und mit 
Stangen. 

Der Name Trenfe (frz. filet oder bridon, engl. snaffle) bezeich- 
net entweder das gebrochene Gebiß ohne Stangen allein, oder auch den 
leichten Zaum mit feinen Zügeln und feinem Gebif. Es giebt Zäume 
mit doppelten Zügeln, mit Kandare und Trenfe. 

Die Anwendung des Zaums reicht bis in's höchſte Alterthum 
hinauf und verliert fich in der Dunkelheit ver Vorzeit; die Kandare mit 
Quer-Stan gen dagegen fcheint nur bis zur Frühzeit des Mittelalters 
zurüdzugehen, da die Handjchriften des 9. und des 10. Jahrhunderts 
nur Gebilfe ohne Quer- Stangen (Trenfen) darftellen. Die Trenjen 
oder gebrochenen Stangengebijfe, im Kopenhagener Mufeum der Eifen- 
periode zugejchrieben, gehören allem Anfcheine nach dem Mittelalter an, 
und das ungebrochene römische Gebik, in ver Sammlung Vlewelyn- 
Meyrid, hat feine Quer-Stangen. 
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1. Däniſcher Zaum, nad) einer Kür- 
chenthür aus dem 10. oder 11. Jahrh., 
im Muſeum zu Kopenhagen. 


2. Däniſcher Zaum, nad) einem Aqua— 
manile aus dem 12. Jahrhundert, im 
Mufeum zu Kopenhagen. Das Kopf- 
geftell beider Zäume hat fein Stirnband 
und das zweite fcheint nur allein durch 
Ohrriemen gehalten zu werten. Das 
erſte hat nicht einmal ein Naſenband. 





4 3 
— 3. Zaum, nach einem Bas-Relief der 


Kirche zu Brioude, aus dem 9. Jahrh. (?) 





4, Normannifcher Zaun mit Kandare 
aus dem 11. over 12. Jahrhundert, nad) 


tem Teppiche von Bayeur. 
25* 
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5. Römiſches Gebiß ohne Bruch nod 
Ö 5 0 Duerftange. — Sammlung Plewelyn- 
6 Meyrid. 


) 6. Trenfe, over gebrochenes Gebiß 


=’ ohne Duer-Stangen nah Hanpjchriften 
) des 9. bis 10. Jahrh. 
7 
T.Normannifche Kandare, ohne Bruch, 
8 mit Querftange, vom 11. Jahrh. — 


Bayeurer Teppich. 


8. Trenje oder gebrochenes Gebiß mit 
Quer-Stangen, aus der Eifenzeit oder 
dem Aufange des Mittelalters. — Muf. 
in Kopenhagen. 


9. Deutſches Gebiß ohne Bruch und 
ohne Duer-Stangen, aus dem 16. 
Jahrhundert, zu einem Harnifchim Muſ. 
zu Dresden gehörend. 





10. Dentiche Kandare ohne Bruch und 
mit langen Duer- Stangen aus der 


I 
| eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts. — 
G. 62. Artillerie-Mufeum zu Paris. 
11. Eiferne Quer-Stange einer an 
12 dare oder einer Trenſe aus dem 16. 


Jahrhundert, von durchbrochener Arbeit. 
— Artillerie-Mufeum zu Paris. 





12. Kettengebiß eines arabifhen Zau— 
mes. — Artillerie Dinfeum zu Paris. 


Das Schwert'). 


Das Schwert over der Degen (frz. épée, v. lat. spata, ital. 
spada, ſpaniſch espada, engl. sword) ift eine Waffe, die bei allen 
Völkern vorfommt und die bis in das höchſte Alterthum binauf- 
reicht. Griehen und Römer umgürteten ſich nur zur Kriegszeit mit dem 
Schwerte, während Perjer, Germanen, Skandinavier und Gallier es 
zu jeder Zeit zu tragen pflegten. Das Wort Schwert ift jetzt nur nod) 
in der Dichterfprache oder zur Bezeichnung der breiten und fchweren 
Hiebwaffe ves Nitterthums und tes Scharfrichters üblich. 

Das Schwert befteht aus zwei Haupttheilen: ver Klinge (frz. 
lame, engl. blade),teren unteres Ende Spite oter Ort (frz. pointe, 
engl. point) deren oberes neben dem vorfpringenten Abjag (franz. 
talon) in den Griff tretendes Ente Angel (frz. soie) genannt wird; 
— und aus dem Griff oder Gefäß (frz. poignee, engl. handle). 
Diefer umfaßt: ven Knauf (frz. pommeau, engl. knop over pommel), 
die gewöhnlich aus Holz oder Horn gemachte und mit Eifen- oder 
Kupferbraht ummidelte Hilfe (frz. fusée, engl. spindle), welche bie 
Angel überbedt, die zuweilen doppelten und dreifachen Parierſtan— 
gen oder Stihblätter (frz. gardes, engl. hilts), viedinterparier- 
ftangen (frz. contre-gardes engl. afterhilts), die fi an der ven Pa— 
rierftangen entgegengefesten Seite befinden und die untere Seite ber 
Fauſt Shügen, ven Efelshuf, die unter dem Abſatz vorfpringenve 
und die Hand nad) der Klinge zu beſchützende Parieritange, welcher erſt 
um bie zweite Hälfte des 16. Jahrh. allgemeine Verbreitung gefunden ?), 
den großen geraden Querparierftangen (frz. quillons, engl. 
right-hilts), die horizontal zwiſchen Abſatz und Angel die Klinge 


) Bezüglich der Hiftorifch berühmten Schwerter fei auf die Einleitung 
zu dem von ben Waffen aus der Eifenzeit handelnden Kapitel (S. 163) 
verwiejen. 

2) Vergl. indeß die durch den Holzſchnitt S. 206 wiebergegebene Wanb- 
malerei vom Ende bes 14. ober vom Anfang bes 15. Jahrhunderts, wo bie 
Krieger ſchon Schwerter mit einer Art Ejelshuf führen. 
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kreuzen. Diefe Theile zufammen bilden das Gefäß. Schild (franz. 
ecusson) nennt man die Platte, die fich häufig an dem untern Theile 
der Hilfe, nämlich da befindet, wo die Querparierftangen fi) mit dem 
Anfang der Angel vereinigen; Korb (frz. corbeille over coquille, engl. 
shell over husk) ift ver Name für die an Napieren und ven meiften 
fpanifchen Degen vorkommende halbfugelige Form des Stichblattg, 
welches die Hand nad) der Klinge zu bevedt; Blutrinnen (fr. evi- 
dements, engl. sloping-cuts) heißen die zur Verminderung des Ge- 
wichts dienenden Ausfehlungen ver Klinge. 

Mit Schlagichwert (frz. espadon, v.ital. spadone) bezeichnete man 
ehemals hauptſächlich Das lange, für zwei Hände eingerichtete, ſpäter⸗ 
hin jedoch das große und breite zweifchneidige Schwert. 

Der Stoßdegen (frz. estoc vom deutſchen stock, oder vom fel- 
tijchen stoc) war der lange, Schmale, mehr zum Stoßen als zum Ein— 
hauen geeignete Degen. Der Ausprud auf ven Stoß und auf den 
Hieb gehen ift demnach nur auf ven breiten und langen Degen an— 
wendbar, weil die dünne, fpröde, oft dreis oder vieredige, ausgefehlte 
und fehr fpite Klinge des Rapiers und des Stoßdegens im Allgemeinen 
nur für den Stoß tauglid) ift. 

Die Rapiere, welche diefer Gattung Stoßdegen angehören, deren 
in Toledo, Sevilla und Solingen angefertigte Klingen berühmt find, 
gehen kaum über die Regierungszeit Karl V. hinaus, unter welden in 
Spanien die moderne Fechtfunft (frz. eserime v. deutſchen „ſchirmen“) 
aufgefonmen ift. Das Napier hat ein Stichblatt in Form eines vollen 
oder durchbrochenen Korbes und lange, gerade Querparierſtangen. 
Der Königsmark-Degen (colichemarde) ift an feinem ſehr breiten Ab- 
fat und feiner in Form einer Ahle ausgefchnittenen Klinge kenntlich. 
Diefe Art Napier war unter Ludwig XIV. vornehmlich bei Zwei— 
fümpfen in Gebraud. Die franzöfifche Benennung colichemarde ijt 
nichts anders als eine Verunftaltung des Namens Königsmark. 

Der Seymitar (aus dem Perfifchen Chimchir oder Chimichir, 
frz. eimeterre, engl. seimitar) die Acinax der Römer, aus dem ver 
Säbel entftanden ift, war im Altertbume eben nur bei den orientali- 
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hen, jog. barbarischen Völkern, fpäter vorzugsweife bei ven fpanifchen 
Mauren, wie überhaupt bei ven Sarazenen und befonders bei den 
Türken in Gebraud. Der Griff diefer Waffe hat fein Stichblatt, vie 
kurze gekrümmte, zugejpiste Klinge ift nur von der fonveren Geite 
Scharf und wird nad) dem Ende zu breiter. 

Der Säbel (aus dem Slavoniſchen sabla, frz. und engl. sabre) 
ift die in gerader Tinte vom Seymitar abſtammende Waffe. Sie war 
den Griechen und fogar lange Zeit auch ven Römern unbekannt, nicht 
jo den Perſern und ven Bewohnern Iberien’s, die fie wahrſcheinlich 
ſchon vor Eroberung diefes Yandes durch die Weftgotben und Araber 
gekannt hatten. Der Säbel war auch die Hauptwaffe der Dacier zur 
Zeit Trajan’s (101—106 n. I. E.), wie aus ten Bas - Reliefs ver 
Eäule, die Epifoden aus den Feldzügen dieſes Kaifers zur Darftellung 
bringt, erhellt. Dacien, das im Süden an die Donau, in Nordoften 
an die Karpathen und im Norden an ven Dnuieſter grenzte, umfaßte das 
Gebiet ver heutigen Donaufürftenthümer, fowie Siebenbürgens und zum 
Theil noch Ungarns. Der Säbel erſcheint in Deutjchland gegen Ende 
des 4. Jahrhunderts und findet vom Beginn des erften Kreuzzugs an 
die allgemeinfte Verbreitung. Diefer von Meyer, in feinem im Jahre 
1570 herausgegebenen Buche über die Fechtkunft, unrichtigerweife Du— 
ſaeck!) genannte und in den Kupferftihen Hans Burgkmayr's häufig 
vorfommende Säbel war die Lieblingswaffe ver Mufelmanen, die 
dafür allerlei Schmeichelnamen, wie für die Hausthiere, hatten. Moha— 
med, der Begründer des Islam, hatte deren neun: Mabur, Al-Aphab, 
Daulfakar, AlisRola, (nad) der Stadt Kola, wo es damals viele Waf- 
fenfabrifen gab), Al-Ballar, Al-Hatif, Al-Medham, Al-Roſub und 
Al⸗Kadhib. 

Die echte ſchottiſche Claymore hat einfache Querparierſtangen 
aber kein die ganze Hand bedeckendes Gitterſtichblatt; die mit dieſen 


i) Der Duſaeck iſt eine Art böhmiſcher Säbel von eigenthümlicher 
Form, der weder Griff noch Stichblatt hat; man handhabte ihn mittelſt 
eines Eiſenhandſchuhs. 
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Stichblättern verfehenen und fälſchlich Claymore genannten Degen und 
Säbel waren bei den VBenezianern üblidh und wurden Schiavone ges, 
nannt, weil fie während des 16. und 17. Dahrhunderts vie Waffe der 
ſlavoniſchen Leibwache ver Dogen war, wie aus Gemälden jener Zeit 
hervorgeht. In Schottland erfchienen fie nur im 18. Jahrhundert. 

Der Yatagan, Khandjar, Fliffa, Koufri, Kampak zc. :c., 
find gewöhnlich ohne Stihblätter und Duerparierftangen. Diefe orienta= 
lichen Waffen gleichen ſich dergeftalt und ihre Formen haben ſich 
Jahrhunderte hindurd fo wenig verändert, daß fie für das gejchichtliche 
Studium des Waffenweſens von geringem Intereffe find, während Das 
dem hriftlichen Mittelalter angehörenve Kriegsichwert eine viel interej- 
fantere Entwidelungsgefhichte hat. Dieſe Waffe war in vem 8., 9., 10. 
und 11. Jahrh. breit, ziemlich Lang, zweifchneivig, mit abgerundeter nur 
für ven Hieb geeigneter Spite, mit einfachen geraden Duerparierftangen, 
die mit Klinge und Griff ein lateinifches Kreuz bildeten. Der Knauf war 
gewöhnlich rund over abgeplattet und im 11. und 12. Jahrh. zuweilen 
zwei- und breitheilig. Die ftet3 geraden und einfadhen Querparier— 
ftangen find während des 13. Jahrhunderts mit ven Enden ein wenig 
gegen die Klinge geneigt, welche fpis und gewöhulich 90—95 Etm. 
lang ift 

Das Schwert des 13. Jahrhunderts war in Deutjchland eine ge- 
waltige. Waffe. Ein im Drespner Mufeum aufbewahrtes, von Nitter 
Konrad, Schenk v. Winterftetten (1209— 1240) abſtammend, hateine ge- 
rade Querftange ohne jede Biegung und mißt 1M. 40. und ver Knauf 
10 Etm. im Durchmeffer; der Griff ift 15. und die Querparier— 
ftangen 25 Gtm. lang. 

- Das Schwert tes 14. Jahrhunderts war noch länger als das ver 
vorhergehenden Zeiten, gewöhnlih 110—120 Ctm. Die Querparier- 
ftangen bildeten ftets ein einfaches Kreuz. . 

Bei dem Schwerte des 15. Jahrhunderts ift die Hilfe häufig 
länger als e8 vorbem der Fall war; im 16. Jahrhundert wird die Form 
des Stichblatts verwidelter und die Querparierftangen hören auf ein 
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einfaches Kreuz zu bilven. Bon dieſer Zeit an hat das Schwert häu- 
fig ven Eſelhuf, Hinterparierftangen ꝛc. 

Braquemart, Malchus, coustil à croix, ep6ee de passot find 
alles Namen welche den kurzen Degen italienifchen Urfprungs mit oben 
ſehr breiter und fpit zulaufender Klinge, einer Art Ochfenzunge, be- 
zeichnen, deren Form von dem antiken Parazonium berzufommen 
ſcheint. Dieje Waffen gehören dem 15. Jahrhundert an. 

Der Flamberg oder Schweizerdegen, der nicht mit dem zwei— 
händigen Flamberg verwechſelt werben darf, war eine während bes 
16. Jahrhunderts gebräuchliche Waffe. 

Der Zweihänder oder eigentliches Schlagfchwert geht nicht über pas 
15. Jahrhundert hinaus. In der Schweiz war er die Waffe des Fuß— 
joldaten und diente in Deutfchland vornehmlich zur Vertheidigung der 
Mauern belagerter Städte. 

Das Schwert der Pandsfnechte, die frz. Lansquenette des 16. Jahrh. 

- war furz, breit, zweifchneidig und ziemlich fpig. An feiner abgeftutsten 
Hilfe ift das dide, den Knauf bildende Ende platt abgefchnitten. 

Der Verdun war eine lange ſchmale Waffe, deren Name von der 
. Stadt wo fie gemacht wurde herfommt. 

Der Schwertgriff ves 17. Jahrhunderts ift noch complicirter als 
der des 16. Es fommen eine Menge verfchiedener Stihblätter, Hin- 
terparierftangen und Eſelhufe vor. Die Formen verrathen den Verfall 
und laffen die Einfachheit und Reinheit der Linien vermiffen. Einige 
Degen des 16. und 17. Jahrhunderts find aud) an dem unteren — 
des Gefäßes mit Daumringen verſehen. 
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1. Schwert Karl's des Großen (771 
—814) 90 Etm. l. — Louvre. Das 
Gefäß ift ans getriebenem Golde, tie 
Klinge jehr breit und nicht pie. 





2. Schwert in feiner Sceite, aus 
dem 9. Jahrhundert, nach der im Louvre 
befindlichen Bibel Karl des Kahlen (840 
— S77). Der Knauf bildet ein Kreuz. 





3. Schwert in feiner Scheide, aus tem 
8. over 9. Jahrhundert, nad) dem Codex 
aureus zu St. Gallen. Es mift unge- 
fähr 120—125 tm. und ift am Ente 
abgerundet. 


RW 


4. Angel-⸗ſächſiſches, in ver Grafſchaft 
Fairford gefundenes und im britijchen 
Mufeum aufbewahrtes Schwert aus dem 
10. Jahrhundert, 60 Gem. lang. 


5. Angelsfächjisches Schwert aus tem 
11. Jahrhundert nad einer Handſchrift 
des britiihen Muſeums. Es mift un- 
gefähr 85 Ctm. und hat einen dreiblät— 
terigen Knauf. Man wird bemerfen, 
daß die angel⸗ſächſiſchen Schwerter fürzer 
als die germanifchen fint. 
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6. Schwert aus dem 11. Jahrhundert, 
95 tm. lang, aus gebärtetem Gifen, 
ausjchlieklich des fupfernem Knaufes. — 
F. 1. Artillerie» Mufeum zu Paris. 
Dieſes Schwert mit ſcharfer Spitze it 
von derſelben Art wie diejenigen, mit 
denen die Ritter auf dem Bayeuxer 
Teppich bewaffnet ſind. 


7. Muſelmaniſches Schwert aus dem 
11. Jahrh., ungefähr 85 Ctm. lang. 
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8. Deutſches oder franzöſiſches zu 
San Agato de'Goti, im Neapolitaniſchen 
gefundenes Schwert aus dem 11. oder 
12. Jahrhundert, 90 CEtm. lang. — 
Muſeum zu Erbach. 


9. Deutſches Schwert aus dem 12. 
Jahrhundert, nach den im Dome z. Braun- 
ſchweig unter Heinrich dem Löwen, (geſt. 
1195) ausgeführten Wandmalereien. 
Diejes wenig pie Schwert bat einen 
zweitbeiligen Knauf. 


10. Deutfches Schwert aus dem 11. 
oder 12. Jahrhundert, 95. Ctm. lang, 
nit fünftheiligem Knaufe. — Muſeum 
zu Münden. Der Graf Nienwerferfe 
befitst ein ähnliches, aber mit geraden 
und längerm Stichblatt verfehen. Noch 
ein anderes ähnliches Schwert, jedoch 
mit dreitbeiligem Knaufe wird im Mu— 
feum zu Stopenhagen aufbewahrt. 
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11. Indiſcher Säbel, wahrſcheinlich 
aus dem 12. Jahrh. Diefe Waffe veren 
Gefäß reich mit Silber ausgelegt ift, 
wurde zu Neumark in Bayern ausge- 
graben und jcheint aus ven Kreuzzügen 


2 herzurühren. — Bayerisches Nat.-Muf. 


12. Deutjches Schwert aus dem 13. 
Jahrh., das dem Ritter Konrad, Schenf 
v.Winterftetten (1209— 1240), angehört 
hat. Bei einer übermäßigen Länge von 
1 M. 40., ift feine Breite 10 Etm. 
Der Knauf hat 10 Etm. im Durchmeffer, 
der Griff ift 15 und die Barierftange 25 
Ctm. lang. Auf der Klinge ift folgende 
Infchrift zu lefen: 

„Konrad, viel wertber Schente 
Hierbei Du mein gebente 

Bon Winterftetten bochgemuth 
Faß ganz keinen Eiſenhut.“ 


13. Schwertbrudftüd aus dem 13. 
Jahrhundert. — Samml. des Grafen 
Nieuwerkerke. 


14. In einem Grabe in Livland ge— 
gefundenes Schwert aus dem 13. Jahrh. 
Britiſches Muſeum. Es rührt aus der 
Zeit her, wo ſich der durch die Litthauer 
bezwungene Orden der Schwertrit— 
ter mit dem Deutſchen Orden ver— 
ſchmolz. Die an beiden Enden gegen die 
Spitze geneigte Parierſtange zeigt ganz 
ſicher das 13. Jahrhundert an. 

15. Eiſernes britiſches Schwert, 72 
Ctm. lang, aus dem 13. Jahrh. wie die 
beiten gegen die Spige gebogenen Enden 
des Stichblatts erkennen laſſen. Dieje 
Waffe heißt unrichtigerweife im Tower zu 
Sonden, wo fie unter Nr. 7, aufbewahrt 
wird, angel-fähfifhes Schwert. 
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16. Britifches Schwert aus dem 13. 
Jahrh.; ver Griff mift nur 7 Em. 
Diefe Waffe wird, gleich der vorigen, mit 
Unrecht der angel-fächfifchen Periode zu- 
gefchrieben. — Nr. 2 Tomwerz. London. 


17. Schwert in feiner Scheide, wahr: 
iheinlich aus vem 13. Jahrh., wenn nicht 
aus einer nochnäherliegenven Zeit. Diefe 
in Jeruſalem aufbewahrte Waffe wird 
dort fälfchlich dem Gottfried v. Bouillon 
(11. Jahrhundert) zugefchrieben. 


18. Schwert aus dem 13. Jahrh., 
95 Etm. lang. Die Klinge ift in ver 
Mitte ſchräg abgefchliffen und nicht aus- 
gefehlt. Die Neigung der äußern Enden 
der Querparierftangen nad der Spitze 
zu giebt die Urfprungszeit an. — J. 2, 
ArtillerieMufeum zu Paris. 


19. Schwert vom Ende des 13. Jahrh. 
oder vom Anfang des 14. Jahrh., 1M. 
10 Etm. lang. Die Infhrift „Maria“, 
welche ver abgeplattete Knauf in großen 
gothiſchen Buchſtaben (Majustkeln) trägt, 
beweift, daß e8 Über 1350 hinausgeht, 
und nicht vem 15. Jahrh, angehört, wie 
der Katalog des Artillerie-Mufeums zu 
Paris, wo es aufbewahrt wird, befagt. 
Diefes ſchöne Schwert ift im Wäldchen 
von Satory gefunden worden. 


20. Eifernes gothiſches Schwert, 90 
Ctm. lang, mit einem fupfernen Knaufe, 
vom Ende des 14. Jahrh., bei Brunnen 
am Bierwalpftätter See gefunden. — 
Sammlung des Hrn. Buchholzer, Kon- 
jervatord des Zeughaufes zu Luzern. 
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21. Deutiches Schwert aus den 14. 
Yahrh., 83 Etm. lang, mit Daumring. 
Wenn die gravirten Ornamente und 
Wappen nicht feinen Urfprung andeu— 
teten, könnte man es für eine Waffe 
orientalifcher Abkunft halten. — Nat. 
Muſeum zu München. 


22 und 25. Geftochene Verzierungen 
auf der Klinge des obigen Schwertes. 


23. Arabiſcher Säbel aus dem 14. 
Jahrh., mit vergolvetem und reich gra- 
virtem Griff. Derfelbe hat doppelte, gegen 
bie Spige geneigte Querparierftangen. 
Diefe Waffe zeigt die in arabifchen Zif- 
fern eingegrabene Jahreszahl 1323, und 
gleicht in ihrer Korn den marokkaniſchen 
Schwertern. — Sammlung Spengel in 
Münden, jegt in der Sammlung Nieu- 


„ werferfe. 


24. Richtſchwert aus vem 15. Jahrh., 


= 68 Etm. lang, deſſen Griff und Knauf 


denen der Landsknechtſchwerter des 16. 
Jahrh. gleichen. Die Klinge zeigt einen 
Galgen und die Jahreszahl 1409. 
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26. Schwert aus dem 15. Jahrh., 
breite*) und kurze Klinge, 65 Ctm. 
lang, zweiſchneidig, ohne Ausfehlung u. 
in der Mitte ſchrägflächig. Die Quer- 
parierftangen find gegen die Spige ver 
Klinge ftarf umgebogen. — J. 13, Ar- 
tillerie-Mufeunt. 

27. Italienifches Schwert aus dem 
15. Jahrh., breite und furze Klinge, 65 
Ctm. fang und zweiſchneidig. 

28. Italienisches Schwert aus dem 15. 
Jahrh., mit 11 Ctm. breiterund 65 Ctm. 
langer Klinge, zweifchneidig u. mit Blut- 
rinnen. Der Griff ift von Elfenbein. 
das Stichblatt trägt das Wort Solla. — 
Ambrafer Sammlung. Aehnl. Schwer: 
ter find in den Samml. Nieumwerferfe, 
Soeter zu Augsburg und im Muſeum 
zu Münden. | 

- 29. Ein dem vorhergehenden ähnliches 
Schwert, mit 60 Ctm. l. u. breiter, Ochjen- 
zunge **) genannter Klinge. — Samml. 
des Fürften Lobkowitz zu Raudnitz. 

30. Achnliches Schwert, wie unter 
voriger Nr., 55 Ctm. lang. — J. 476. 
Parifer Artillerie-Mufeum. 

*) Diefe Art Schwerter, in England 
pistos und anelaces genannt, pflegen in 
Franfreih mit den Namen braquemart, 
malchus, coustilsa à croc und &pdes A passot 
bezeichnet zu werben. 

») Dies ift ganz bem Parazonium oder 
bem Heinen an ber linfen Seite getragenen 
Schwerte der Alten ähnlich. 
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31. Böhmifcher Säbel aus dem 15. 
Jahrh., Düsack oder Tesack genannt, 
95 Etm. lang und durchweg aus Eifen. 
Man z0g bei Handhabung desjelben 
einen eifernen oder hirfchlevernen Kampf: 
handſchuh an, der bis zum Ellbogen 
reichte. 

32. Eiferner Säbel aus einem Stüd, 
aus dem 15. Jahrh. Diefe 90— 95 Etm. 
lange, in Deutſchland gebräuchliche Waffe 
gleiht dem böhmifhen Düsack. — 
Dresdener Muſeum. 

33. Seymitar, 8085 CEtm. lang, 
nach einer in Augsburg im 15. Jahrh. 
bemalten Tiſchplatte. — Oeſterreichiſches 
Muſeum zu Wien. 

34. Die echte Claymore*) over 
ſchottiſches Schwert aus dem 15. Jahrh., 
90 Etm. lang. — Schloß Warwid. 

35. Deutjches Schwert aus dem 15. 
Jahrh., 98 Etm. lang. — Muſeum zu 
Münden. 
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*) Die fälſchlich „Claymore“ genannten 
Schwerter des 16. Jahrhunderts, an denen 
das GStichblatt die ganze Hand wie ein 
Eijennet umgiebt, find venetianiſchen Ur— 
ſprungs und werben schiavona genannt. 
(Siehe Nr. 69.) Die mit folhen Stid: 
blättern verjebenen Schwerter und Säbel 
mit langer Klinge gehören ben Enbe bee 
17. oder dem Anfange bes 18. Jabrbun: 
berts an, wo fie eine ber Reiterei aller 
Länder gemeinfame Waffe waren. 
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Demmin, Waffentunde, 





36. Deutjches Schwert aus dem 15. 
Jahrh., 96 Etm. lang. Der Knauf ift 
von Kriftall. — Muſeum zu München. 


37. Deutjches Schwert aus dem 15. 
Yahrh., 1 M. 20 Etm. lang. Hilfe und 
Knauf find von Kupfer. — Muſeum zu 
Münden. 


38. Säbel-Hackmeſſer aus dem 15. 


| Jahrh. von beträchtlicher Größe, ungefähr 
-AM.10 Etm. bis 1 M. 10 Etm. lang, 


nach einem Kupferftich. — Kupferſtichka— 
binet zu München. 


39. Deutſches Schwert eines Ritters 
vom heil. Georg, 1 M. 15 Gem. lang, 
aus dem 15. Jahrh. — Kaiferliches 
Arjenal zu Wien. 


40. Schweizerfchwert aus dem Ente 
des 15. Jahrh.,*) mit breiter Klinge und 
Griff mit Ejelhuf, Duerparierftangen 
und Hinterparierftangen. Die vollftän- 
dige Länge beträgt 90 Etm. — Samnı- 
(ung des Verfaſſers. 


*) Dies ift das Ältefte Eremplar eines 
Schwertes mit Ejelbuf, das dem Verfaſſer 
aufgeftoßen iſt. Die in der Kirche zu Monde: 
nedo ausgeführten Wandmalereien, aus dem 
14. oder dem Anfange bes 15. Jahrhunderts 
berrübrend, zeigen inbeffen Ritter, bie ſchon 
mit einer Art mit diefen Stichblätten ver: 


febenenSchwertern bewaffnet find. 
26 
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40 A. Schwert vom Anfange des 16. 
oder dem Ende des 15. Dahrhunverts, 
nad) den mehr erwähnten Gloden- 
thon'ſchen Aquarellen, welche in drei 
Bänden die merfwürdigften in ven 
Zeugbhäufern des Kaiſers Marimilian 
anfbewahrten Waffen darftellen. 





41. Desgleichen; ebenda. 


42. Desgleihen; ebenda. 


43. Desgleihen; ebenda. 


44. Desgleichen; ebenda. 





45. Desgleichen; ebenda. 
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46. Schwert vom Anfange des 16. 
oder vom Ente des 15. Jahrhunderts, 
ebenfalls wie die Nen. 41—45 nad) den 
Glockenthon'ſchen Aquarellen dargeftellt. 


47. Schwert vom Ente des 15. oder 
vom Anfange tes 16. Jahrh.; ebenda. 


48. Schwert, deſſen Handgriff und 
Parierftange mit Figuren von vergol- 
detem Kupfer geziert find. Ein ſehr merf- 
würdiges Stüd ift die Klinge, auf wel- 
her in feiner geftochener Arbeit ber 
Kalenter des Jahres 1506 vargeftellt 
ift. — Berliner Zeughaus. 
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50. Deutjches Schwert aus dent 16. 
Jahrh., mit Efelhuf- und Hinterparier- 
ftangen von fünf Zweigen. Es mißt 
1 M. 15 Etm. — J. 52. Artillerie 
Muſeum zu Paris. 


51. Schweizerfchwert, durchweg aus 
Eifen; die Klinge mift SO Grm. und 
das Gefäß 25 Etm. (1 M. 05 Etm. im 
Ganzen). Dasfelbe bat dem im ver 
Schlacht bei Kappel (1531) gefallenen 
Reformator Zwingli angehört. — Zeug: 
haus zu Zürid. 


52. Deutſches Schwert vom Anfange 
des 16. Jahrhunderts, 1M.25 Ctm. Die 
mit rundgearbeitetem Grucifig verzierte 
Klinge war zum Einfteden in die Scheide 
nicht geeignet. — Muſeum zu Sig— 
maringen. 


53. Holländifches Schwert mit langer 
und breiter tlinge, das dem im J. 1584 
ermordeten Wilhelm, dem Scweig- 
jamen, angehört bat. — Zeughaus zu 
Berlin. 


‚ Schwerter bes 16. Jahrhunderts. 405 





55 





54. Deutjches Landsknechtſchwert, aus 
dem 16. Jahrh., einfaches Modell mit 
Hinterparierftange. Die ganze Fänge be- 
trägt 88 Ctm.; die Klinge mift 73 Etm. 
bei 5 Ctm. Breite. — Mufenm zu Sig— 
maringen. 


55. Spantfches Schwert mit jpanijch- 
manrifchen Berzierungen, aus dem 16. 
Jahrh. der Smi.des Marquis di Billafeca 
angehörend, wo es fälſchlich Boabdil, 
dem letzten mauriſchen, im Jahre 1492 
entthronten Könige von Granada zu— 
geſchrieben wird. Dieſe Waffe gleicht ſehr 
dem in der Armeria real zu Madrid 
aufbewahrten, dem Don Juan d'Auſtria 
(1578) zugeſchriebenen Schwerte. Zwei 
ähnliche Schwerter befinden ſich im 
Medaillen-Kabinet zu Paris und im 
Beſitz des Don Ferdinand Nuñez. Das 
im Medaillen-Kabinet befindliche trägt 
die Juſchrift, welche überſetzt heißt: 
Gott allein iſt Sieger. 


56. Deutſches in Augsburg gefertigtes 
Schwert, aus dem 16. Jahrh., 1M.10 
lang; Knauf u. Querparierſtangen ſind 
ciſelirt. — Muſeum in Sigmaringen. 


57. Deutſches Landskuechtſchwert aus 
dem 16. Jahrh., 21/ Fuß lang. Das dop⸗ 
pelte Stichblatt, die Hilſe und der Knauf 
find aus mit Kupfer verziertem Eifen. — 
Karlsruher Mufenm. 
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58. Franzöſiſches Stoßſchwert, 1 M. 
22 Stm. lang, mit dünner Klinge, in der 
Art der fpanifchen Rapiere. Die vor- 
geneigten uerparierftangen und das 
Stichblatt find mit einem H. geziert; Das 
Gefäß hat einen Eſelhuf und einen durch— 
brochenen Knauf. Diefer Degen ftammt 
entweder von dem König Heinrich II. 
jelbft oder von einem feiner Edelleute ber. 
Die Ornamente des Knaufes zeigen eben- 
falls verfchlungene H. und viejenigen 
des Schilves werden durch ein zu einem 
Herzen verfchlungenes H. gebilvet. — 
Samnıl. des Verf. 

59. Deutihes Schwert aus vem 16. 

Jahrh. Die ſchmale zweiſchneidige Klinge 
hat eine Gräte; der Griff iſt aus ge— 
ſchwärztem Eiſen. Die Querparierſtangen 
ſind gegen die Spitze geneigt; eine Art 
von Eſelhuf. — Nr. J. 27, Artillerie— 
Muſeum zu Paris. 
60. Sächſiſcher Kriegs-Stoßdegen vom 
Anfange des 16. Jahrh. Die Klinge hat 
*prei Gräten. Zwei Parierſtangen und 
eine Hinterparierftange. Gerade Quer: 
parierftangen. Hilfeausgenarbtem Leber. 
Eſelhuf. — Nr. J. 47, Artillerie-Muf. 
zu Paris, 

61. Schwert aus der Mitte des 16. 
Jahrh., mit Spanischer, das Zeichen des 
Waffenſchmiedes Alonzo v. Sahagon 
von Toledo tragender Klinge. — Nr. J. 
50, Artillerie-Mufeum zu Paris. 

62. Tournierfchwert aus dem 16. 
Jahrh., nah einem Gemälde aus jener 
Zeit in der Sammlung des Grafen 
von Engenberg. 

63. Deutſches Schwert aus dem 16. 
Jahrh. Es mißt 1 M. 15 Etm. und 
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der reich in Silber ausgelegte Griff mit 
Eſelhuf*) zeigt die allegorifchen Figuren 
der Donau, des Rheins ꝛc. Die Klinge 
ift gezeichnet: PETER. MÜNSTER. 
ME. FECIT. SOLINGEN. — Muſ. 
zu Sigmaringen. 

64. Deutiches Schwert aus dem 16. 
Jahrh., nah ven: Befhreibungen 
fürftlibder Hochzeiten ꝛc. von Wir- 
zig. — Induſtrie-Muſeum in Wien. 

65. Sog. ſpaniſches Napier, vom 
Ende des 16. Jahrh. Großer Korb, ge- 
rade Ouerparierftangen. — J. 85, Ar: 
tillerie⸗ Muſeum zu Paris. 

66. Deutſches Schwert mit Gold ein— 
gelegt und emaillirt, vom Anfang des 
17. Jahrh. Querparierſtangen und 
Eſelhuf. — Muf. zu Sigmaringen. 

67. Sog. Rapier. — J. 102, Artil— 
lerie-Mufeum zu Paris. : 

68. Skizze eines deutſchen Schwertes 
vom Anfange des 17. Iahrh., mit Ejel- 
huf und der Inschrift: „Ich, halte Jeſus 
und Maria.” Die vasjelbe aufbewah- 
rende Armeria von Madrid fchreibt es 
dem heil. Ferdinand (1200—1252) zu, 
fo daß zwifchen vem Datum der An- 
fertigung und dem tiefem Schwerte zu- 
geichriebenen Alter nicht mehr als 400 
Jahre Unterſchied beitehen. 


*) Es diene wiederholt zur Erinnerung, 
daß das Heine über die Klinge hinaus— 
rüdende Stihblatt jo genannt wird. Ge: 
wöhnlich pflegt der Efelbuf erft gegen bie 
weite Hälfte des 16. Jahrbunderts zu ers 
einen, indeß wird man Seite 401, Nr. 
40, und in ber Note biefer Seite gejeben 
baben, daß der Ejelbuf bis ins 15. Jahr— 
bunbert zurüdgebt. 

Eiche auch die Erllärung des Wortes 
Ejelbufin der Einleitung diefes Abſchnitts. 
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69. Venetianiſches Schwert, 84 Etm. 
fang, vom Anfang des 17. Jahrh. und 
Schiavona*) genannt. Dieſes Schwert 
nebft der Gläfe (guisarme fr.) waren bie 
Angriffswaffen der Slavonier oder feib- 
wachen ver Dogen. Faftin allen Samml. 
werben fie unter der faljchen Bezeichnung 
Claymore, (einer ſchottiſchen Waffe mut 
einfachem Kreuze), aufgeführt. — Muſ. 
in Sigmaringen und Summl. Failly. 
In letterer ifteine Schiavona mit dem 
geflügelten Löwen; Venedig's ge— 


ſtempelt. 


70. Desgl. — J. 119. Artillerie— 
Muſeum zu Paris, wo die Waffe unter 
der falſchen Bezeichnung Claymore vor— 
kommt. 


71. Reiterſchwert vom Ende des 17. 
Jahrh. — J. 96. Artillerie-Muſeum zu 
Paris. 


72. Schottiſcher Reiterſäbel aus dem 
18. Jahrh., fälſchlich Claymore genaunt. 
— J. 118. Artillerie-Muſ. zu Paris. 


*) Die Gemälde Pietro della Veechia's 
zeigen oftmal® mit biefem Schwerte be— 
mwaffnete Perſonen. 
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73. Savoyiſches Schwert vom An— 
fauge des 17. Jahrhunderts. Es hat 
dem unter ven Mauern Geuf's (1602) 
getötteten Hauptmann Branaulien- 
Chaffardin angehört. — Genfer Zeugh. 


74. Deutſches Schwert vom Anfange 
des 17. Jahrhunderts. Es ift mit Cou— 
liffe und mift 2 M., 18. Querparier- 
\ fangen und Eſelhuf. — Münchener 
Mufeum. 


75. Schwert aus den legten Jahren 
des 17. oder aus dem Anfange des 18. 
Jahrhunderts. Es mift 1 M., 60. — 
J. 135, Parifer Artillerie-Mufenn und 
im faiferl. Arfenal zu Wien. 


76. Diarinefäbel aus dem 17. Jahrh., 
mit Uuerparierftangen und Hinterpa- 
rierftangen. — Erbadyer Mufeum. 





vollen, die obere Hand bedeckendem 
Stichblatt und Querparierftangen, deren 
Enten in entgegengefeßter Richtung ge- 
frümmt fint. 


| 77. Schwert aus tem 17. Jahrh. mit 
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78. Hofvegen aus der Zeit Ludwig 
XV. (1715 — 1774), aus Eiſen oder 
I polirtem Stahl, in Facetten gefchliffen. 
* Sammlung Merville. . 


79. Hofvegen aus der Zeit Ludwig 
XV. (1715—1774), aus vergolvdetem 
Stahl; mit Eſelhuf von feltener Form. 
Sammlung Merville. 


80. Stühlerner Hofdegen aus ver Zeit 
Ludwig XVI. (1778—1793). Samml. 
Merville. Es giebt eine Unzahl viefer 
Art Degen, deren Formen ſehr wenig 
von einader abweichen. Verſchiedene unter 
denjelben gewähren einiges Interefie ſo— 
wohl in fünftlerifcher Beziehung als auch 
wegen ihres die Zeit der Anfertigung 
deutlich fennzeichnenvden Gepräges. 
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78. Indiſcher Säbel, Kunda de ra- 
Jah!) genannt, aus dem 16. Iahrh., 98 
Ctm. lang und durchweg aus Eiſen. 
Die Klinge ift ein Damascener; ver 
Griff, das Stichblatt und der Knauf 
zeigen jchöne cijelirte und getriebene Or— 
namente. — Samml. des Verf. 


79. Indiſcher Säbel, Johur de Ra- 
Jah genannt, aus dem 17. Jahrh. — 
Mufeum in Tſarskou-Selo. 


50. Säbel aus Nepal over Neypal, 
Koukri kora genannt. — J. 453. Ar— 
tillerie Muſeum zu Paris. 


81. Indosmufulmanifcher Säbel, ein 
Damascener aus Khorafan. An ver 
Norm des Griffs macht ſich der indische 
Geſchmack bemerflich, ver dieſe Maffe 
vor der rein türkifchen auszeichnet. Er 
hat eine gelbliche ſog. gallfarbige Da- 
mascener-Klinge, welche Art am meisten 
geichätt wird. — J. 407. Artillerie-Mu— 
jeum zu Paris, 





1) Im Mufeum Tſarskou-Selo und im 
Pariſer Artillerie: Mufeum (J. 402) find 
übnliche. 
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Orientalifhe übel. 


82. Berfiicher Säbel, nad) einer Hand⸗ 
Schrift ans dem Jahre 1600, ver illu- 
ftrirten Kopie te Schah-Nameh, bes 
unter der Regierung Mahmud's, gegen 
999 unferer Zeitrechnung, v. Ferduſi 
verfaßten Gedichts. — Münchener Bibt. 


83. Albanefifcher oder arnautifcher ?) 
Säbel, den man an der befonderen Form 
des oft mit Kettchen bejegten Handgriffs 
erfennt. Der Griff und die Scheide des 
bier gegebenen find mit reinem getrie- 
benem Silber belegt und die Damasce- 
nerflinge hat eine faft gerade Form. — 
Artillerie-Mufeum zu Paris. 


84. Türfifcher Säbel mit fchwarzer 
Damascenerklinge, aus der ehemaligen 
Fabrik in Konftantinopel. — J. 390, 
Artillerie-Mufeum zu Paris. 


85. Türfifcher Säbel aus vem 17. 
Jahrhundert. — Mufeum zu Dresven. 


1) Die Türlen nennen die Albaneien 
Arnauten. 
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85 B. Seymitar nach einer deutſchen 
Handſchrift vom Anfange des 15. Jahrh. 


86. Türkiſcher Seymitar, der bejon- 
ders von den abendländiſchen Seyntitaren 
durch feine Parierftange abweicht, teilen 
Enden gegen die Spige geneigt find. 
Diefe Parierftange bilvet ein Schild gleich 
den Stichblättern faft aller orientalifchen 
Säbel. 


87. Chineſiſcher Seymitar, wie faſt 
alle chineſiſche Säbel leicht erkenntlich an 
dem Mangel der Querparierſtangen, 
der Hinterparierftangen, dem Eſelhufe 
und ven Korbe, fowie an der Bewidlung 
des Griffs und an dem Knauf, die an 
ten Kopfputz des Chinejen erinnern. 


87 A. Großes Marinemejler; Klinge 
60 Ctm. — Muſeum in Sigmaringen. 


87 B. Matadordegen, mit welcen 
ver Toreador zu Fuß den Stier befümpft 
und ihn tödtet. Der Griff diefer Waffe 


; ift mit einem rothen wollenen Bande 


umwidelt. — Sammlung ©. Aroja zu 
Baris. 
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Chineſiſche und Japaneſiſche übel. 


83. Japaueſiſcher Yatagan mit Da- 
mascenerflinge und Rhinoceroshorngriff, 
deffen Ornamente fchachbrettartig auf- | 
gelegt find. — J. 439. Artillerie: Mu- 
ſeum in Paris. 


89. Japaneſiſcher Säbel, deſſen Spige 
in eutgegengefester Richtung ausläuft. 
Der hölzerne Griff ift geſchnitzt und 
mit Silber eingefaßt. — J. 414., Ar- 
tillerie-Mufeum in Paris. 


90. Japaneſiſcher Säbel, Siobooka- 
tana genannt. 


91. Chineſiſcher Säbel. — Tower in 
Yondon. 


92. Moderner hinefifcher Säbel; der 
Griff ift aus weißem Holze. Er rührt 
von der Einnahme Peking's her und be- 
findet ſich im Artillerie-Muſeum in Paris. 


93. Chinefifhes Säbelmeffer, das in 
China ven Berurtheilten zum Bauch— 
Auffchligen dient. — Muſ. in Berlin. 
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94. Türkiſcher Yatagan mit gold— 
damascirter Klinge, den Türfen vor Wien 
im Jahre 1683 abgenommen. 


95. Albanefifcher Yatagan. Der Griff 
und die Scheide find mit reinem getrie- 
benem und cijelirtem Silber belegt, Da— 
mascenerflinge. — Artillerie-Muſeum 
zu Paris. 


96. Kabylenfliſſa, deſſen Griff mit 
Kupfer eingefaßt iſt. Die Aehnlichkeit 
zwiſchen Fliſſa und Matagan ift nicht zu 
S verfennen. 


97. Türkiſcher Kandjar. Der hörnerne 
Handgriff iſt mit Kupfer punktirt; Da— 
mascenerklinge. — J. 427, Artillerie— 
Muſeum zu Paris. Yatagans, Fliſſa 
und Kandjars find ſchwer zu unter 
ſcheiden. 


Bei der Aehnlichkeit dieſer Waffen 
unter einander iſt ihre Claſſificirung 
ſchwierig. Der Yatagan ſowohl als der 
Fliſſa und der Kandjar haben keine 
Stichblätter und nur eine Schneide, 
ſind alſo eher für Säbel als für Degen 
anzuſehen. 
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Afrilaniſche Schwerter. 


98. Arabifches Schwert unter Ar. G. 
413 im Pariſer Artillerie-Mufeum, wo— 
jelbft es als eine indische Waffe bezeichnet 
wird. Die Querparierftangen find gegen 
die gezahnte Klinge geneigt. 


99. Maroffanischer Degen mit Rhino— 
zeroshorn-Handgriff. Er bat ein Gefäß 
mit drei gegen vie Spite vorgeneigten 
Querparierſtangen und einer Hinter: 
parierftange. 


100. Degen der Zanguebaren (Dit: 
Afrifanern), 55 Ctm. lang. Die Klinge 
befteht aus einer Schneide und hat drei 
Ausfehlungen. Die Scheide und das 
Gefäß find aus getriebenem und gra- 
pirtem Kupfer und mit Evelfteinen be- 
jest. — Samml. Criſty in Ponvon. 


101. Großer Degen der Zanguebaren 
mit einer Scheive aus geprektem Leder. 
Die am Ende zurücdweichende und um— 
wundene Angel bat weder Stichblatt 
noch Querparierftangen. Da der Degen 
ſehr lang ift, jo ift die Handhabung 
dieſer Waffe ſchwer zu erklären. — 
Pariſer Artillerie-Mujeum. 


Natagan. 417 


102. Degen der Zanguebaren.?) Ar: 
tillerie-Mufeum in Paris, 


103. Yatagan-Sriegs-Senfe der 
Tuariks.) Artillerie-Mufenm zu Paris. 


+ 104. Yatagan-Friegs-Beil ver Tuariks. 
103 


1. Die Küfte von Zanguebar ift eine 
ausgedehnte Landſchaft des öftlihen Afrika, 
bie fi über das indiſche Meer hinaus er: 
ftredt und aus einer großen Anzahl Staa- 
ten, unter "denen Magoboho, Meliade, 
Zanzibar und Quiloa aufzuführen find, 
beftebt. 

Die Bewohner fprechen kafferiſch, und 
viele umter ihnen find Araber. 

2. Die Tuarils, Tuarehs oder Surgons 
bewohnen ben ganzen mittleren Theil ber 
Sabara. 

Demmin, Waffenfunbe. 27 
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Zweibänber. 


105. Deutſcher Zweihänder, aus 
dem 15. Jahrhundrrt. — J. 143. Pari— 
fer Artillerie - Mufeum. Das britifche 
Muſeum befitt eine ähnliche Waffe, vie 
1 M. 70 mißt. Sie war das Parade— 
ichwert (state sword) Eduards V.(1475 
— 1483) Scheide und Knauf find bei 
jenem mit buntfarbigem Schmelz verziert. 


106. Deutſcher oder ſchweizeriſcher 
Zweihänder aus dem 16. Jahrh.; mit 
geflammter Klinge und mit Hafen. — 
J. 151. Artillerie - Mufeum in Paris. 
Ein ähnliches Schwert in der Samml. 
Az zu Linz trägt die Jahreszahl 1590, 
und die deutſche Infchrift: Weich mit 
von mir o treuer Gott. 


107. Schweizerischer Zweihänder vom 
Anfange des 16. Jahrhunderts, 
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108. Zweihändiges Hiebmeffer von 
Ende des 16. oder vom Anfange des 17. 
Sahrhunderts, wie die Form der gegen 
den Knauf gefehrten Ouerparierftangen, 
und der Daumring anzudeuten jcheinen. 
— J. 169 Barifer Artillerie Mufeum. 


109. Schweizeriſches zweihändiges 
Hiebmeffer mit gefrümmter und gezahnter 
Klinge, 1M.,20 lang und einem 45 Ctm. 
langen Griff; die Ouerparierftangen find 
gegen die Spitze geneigt; aus dem 15. 
Jahrhundert. — Berner Zeughaus. 


110. Zweihändiges deutſches Hieb- 
mefler, vom Ende des 15. Jahrh. Diefe 
fonderbare Waffe, welche die Form eines 
Dolchmeffers hat, ift nicht gerade; Klinge 
und Griff find in entgegengefetster Rich— 
tung abgeichrägt. — Wiener Zeughaus. 


111. Deutfcher Jweihänder mit feinen 
Fauftfappen, aus dem 16. Jahrh. — 


Dresvener Mufeum. 
27* 


Der Dolch. 


Das Dofcdjmeffer, der Spitzdoſch, der Rulfar, der Eris x. 


Dieje Art Waffe, das verfleinerte Schwert oder Kriegsmeifer, war 
zu allen Zeiten und bei allen Völkern in Gebraud. Die Schattirungen, 
welche ven Unterſchied zwifchen dem Dolche (frz. poignard v. lat. pun- 
gere, ftechen, oder pugnus, Spige) und dem großen Dolce over 
Dolchmeſſer (frz. dague, engl. dagger, vom feltifchen dag)!) be- 
zeichnen, find oft unmerklich und beide Arten Waffen werben beftänvig 
mit einander verwechjelt. Der eigentliche Dolch hat eine Fleinere und 
fürzere Klinge als das Dolchmeſſer (dague), das alte kurze und breite 
Schwert der Urvölfer. 

Wie früher bemerkt wurde, hat der Dolch während der Periode 
des rohen, gefpaltenen und polirten Steines, zu welcher Zeit die däni— 
ſchen Waffen vie am meiften vollendeten und funftuollften waren, ſchon 
feine Rolle gejpielt. 

Auch während des Bronzezeitalters herrſchte ver Dolch Überall; — 
er ift das an der linfen Seite getragene Parazonium der Alten, bei 
denen, mit Ausnahme der Egypter und Affyrer, das Schwert an ber 
rechten Seite getragen wurde. 

Der große Doldy der Germanen war der Skramaſax (S. ©. 41), 
eine Art einfchneiviges Dolchmeffer mit fehr langer Angel. 


1) Bei den Yägern bebeutet das franzöfiihe Wort dague das erfte 
Horn, weldes auf dem Kopfe des Hirfches im 2. Jahre wächſt; daher auch 
der Name daguet für ben jungen Hirſch, der das 3. Jahr noch nidt er: 
reicht hat. 


Der Dolch. 421 


Die Stichblätter des Dolches und des Dolchmeſſers find ebenfo 
wie bie des Schwertes für die Teitftellung ter Urfprungszeit von 
weſentlicher Bedeutung; man beachte befonters, daß währen bes 13. 
Jahrhunderts die Enden der Querparierftangen eine leichte Neigung 
gegen die Klingenſpitze hatten. 

Die Miſericordia ift ein Dold, deſſen Namen davon herrührt, 
daß man fich feiner bediente, um tem niedergeworfenen Gegner ben 
Gnadenſtoß zu geben; gewöhnlicd von dreiediger Form, war fie ganz 
geeignet, bie ſchwachen Stellen ver Rüftung zu durchbrechen, weshalb 
fie in Deutſchland BPanzerbreher genannt wurde. Die franzöfifche 
Mifericordia des 14. und 15. Jahrhunderts war jedoch weit größer 
als ver deutſche Panzerbreder; und unter der Regierung Jakob I. 
(1603) pflegte fie in England auch zum Anbinden des Pferdes zu dienen, 
nachdem man fie zupor in den Boden geftedt hatte. 

Der Dold mit Daumring (franz. à rouelle, engl. with 
thumb-ring) vom Jahre 1410 an gebräuchlich, ift der lange fpanifche 
Dolch, deſſen Stihblatt oberhalb der Querparierftangen einen ftarfen 
Ring zum Einlegen des Daumens hat. Gegen Ende ves 15. Jahr: 
hunderts wurde er an der rechten Seite oder auch über ven Hüften 
getragen. Mit poppeltem Ringe waren diefe Waffen im 16. Jahr— 
hundert in Gebrauch, wo man fie unten an ven Pifen oder auf Stöden 
befeftigte, um fich ihrer gegen Neiterangriffe zu bevienen. 

Die Ochſenzunge, in England anelace genannt, wahrjcheinlid, 
weil fie ehemals an einem Ringe hängend getragen wurde, zeichnet fich 
durch die beträchtliche Breite ihrer Klingen aus, deren oben ſehr aus- 
gebehnte unten ſpitze Form einer Zunge gleicht. Das Heine, häufig 
auf der Scheide diefer zum großen Theil in Verona angefertigten 
Waffen befinpliche Meſſer hieß im franzöfifchen bastardean. 

Der große Landsknecht-Dolch, vom Ende des 15. und vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts, war ziemlich lang, und wurde an der 
Hüfte getragen, wie aus Kupferftichen jener Zeit hervorgeht. Das Dold- 
mefler des fchweizerifchen Landsknechts war fürzer, eine Art Dolch mit 
ftählerner Scheide. 
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Die Bogenſchützen zu Fuß, die Freifhügen und im Allgemeinen 
alle Fußmanuſchaften des Mittelalters waren mit großen Dolchen 
bewaffnet. 

Die fog. linfe Hand vom Ende des 15. und aus dem 16. Jahr— 
hundert, von der man glaubt, daß fie ſpaniſchen Urſprungs und nach Italien 
und Fraukreich von Spanien übergegangen fei, war vorzugsweife eine 
Zweikampfswaffe. Man bediente fich derjelben, um mit der linfen Hand 
zu pariren, indeß die rechte mit dem langen Stoßdegen bewaffnet war. 
Die im Artillerie-Mufeum zu Baris unter der Nr. J. 485 aufbewahrte 
und weiterhin (ſ. Mr. 28) abgebildete italienische Linkehand ftellt eine 
diefer Waffen dar, deren Klinge fich in drei Zweige theilt, jobald man 
an einem am Abſatze befindlichen Knopf drückt, und das fo ein Vor— 
ftihblatt von beträchtlicher Ausdehnung bildet, mit welchem man ſich be- 
mühte, ven Degen des Gegners zu erfaljen. 

Diefer große Dold) ift indeß weder fpanifchen, noch italienischen 
Urfprungs, wie das Kompilatorenthbum fortwährend wiederholt bat; 
in Deutfchland war er ſchon im 15. Jahrhundert befannt, wo er auch 
in den heimlichen Situngen ver Behmrichter bei Eidſchwüren gebraucht 
wurde, die im Namen der durch die drei Zweige der Waffe, mit welcher 
alle Schöffen bewehrt waren, fombolifirten Dreieinigfeit, abgeleiftet 
wurden. 

Der Spitzdolch (stylet) ift ein Heiner Dolch, der jeit dem Mit- 
telalter üblich war und deſſen man fich auch noch jest bedient. 

Der Erif, im Dietionnaire de l’Acaddmie frangaise mit Un- 
recht erid gefchrieben, ift eine javanefiihe Waffe, am häufigften mit 
geflammter Klinge, welche die malayiſchen Völkerſchaften dadurch noch mör- 
derifcher machen, daß diejelben ihn mit einem mineralifchen Gifte beftreichen. 

Der Khuttar, eine Hinduwaffe, befteht aus einer breiten, ver 
italienischen Ochfenzunge ähnlichen Dolchflinge, die an einem vieredigen 
Gefäß befeftigt ift, in das die Hand vollftändig hineinfaßt, jo daß 
es ihr gewilfermaßen als Schuß oder Stichblatt in der Höhe ver 
Fauſt dient. Es giebt Khuttars, an denen die Klinge in zwei Spißen 
ausläuft, jedoch find fie feltener und heiken Schlangenzungen. 
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Der Wagsnuf ift fein eigentlicher Dolch, fondern eine Hiebwaffe, 
mit der man, wie der Tiger mit feinen Krallen, fchlug. Er ift gegen 
1659 von Sevaja, dem Dberhaupte einer geheimen Verbindung er- 
funden worden und diente ven Banditen zu ihrem nächtlichen Mor- 
den. Da die von diefer Waffe verurfachten Wunden denen glichen, 
die von den Krallen eines Tigers herrühren, jo wurde dadurch ver 
Verdacht abgelenkt. 

Die italieniſchen Dolchmeſſer ſind wegen ihrer ſchönen aus ge— 
ſchmiedetem Eiſen beſtehenden Arbeit berühmt; ſie ſind häufig mit 
Silber eingelegt und haben durchbrochene Klingen. Es giebt Dolch— 
meſſer und italieniſche und deutſche Dolche, deren Preiſe auf Pariſer 
Verſteigerungen bis auf 1000 Franken ſtiegen. 

In neuerer Zeit pflegt man Meſſer, Säbel und Bayonette in Dolch— 
form, deren Klinge fpis und an beiden Seiten fcharf ift, Meſſer— 
Dolce, Säbel-Dolche und Bajonett-Dolche zu nennen. 
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1. Britiſches Dolcdhmefjer, aus dem 10. Jahrh. Auf ver Klinge 
trägt e8 die Namen: Edwardus und prins agile Es wird 
Eduard II. beigelegt. — Machel'ſche Handſchrift. 

2. Eiſernes Dolchmeſſer, 30 Etm. a aus dem 13. Jahrh. — 
Lauſanner Kantonal-Mufenm. 


3. Eifernes Dolchmeſſer aus vem 13. Jahrh., deſſen Klinge 30 Etm. 
und beffen Angel 12 CEtm. mißt. — Yaufanner Kantonal-Mufeum. 


4. Eiferner, wahrfcheinlich fchottifcher Dolh, 3 M. 36 Etm. lang, 
aus dem 14. Jahrh. — Sammlung des Prinzen Karl von Preufen. 
(S. Nr. 13 auf der folgenden Eeite.) 


5. Desgleichen. 
6. Dolch aus dem Anfange tes 14. Jahrh. 


7. Eifernes Dolchmeſſer, 33 Ctm. lang, vom Anfang ves 14 Jahrh. 
Die Angel ift fehr lang. — Lauſanner Kantonal-Mufenm. 


8. Eifernes Dolchmeifer, 48 Gtm. lang, vom Ende des 14. Jahrh. 
— Tower zu London. 


9, Eifernes Dolchmeſſer, 36 Ctm. lang, vom Ende des 14. Jahrh.; 
im Murtener See gefunden; der Stiel ift aus Knochen gefchnigt. 
— Zeughaus zu Genf. Diefe Dolbform hat ſich bis zum 16. Jahrh. 
erhalten, denn das zu diefer Zeit in Frankfurt a. M. bei Egge heraus— 
gefommene und im Kupferftichfabinet zu München aufbewahrte Feld— 
buch giebt noch eine Darftellung derjelben. 


10. Eifernes Dolchmeſſer, vom Ende des 14. oder von der erften 
Hälfte des 15. Jahrh. — Samml. des Grafen v. Nieuwerferfe. Aehn— 
liche in der Ihemfe gefundene Waffen find im britifhen Mufeum und 
im Mufeum zu Sigmaringen (im Fürftenthum Hohenzollern) gefunden. 
Eine von Zeitblom illnftrirte Handſchrift aus dem 15. Yahrh., die der 
Fürft v. Waldburg beſitzt, weift gleichfalls diefe Dolchform auf. 


11. Doldy vom Ente des 14. Yahrh. 
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12. Großer Dold) aus dem 15. Jahrh., deſſen Form ſich [hen im 
14. vorfindet. — Arjenal zu Wien. 


13. Schottifches Dolchmeffer, 36 Ctm. lang, aus dem 15. Jahrh. 
Der Griff ift ans Haidenholz. (S. die Bemerkung über die Claymore 
genannten Degen und über ven Dolh Nr. 4.) — Sammlung des 
Grafen v. Nieuwerferfe. 


14. Doldy mit Daumring, 37 Etm. os aus dem 16. Jahrh. 
— Sammlung des Verfaflers. 


15. Dolch mit doppeltem Daumring aus dem 16. Jahrh. Die 
beiden Ringe dienten auch zur Befeftigung des Dolches am Schafte ver 
Lanzen, um damit die Reiterei zurückzuwerfen. 


16. Großer Dolch, Dehjenzunge over Beronefifcher Dolch genannt, 
aus dem 15. Jahrh. — Artillerie-Mufeum zu Paris. 


17. Großer Dolch, fog. Ochſenzunge, im Englifchen anelace ge- 
nannt, aus dem 15. Jahrh. 


18. Großer Dolch aus dem 15. Jahrh. — Artillerie-Mufeum zu 
Paris. 


19. Deutſcher Landsknecht-Dolch aus vem 16. Jahrh. — Er iſt 
35 Etm. fang; Scheide aus polirtem Stahl. — Artillerie-Muſeum 
zu Paris. 


20. Deutſcher Landsknecht-Dolch aus dem 16. Jahrh. — Samml. 
Soeter, im Maximilian-Muſeum zu Augsburg. | 
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21. Deutſcher Dolch aus dem 16. Jahrh. 


22. Spitzdolch (Stylet), 26 Etm. lang, vom Ende des 16. Jahrh. 
In Deutichland nannte man diefe Art Waffe auch Banzerbrecer. 


23. Großer Schweizer Dolch, aus der Sammlung Soltifoff ber- 
rührend. Wehnliche ver Sammlung Buchholzer in Luzern und Nieu- 
werferfe in Paris angehörende Dolche haben Scheiden, auf denen an Stelle 
ver Jagdſtücke Todtentänze von getriebener Arbeit dargeftellt find. Dieje 
Dolchmeffer find mit Batarbeaur oder Heinen Meffern verfehen, vie 
zum Durchſchneiden der Riemen an den Rüſtungen, oder um Löcher 
einzubohren, ſowie zu fonftigen Zwecken während des Feldzuges dienten. 


24. Deutſches Dolchmeffer aus dem 16. Jahrh. — Ehemalige 
Sammlung Soltikoff. 


25. Deutſcher Dolch mit jehr breiter und fehr kurzer Flammen— 
Klinge. — Arjenal zu Wien. 


26. Deutjcher Dolch aus vem 16. Jahrh. — Das Stichblatt bat 
vier Querparierftangen. -— Sammlung des Königs von Schwerven, 
Karl XV. 


27. Linkehand aus dem 16. Jahrh. — Artillerie-Mufeum zu 
Paris. 


28. Deutſche Yinfehand aus dem 16. Jahrh. — Artillerie -Miuf. 
zu Paris und Mufeen in Prag und Sigmaringen. (Siehe auch vie 
Waffen ver Behmrichter.) 
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29. Deutſches Dolchmeffer, jog. Linkehand, 50 Etm. lang, aus 
den 16. Jahrh. Der Griff ift reich cifelirt. — Muf. zu Sigmaringen. 


30. Großer fpanifcher Dolch, Linkehand, mit der Iufchrift: VIVA. 
FELIPP. V., woraus erhellt, daß dieſe Waffe noch 1701 im Gebrauch 
war. — Sammlung Aewelyn-Myrick. 


31. Großer deutfcher Dolch, Linkehand, Degenbrecher-Klinge mit 
Auszahnung, aus dem 16. Jahrh. — Sammlung Nieuwerferfe. 


32. Großer deutſcher Dolch, Linfehand, mit Degenbrecher-Klinge 
die ausgezahnt ift, mit Daumring und mit verfchiedenartig gebogenen 
Duerparierftangen, aus dem 16. Jahrh. — Dresvener Mufeunt. 


33. Auszahnung von Nr. 31. 


34. Großer deutfcher Degenbrecher aus dem 16. Jahrh. — Samm- 
lung MHewelyn-Meyrid. 


35. Auszahnung der vorhergehenden Nummer. 
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36. Deutfcher Dolch, große Linkehand 

an nit gezahnten Querparierftangen und 
Degenbrechergitter, aus dem 17. Jahrh. 

Er mift 60 Etm. Länge bei 25 Etm. 
Breite. — Bayeriſches National-Muf. 


zu München. 


37. Deutſches Stylet, ſog. Panzer: 
breder, 30 Ctm. lang, aus dem 16. 
Jahrh. — Mufeum in Sigmaringen. 


Fr} 38. Deutſcher Dolch, fog. Panzer— 
— brecher, deſſen nummerirte Klinge wahr⸗ 
ſcheinlich dazu diente, die Kaliber der 
Kanonen zu meſſen. — Muſeum in 


Sigmaringen. 





Sm 39. Dold, 23 Ctm. lang, reich mit 
Atoſtbaren Steinen verziert. Diefe Waffe 


hat Sobiesfi angehört. — Mufeum zu 
N Sigmaringen. 


38 40. Berfifher Dolch. — J. 533, Ar- 
tillerie-Mufeum zu Paris. 
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41. Wagenuf oder Tigerklaue, 21/, 
Fuß groß; indische Waffe einer geheimen 
Sefellfchaft, um's Jahr 1659 von dem 
Hindu Sewaja erfunden. Da die von 
ihr gefchlagenen Wunden denen durch die 
Tigerflauen verurfachten ähnlich waren, 
fo bevienten fich ihrer die Raubmörder, 
um den Verdacht abzulenken. — Samml. 
Llewelyn-Meyrick. 


42. Perſiſcher Dolch. Damascener- 
klinge und Elfenbeingriff. 


43. Hindu-Khouttar mit ſog. Ochſen— 
zungenklinge. — Pariſer Art.Muſ. 


44. Hindu-Khouttar mit ſog. Schlan— 
genzuugenklinge. — Muf. in Tſarskoe— 
Selo. 


45. Kandjar-Dolch, türkiſche Waffe. 
46. Javaneſiſcher Criß. 


47. Javaneſiſcher Dolch, indiſche oder 
perſiſche Arbeit, 43 Ctm. l. Die Klinge 
ift mit Blutrinnen, der Griff aus maſ— 
jiven Elfenbein und mit Nägelföpfen 
aus damascirtem Eiſen bejegt. Die 
Scheide aus genarbtem Leder ift mit 
niellirten Platten verziert. — Samml. 
des Berfaflers. 


Temmin, Waffentunde, „a 





Der Speer oder Spieß, die Pike und der Saufänger. 


Der Speer oder Spieß (frz. und engl. lance, aus dem barbarifchen 
(atein. lancea) war ſchon im höchſten Alterthum da; er fommt bei ven 
Aſſyrern wie bei ven Egyptern vor. Bom 8. bis zum 13. Jahrhundert 
n. Ch. hatte ver Speer faſt dieſelbe Form; es war ein einfacher 12 
Fuß langer Schaft aus glattem chlinderförmigem Holze, bewehrt mit 
einem Eifen mit Dille. *) 

Der Tournierſpeer, deſſen Erjcheinung nur bis in's 13. Jahrh. 
zurüdgebt und ver bald auch im Kriege benugt wurde, hatte einen Griff; 
er war oben und unten ſpitz und vwerdidte ſich unmittelbar an ver 
Stelle, wo diefer Griff angebracht war. In Frankreich wurde ver 
Speer unter der Regierung Heinrichs IV., im Jahre 1605, abgeſchafft. 
Die Speere des 10. und 11. Jahrh. kennzeichnen fich durch den unter: 
halb der Dillenipige angebrachten Wimpel. Die Speere der unter dem 
Namen Landsknechte befaunten Söldlinge hatten gewöhnlich Fleine 
Spigen, deren Dillen zuweilen mit langen Zweigen, die iiber ven 
Schaft berabgingen, au ven man fie mittels Schranben befeftigte, ver— 
jehen waren; diefe Speere mafen 7 —8 Met. Länge. Die Lanzen des 
ichweizerifchen Fußvolks waren gewöhnlich nur 5 Met. lang, denn die 
ichweizerifche Taktik beſtand darin, nur in vier eng gejchloflenen Reiben 
zu kämpfen. 

Der Saufänger over die Saufeder tft eine bei der Eberjagd gehant- 
habte Waffe. 


*) Der Teppich von Bayeur aus dem Li. Jahrhundert, fowie mehrere 
Miniaturen derfelben Zeit ftellen den Speer mit Wimpeln (frz. banderole) dar. 
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1. Germanifcher Speer, nad) dem Co- 
dex aureus zu St. Gallen aus dem 8. 


1 oder 9. Jahrh. 
2 2. Germaniſcher Speer ans dem Au— 


— — fange des 9. Jahrh., ſpäter Knebel— 


ſpieß genannt, nach ven Miniaturen 
. der Wefjobrunner Handſchrift vom Jahre 
J 810, in ver Münchener Bibliotbef. 


3. Normannifcher*) Speer aus den 
11. Jahrh. nach dem Bayeuxer Teppich. 


4. Desgl. mit Wimpel, id. 
5. Desgl. mit Feldzeichen. 


*) Der Speer ſowohl als das Schwert 
waren bei ben Normannen Waffen der frei: 
geborenen Männer, ba in ben Gefegen 
b Wilhelm des Eroberers binfichtlich der Freis 
werbung eines Leibeigenen Folgendes gejagt 
wird: Tradidit illi arma libera, scilicet 
lanceam et gladium. 
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6. Angel-jähfiiher Speer, nad ven 
Miniaturen des Aelfric, einer Hand— 
Ihrift aus dem 11. Jahrhundert im 
britiiben Mufeum. 

7. Großes Kriegsfangeifen aus dein 
15. Jahrhundert, 37 Etm. L.; die Klinge 
mißt 26, die Dille 11 Ctm. und ift mit 
Gold damafjirt. — Sammlung Nenne 
in Konftanz. 





8 8. Großes Kriegsfangeifen aus dem 
—— 15. Jahrh., auf einem langen Schafte. 
— Züuüricher Zeughaus. 
9. Langſpieß (Landsknechtlanze) von 
9 Ende des 15. Jahrh. Der Schaft ift 





T— EM. lang und hat 4 Ctm. im Durd): 
meljer. Das Salzburger Mufeum über- 
ließ, da ed eine nicht unbedeutende Anzahl 
10.4 dieſer Waffen befitt, einige verfelben dem 
— ln Kaiſer Napoleon III., ver fie dem Barifer 
Art.Muſeum einverleibt bat. In der 
Samml. Az in Yinz befinven ſich eben- 
0.8 falls verfchievene ſolcher Exemplare. 
— m 10 Au. 10 B. Speere öfterreichifcher 
Fußſoldaten vom Ende des 15. Jahrh. 
Ambrafer Samml. Man findet dieſe 
M.A: Waffe in den, im Jahre 1505 durch 
— ———— Nic. Glockenthon, nach den in den Zeug— 
häufern des Kaifers Marimilian vor- 
handenen Stüden ausgeführten Zeich— 
11.B nungen wieder. 
—tt— 11 A. Speer ſchweizeriſcher Fußſol— 
daten aus dem 15. und dem 16. Jahrh. 
Splothurner und Yuzerner Zeughaus. 
n 11 B. Desgl.; ebenda. 
R — —— 12. Leichter Speer, Aſſagai genannt, 
aus dem Zeughaus auf Rhodos u. von 
den Johannitern herrührend. — F. 43, 
Pariſer Artillerie-Mufenm. 
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13 A. Langer leichter Speer von An- 
— — fange des 16. Jahrhunderts. Das Eiſen 
E 


13 ift faſt 11/, Fuß lang. Mehrfach vor: 
———mm& kommend in die durch Glodenthon im 

Ä Jahre 1505 ausgeführte und in ter Am- 
brafer Samml. befindliche Zeichnungen. 


13 B. Desgl. ebenda. 


14. Kriegsfpeer aus dem 15. Jahrh., 
und einem aus dem Zelte Karl’s des 
Kühnen berrührenden Teppiche. 


15. Tournierjpeer mit jeiner eifernen 
Scheibe, aus dem 16. Jahrhundert — 
Sammlung Plewelyn-Meyrid. 


16. Kriegsſpeer aus dem 16. Jahrh.; 
er ift überall mit dem Innfpruder Wap- 
pen, rother Adler auf weißem Felde, 
verziert. — Samml. Mewelyn-Meyrid. 


17. Kriegs- u. Tournierſpeer, nad) 
den Schon erwähnten Zeichnungen Glok— 
fenthon’s vom Jahre 1505. 


18. Desgl. ebenda. 


An allen diefen Speeren ift eine Stelle 
für den Handgriff, welche man erft be- 
merft bei den aus dem Ende des 13. 
Jahrh. herſtammenden, alfo aus der Zeit, 
wo die Tourniere [chen regelmäßig nach be- 
jtimmten Sagungen abgehalten wurden. 
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19. Deutjcher Speer, Knebelſpieß ge— 
mE — nannt, nad) ven Zeichnungen Gloden- 


thon’ 8 vom Jahre 1505, in der Ambraf- 


ZZ) Sammlung. 


%) 






20. Deutſcher Jagdſpieß aus dem 16. 
Jahrhundert. — Drestner Mufeum. 


ABLNSSCED AGD IB U te 


21. Deutſche Kriegs- und Tournier: 
Ipeerfpite aus dem 16. Yahrh.; fie ift 
18 Stm. (. — Drestener Muſeum. 
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22. Desgl. 20 Etm. lang. — Berliner 
Zeughaus. 


23. Desgl. 14 Etm. lang. — Berliner 
Zeughaus. 
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24. Ringrennenſpeer (frz. lance de 
WM caroussel), Regierungszeit Ludwig XIII. 

(1610 — 1683). — K. 262, WBartjer 
Artillerie » Mufeunm. Daſſelbe Modell, 
befindet fi in Pluvinels Abhandlung 
Ar ber die KReitkunft. 


E) 
——— 


25. Deutſcher Saufänger, auch 
Schweinsfeder genannt, aus dem 
16. Jahrh. Er diente beſonders bei 
der Eberjagd. 


26. Saufänger mit drei Piſtolen und 
26 zwei Hellebardenhaken. Dieſe aus dem 
16. Jahrhundert herrührende Waffe hat 

der Samml. Soltikoff angehört. 
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27. Speer ans dem 17. Jahrh. 


28. Perfiicher Speer mit Doppeleijen, 
nad) einer Handſchrift aus den legten 
Jahren des 16. Jahrh., der Kopie des 
von Ferduſi (999) verfakten Schah- 
Nameh, in München. 






| 29. Wurfpfeil (lance-fleche à jet). 
für die Jagd. — Berliner Zeugb. 


30. Abyſſiniſcher Speer, leicht er- 
keuntlich an dem eifernen Beſchlag feines 
untern Theils. Die breite Spise erin- 
nert ganz und gar an Die bronzenen und 
eifernen Frameaſpitzen des Bronze- und 
Eifenzeitalters, deren eine mit einem 


| 
| 


31. Desal. ebenda. 


32. Chineſiſcher Speer. 


Der Streitkolben. 


Der Streitfolben, (frz. masse d’armes, engl. mace). Dieje 
an einem Ende mit Schwergewicht verfehene, zum Stechen und Schneiden 
ungeeignete und nur auf das Schlagen berechnete Waffe, war bei ver 
Reiterei ſehr gebräuchlich; man fieht dieſelbe ſchon auf dem Teppid) 
von Bayeux, vom Ende des 11. Jahrhunderts, abgebilvet. 


1. Eiferner Streitfolben vom Ende 
des 11. Jahrh. — Bayenrer Teppich. 


4. Streitfolben, nady der deutſchen 
Aeneide von Heinrich v. Waldeck, aus 
dem 13. Jahrh. — K. Bibliothek in 
Berlin. 


5. Burgundiſcher Streitfolben vom 
Anfange des 15. Jahrhunderts, nach 
einer Haudſchrift, die, wie man meint, 
dem Herzog von Burgund angehört hat. 
Bibliothek des Parifer Arfenals. 
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6. Eugliſcher theils eiferner, theils 
hölzerner Streitfolben aus der Regie: 
rungszeit Heinric) V.(1413— 1422) — 
Samml. Llewelyn-Meyrick. 


7. Eiſerner engliſcher Streitkolben, 
von der Mitte des 15. Jahrhunderts. 


0. B 
8. Deutſcher Streitkolben aus dem 


15. Jahrh.; von ciſelirtem Eiſen und 
am Griff bewickelt, er mißt 56 tn. — 
vnzerner Zeughans. 


9. Eiſerner türkiſcher Streitfolben aus 
dem 15. Jahrh.; den Kopf bildet eine 
damascirte Einſetzroſe. — Pariſer Ar— 
tillerie Muſeum. 


M | 


10 A. Ztreitfolben nad) einer Haud— 
jchrift von Ende des 16. Jahrh., der 
mir zahlreichen Miniaturen iluftrirten 
Kopie des Schah-Nameh. — Münchener 
Bibliothef. 


10 B. Desgl. 





u 11. Franzöſiſcher Streitfolben aus 
tem 16. Jahrhundert. 


Der Morgenitern. 


Diefer Streitkolben, am häufigsten mit langem Schaft verjeben 
und mit eifernen oder hölzernen Stadelfpigen bevedt, war ſchon ven 
Alten befannt, da die Muſeen mehrere metallene Weberrefte veflelben 
aus der jog. Bronzeperiode beiten. 

Der Morgenftern war in Deutſchland und ver Schweiz jehr ver: 
breitet, allwo er feinen Namen durch ein trauriges Wortfpiel erhalten 
hatte: denn mit diefen Stachelſpitzen wurde der auf feinen Felde over 
in feiner Stadt Überrafchte Feind am Morgen — begrüßt. 

Wegen der Schnelligkeit und Leichtigkeit ihrer Heritellung war 
diefe Waffe jehr populär geworten. Der Yandmann verfertigte fie 
ohne Mühe mittels einer Handvoll dider Nägel und eines jungen Baum- 
ftammes. Auch waren fie maſſenhaft vertreten in ven unbeilvollen 
Bauernfriegen, von Denen Deutſchland wiederholt heimgeſucht worden 
ift, und die Schweizer Zeughäufer befigen eine große Zahl derfelben. 

Es giebt auch Reiter-Morgenfterne mit kurzem Griff, wie die an 
Hämmern, und gewöhnlich beifer gearbeitet als die mit langem Schaft 
verjebene, für vie Fußſoldaten beitimmte Waffe. Einige furze mit 
Eiſenſtacheln bedeckten Streitfolben haben ſogar Feuerröhre und 
werden, in dieſer Weiſe eingerichtet, Schießprügel genannt. (Ver— 
gleiche Nr. 8.) 
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1 u. 2. Morgenfterne die eigentlich ven 
Waffen ver Eifenperiode hätten einge- 
reiht werden müſſen, infofern fie nach 
der, aus dem 4. Jahrh. herrührenven 
Theodofins-Säule in Konftantinopel ab- 
gebilvet find. 

3. Schweizer Morgenstern aus dem 
15. Iahrh., auf langem Schaft. Das 
mit vier Klingen und einem Schwert be— 
fette Eifen mit 45 tm. — Gym— 
nafium zu Murten. 

4. Schweizer-Morgenftern aus dem 
15. Jahrh., mit einer auf langem Schaft 
befindlichen und mit eifernen Stachel— 
ipisen bevedten Kugel. — Berner Muſ. 

5. Hand-Morgenftern, wahrfcheinlich 
für Neiterei, durchweg aus cijelirtem 
Eijen, mißt 65 Ctm. und ift mit Schwert 
verfehen, das vermittelft einer Feder 
in den Stiel gleitet. — Muſeum in 
Sigmaringen. 

6. Morgenftern-Partifane auf einem 
langen mir Eifen befhlagenem Schafte. 
g Samml. Az in Ling, 

7. Morgenftern, 31/5 M. lang, mit 
Klingenkorb, vom Ende des 15. Jahrh. 
Wiener Stadt Zeughaus. 

8. Morgenftern mit Feuerrohr, auch 
Schießprügel genannt, vom Ende des 
14. und vom Anfange des 15. Jahrh. 
— Samml. des Prinzen Karl in Berlin 
und Meyrid, Ambrafer Sammlung und 
Muſeum in Sigmaringen. 
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Der Kriegs-Flegel. 


Diefe Waffe, teren Name die Form andentet (frz. fleau v. lat. 
flagellum, engl. military - flails und and) holy water -springlers*), 
d. i. Sprengwerel in Anfpielung auf die Form und aud) auf das Blut, 
das fie vergießen läßt) befteht ans ven Schafte und dem Schläger, mit 
oder ohne Eiſenſpitzen, oder dem Schafte und der in eine eiferne oder 
hölzerne mit Pfeilen beſpickte Kugel endigenden Kette. 

Der Urſprung des Nriegsflegels jcheint nicht bis in's Alterthum 
zurückzugehen. 

Die erſte Erwähnung dieſer Waffe kommt in Handſchriften aus 
dem 11. Jahrhundert vor. 

Eine Statue jener Zeit, die im Naumburger Dome einen der 
Gründer dieſes Bauwerkes darſtellt, iſt damit bewehrt, desgleichen die 
Statue des Palatinus Olivier im Dome zu Verona. 

Der in der Schweiz und in Deutſchland während des 15. Jahrh. 
ſehr verbreitete Kriegs-Flegel war in England ſeit der normanniſchen 
Eroberung (11. Jahrh.) bekannt und findet ſich noch unter der Regie— 
rung Heinrich VIII. (1509— 1547) vor; indeß wurde er zu dieſer Zeit 
nur wenig und nur in Paufgräben uud auf Schiffen gebraucht. Die Kriegs— 
flegel mit furzem Stiel find befonvers in Rußland und in Japan in 
Gebrauch geweſen. 

Der Skorpion iſt eine Art Kriegspeitſche oder Knute mit drei oder 
vier Ketten. 

*) Einige Schrifiſteller geben dieſen Namen mit Unrecht dem Mor: 
genſtern. 
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1. Deutſcher Kriegsflegel aus dem 
11. Jahrh., mit Kette und Kugel ohne 
Stacheln, nach der Bildſäule eines der 
Gründer des Naumburger Domes. 


2. Eiſerner Kriegsflegel ohne Sta— 
cheln, auf einem langen Schafte, wahr— 
ſcheinlich aus dem 14. Jahrh. — K. 83, 
Artillerie-Muſeum zu Paris. 


3. Kriegsflegel mit Kette und Stachel— 
kugel, auf langem Schafte, wahrſcheinlich 
aus dem 14. Jahrh. — Artillerie-Muſ. 
zu Paris. 


4. Kriegsflegel mit vier Ketten, ohne 
Kugel, auch Skorpion genannt, Huſſiten— 
waffe des 15. Jahrh. — National— 
Muſeum zu Prag. 


>. Engliſcher Kriegsflegel mit Nette 
und Stachelfugel, auf langem Schafte 
aus der Negierungszeit Heinrich VII. 
(1485 — 1509). — Samml. Plewelyn- 
Meyrid. 


6. Schweizerifcher Kriegsflegel mit 
Eifenfchläger, auf langem Scafte. — 
Genfer Zeughaus. 


7. Kriegsflegel mit kurzem Griff, 78 
Ctm. lang. — Bayerifches National- 
Mufeum zu München. 
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8. Deuticher Kriegsflegel aus vem 15. 
Jahrh., an einem fehr langen Schafte 
befeftigt. Der Schläger ift mit zwölf 
Stachelſpitzen beſetzt. 


9. Schweizeriſcher Kriegsflegel aus 
dem 15. Jahrh., mit viereckigem Schläger 
ohne Spitzen. Er hängt an einem langen 
Schafte. 


10. Alte ruſſiſche Knute *) mit kur— 
zem Stiel. — Dresdner Muſeum. 


11. Japaneſiſcher Kriegsflegel. Der 
Stiel mißt nur 65 Etm. und die am 
Ende der Kette befindliche Kugel ift mit 
ſehr ſcharfen Stachelſpitzen verfehen. 


*) Die gegenwärtig in Rußland als 
Strafwerkzeug angewendete Knute weicht we⸗ 
nig von der alten ab. Daß bei dem heutigen 
Zuſtande unſerer Civiliſation ein ſolches 
Inſtrument noch in Gebrauch ſein könne, 
iſt laum glaublich. 


Die Kriegsienie. 


Die Kriegsjenfe (franz. faux vom lateinifchen falx) ift die ge- 
rade gerichtete Aderfenfe; ihre Klinge bilvet eine rechte Pine mit dem 
Schaft*. Sie bat nur eine Schneide; die Spite tft leicht 
gegen die Seite viefer Schneide geneigt, während bei der eben- 
falls einſchneidigen Sichel die Spitze gegen den Rücken ver Klinge zu— 
rüdweicht und das Eifen der Gläfe over Schwertgläfe, wie ſchon ver 
Name Schwert andeutet, gleich dem Hieb- und Stoßdegen zwei Schnei- 
ven hat. | 

1. Nicht gerade gerichtete Kriegsſenſe 
aus dem 9. Jahrh. — Weſſobrunner 
Handſchrift vom Jahre 810 im der 
Münchener Bibliothek. 

2. Sichelartige böhmiſche Kriegsſenſe 
aus dem 13. Jahrh. — Handſchrift 
Boleslav, in der Bibliothek des Fürſten 
vobkowitz in Raudnitz. 

3. Kriegsſenſe aus dem 14. Jahrh. 
— K. 145. Artillerie-Muſeum zu Paris. 

4. Schweizerifche Kriegsſenſe aus den 
14. und 15. Jahrh. — Arjenale zu 
Solothurn und Züri. Kriegsſenſen 
von ungeheurem Umfange (Klingen von 
IM. 30 Etm. bis IM. 40 Etm. Yänge) 
dienten den öfterreichifchen Tſchaikiſten, 
um die Bemannung ver feindlichen Boote 
auf der Donau wegzumähen. Die dieſen 
Namen führenden öſterreichiſchen Sol- 
daten hatten denfelben von dem Fluſſe 
Tſchaike. — Kaiſerl. Arjenal zu Wien. 


) Während des Bauernfrieges wurden 
in Defterreih die Schmiede, welde ſich 
dazu bergaben, die Aderjenjen in Waffen 
umzugeftalten, mit dem Tode beſtraft. 





Die Sichel. 


Die Sichel (frz. fauchard), deren eine Art auch Brechmeſſer ge: 
nannt und mit ver Gläfe verwechjelt wird, hat, gleich der Kriegsfenfe, 
von der fie abftammt, nur eine Schneide, doch weicht ihre Spite nad) 
dem Rüden ver Klinge zurüd, während die Spige der Kriegsfenfe ſich 
gegen vie Schneide neigt. Der obere Theil des Eifens oder feine Spike 
ift zuweilen doppelſchneidig und fein Abſatz hat einen Hafen. Die Sichel 
war befonvers im 14. Jahrhundert in Frankreich in Gebrauch, wie deren 
befonvere Erwähnung in dem Gerichte „Trente* beweift. 


I. Burgundiſche Sichel aus dem 15. 
Jahrh. — Handſchrift in ver Bibliothek 
des Arjenals zu Paris. 


2. Schweizerifche Sichel mit Helle— 
bardenart aus dem 16. Jahrh. — Muſ. 
in Sigmaringen. 


3. Deutſche Sichel aus dem 13. Jahrh., 
mit Radpiſtole. Sie ift reich damascirt. 
— Mindener National-Mufenm. , 
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4. Sichel, Cracouse genannt, aus 
dem 17. Jahrh. — Sammlung Klemm 
in Dresven. 


5. Deutſche Sichel*), mit dem Wap- 
pen des Königs Ferdinand, dem Orden 
des goldnen Vließes und einem F. ver- 
ziert. — Samml. Llewelyn-Meyrick. 


6. Deutſche Sichel, großes Modell, 
aus dem 16. Jahrh. Sie trägt vie 
Jahreszahl 1580 und die bayerijchen 
Wappen. —K. 156. Artillerie-Muſeum 
zu Paris. 


7. Dreizadige Sturm ſenſe aus ven 
17. Jahrh. Deutſche Waffe, deren Eijen 
von ungewöhnlichem Umfange 1 M. 
60 Etm. in der Länge mißt. — Kaiferl. 
Arfenal zu Wien. 


*) Diefe Gattung Sichel wird auch Brechmeſſer genannt. Sie war 
befonders in Defterreih und in andern Theilen Deutihlands in Gebraud, 
wo fie fih bis in's 18. Jahrhundert erbalten bat. 


Demmin, Waffenfunde, 
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Die Gläfe, 


Die Gläfe over Schwert-Gläfe und auh Roßſchinder*) 
(franz guisarme over glaive-guisarme, engl. gisarme), welche von 
engliſchen Schriftitellern faft durchgängig mit der Hellebarde verwechſelt 
wird, rührt von dem auf einem Schafte befeftigten Schwerte ber. Die 
Gläfe unterfcheivet ſich hauptſächlich dadurch von der Kriegsjenje und 
der Sichel, daß fie zweiſchneidig ift und Hafen bat. Der Urſprung ver 
Schwert-Gläfe reicht in die feltifche u. germanifche Zeit der Bronzeperiote 
hinauf, während welcher bei mehreren Bölfern ver Brauch herricte, 
Schwerter oder Degen von der Form der Sframafaren an langen Schäften 
befeftigt zu tragen. Die Bewohner von Wales, in England, nannten fie 
Llawnawr, welder Name von cleddyr oder gleddyr abzuleiten ift. 
In einigen Theilen Deutſchlands hat der Name Gläfe demjenigen des 
Senjener mit Spiten Pla gemacht. Der franz. Name Guisarme 
icheint von Guisard oder Anhänger der Guifen, die damit bewaffnet 
waren, herzukommen. Jedoch legt der Chronift Olivier de la Marche, 
geb. 1426, dem Namen guisarme ein hohes Alterthum bei und meint 
auch, daß diefe Waffe von ver ehemals beftehenten Sitte, einen Dolch 
an das Ende einer Art zu befeftigen, berzuleiten fei. 





*) Roßſchinder ift eine Benennung, bie fih auf Die Gewohnbeit 
der Fußſoldaten bezieht, die Kniekehlen der Ritterpferde mit diefer Waffe 
zu durchſchneiden. 
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1. Englifche Gläfe, welche man ſchon 
an Weftminfterihen Statuten aus dem 
12. Jahrh. vorfindet. Noch in unfern - 
Tagen bedienen ſich die Chinefen dieſer 
Waffe, wie im Artillerie- Mufeum zu 
Paris zu ſehen ift. 


2. Schweizerifche Gläfe aus dem 13. 
Jahrh. — Samml. Troyon im Lau— 
janner Kantonal-Mufeunt. 


3. Schweizerifche Gläfe aus dem 15. 
Jahrh. — Arfenal zu Solothurn. 





II 
N 4. Schweizerifche Glafe vom Ende des 
N 15. Jahrh. — Muf. in Sigmaringen. 
N 


5. Englifhe Gläfe vom Ende des 
6 15. Jahrhunderts. 


' 6. Schweizeriiche Gläfe vom Ende des 
‚ 15. Jahrh. — Arfenal zu Zürich und 


Samml. Wittmann in Geifenheint. 
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7. Italieniſche, reich gravirte Gläfe 
vom Ende des 15. Jahrh. — Samml. 
Llewelyn-Meyrick. 


8. Gläfe mit einem 75 Etm. langen 
und auf einem eifenbefchlagenen Schafte 
befeftigten Eifen. Die Klinge trägt die 
Infchrift X. IVANI. X. — Sammlung 
Az in Pin. 










— — 







9. Schweizeriſche Gläfe aus dem 16. 
Jahrh.; ſie iſt damascirt. — Muſeum 
in Sigmaringen. 





10. Italieniſche Gläfe ver ſſavoniſchen 
Garde der Dogen von Venedig, die ſie 
nebſt dem Schiavona genannten Schwerte 
mit Korb trugen, das faſt in allen 
Sammlungen unter der falſchen Bezeich— 
nung Claymore fatalogifirt worden ift. 
Die Claymore ift ein fchottifches Schwert, 
deſſen Griff mit einfachen Querparier: 
ftangen verſehen ift, aber weder Eſelhuf 
noch Korb hat. 
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Die Kriegs-Hippe, 

Diefe heutigen Tages ziemlich jeltene Waffe (franz. vouge), deren 
Eifen auf einem langen Schafte haftet, ift eine ter älteſten ſchweize— 
rifchen Waffen, die während des 15. Jahrhunderts auch in Frankreich 
ftark verbreitet war, wo jogar ein ganzes Korps Fußſöldner beftand, 
die den Namen Voulgiers führten. Viele Bogenſchützen waren eben- 
falls mit derſelben ausgerüftet. Einige Schriftfteller belegen unrichtiger- 
weife ven Jagdſpieß der Yäger mit tem Namen Vouge, deſſen Norm 
jedoch nichts mit derjenigen der alten Kriegswaffe gemein bat. 


. Schweizerifche Kriegs-Hippe, 35 

I Etm.lang, auf dem Schlachtfelve bei Mor- 

garten (1319) gefunden. — Arjenal zu 
Luzern. 


2. Schweizerifche Kriegs-Hippe mit 
Hafen, aus tem 14. Jahrh. 


| 3. Schweizerische Kriegs-Hippe aus 
dem 14. Jahrh. — Züridher Zeughaus. 
Diejelbe kommt in ven Zeichnungen einer 
Handſchrift aus dem 15. Jahrh. ver 
Sammlung Hauslaub vor. 
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4. Scweizerifche Kriegs-Hippe vom 
Ende des 14. Jahrh. — Sammlung 
Meyer-Biermann in Luzern. 


5. Deutjche Kriegs» Hippe vom Ende 
des 15. Jahrh. — Samml. Az in Linz. 


6. Sähfifche in ver Schlacht bei Mühl⸗ 
berg (1547) erbeutete Kriegs-Hippe. — 
Kaiſerl. Arfenal zu Wien. 


7. Defterreihifche Kriegs» Hippe, 60 
Ctm. lang. Sie rührt aus dem Bauern- 
friege (1620— 1625) ber, zu welder 
Zeit fie vermittelfteines Pflugfchanreifens 
angefertigt worben ift. 





Der Streitbammer. 


Auf einem langen Schafte befeftigt, ift diefe Waffe in Deutſch— 
land und der Schweiz unter ver Benennung des Luzerner Hammers 
befannt, weil er die Lieblingswaffe der Luzerner war. Der Urfprung 
diefes Fußvolf-Streithbammers reicht in das höchfte Altertum hinauf, 
wie die Hämmer aus den jogenannten Stein- und Bronzeperioven be- 
weifen, und Karl Martell (715—741) verdankt feinen Kriegsnamen 
diefer Waffe, deren Gebrauch im 14. Jahrhundert allgemein wurbe. 
Das Gedicht „Der Kampf der Dreißig“ erwähnt feiner: 

Cil combattait d’un mail qui pesoit bien le quart 
De cent livres d’acier, si Dieu en moi part. 

Diefer 25 Pfund fchwere Hammer war derjenige Tommelin Bel: 
fort's. Man beriente ſich jolher Waffen auch in den Zmeifämpfen, wie 
Dlivier de la Marche, geb. 1426, in feinen Denfwürbigfeiten an ber 
Stelle bemerkt, wo er von den Zweikämpfen Hautbourdin’s und Dela- 
lain's ſpricht. 

Der Reiterhammer mit kurzem Schaft, den die Ritter, gleich dem 
Streitkolben, an dem Sattel hängend mit ſich führten, iſt von faſt ebenſo 
alter Herkunft, als der Hammer mit langen Schaft. Antike Bas-Relief 
im Louvre zeigen Amazonen, die ihre Feinde mit Hämmer von kurzem 
Stiele und doppelter Schneide angreifen, von denen einer die Form hat, 
welche in der Waffenſchmiedſprache Papageiſchnabel heißt; Falken— 
ſchnabel nannte man dagegen den derartig geſtalteten auf langem 
Schafte befeſtigten Hammer. 
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Streithämmer bes Fufvolte. 


1. Luzerner Hammer (franz. marteau 
d’armes, engl. pole-hammer) aus Stahl 
aus dem 14. Jahrhundert, mit langeın 
Schafte. — K. 84. Artillerie-Mufenm 
zu Paris. 

2. Stühlerner, auf einem langen 
Schafte befeftigter Streithammer aus 
dem 15. Jahrhundert. 

3. Stühlerner auf langem Schafte 
befeftigter ſchweizeriſcher Streithammer, 
aus dem 15. Jahrhundert. Diefe Waffe, 
die das Luzerner Arfenal in großer An- 
zahl bejigt, ftelt ven Typus tes Pır- 
gerner Hammers vollfonımen tar. 
— Sammlung Meyer- Biermann in 
Luzern und Muſeum in Sigmaringen. 


4. Stählerner Streithammer mit (an- 
gem Scafte vom Ende des 15. oder 
von Anfange des 16. Jahrhunderts, 
Das daranfigente Schwert hat über 
90 Em. Länge. — K. 88. Artillerie- 
Muſeum zu Paris. 

>. Stählerner auf langem Scafte 
befeitigter fchweizerifcher Hammer, nad) 
einer Zeichnung Hans Holbein's (1495 
bis 1543), welche den Kampf Thiebaud's 
v. Arx darftellt.— Oeſterr. Muſ.in Wien. 

6. Pikenhammer. Dieſe auf langem 
Schaft befeſtigte Waffe wurde von den 
Fähndrichen des erſten Kaiſerreichs (1804 
bis 1814) getragen. — K. 275. Ar— 
tillerie-Mufenm zu Paris. 
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7. Eiferner Reiterhanmer, (frz. 
marteau d’armes de Cavalier, engl. 
horsenen hammer), 60 Gtm. lang mit 
bölzernem Griff, mit in Kupfer ausge- 
legten gothiſchen Ornamenten verziert, 
bei denen die Form des Gjelrüdenbogens 
auf das Ente tes 15. Jahrh. hinweift. 
— Sammlung Renne in Konftanz. 


8. Streithbammer (1 Meter lang) eines 
Huffitenanführers aus dem 15. Jahrh., 
zugleich als Waffe und als Kommando- 
jtab dienent. Der 40 Etm. lange Griff 
ijt mit rothen Sammet überzogen. Ein 
75 CEtm. meſſendes Schwert tritt aus dem 
Hammer hervor, jobald auf einen Knopf 
an der Dille gerrüdt wird. — Mufeum 
in Sigmaringen. 


9. Reiterhanmer, jog. Papagei von 
Ente des 15. Jahrh. — Sammlung 
Hewelyn-Meyrid. 


10. Reiterhammer, fog. Papagei, aus 
dem 16. Jahrh., ganz aus cijelirten Ei- 
jen; er ift 55 Ctm. lang und mit Pilien- 
Drnamenten verziert. — Berner Zeugh. 


11. Reiterhammer aus dem 16. Jahrh., 
jog. Papagei. — K. 69, Pariſer Artil— 
lerie⸗-Muſeum. 

12. Sturmhammer, den durch Bra— 
naulieu-Chaffardin befehligten Savo— 
yarden, im Jahre 1602 unter den 
Mauern Genf's abgenommen. Genfer 


Zeughaus. 


13. Reiterhammer mit ſehr langer 
Ruthe, aus Eiſen und Kupfer, einem 
hölzernen Schaft, an dem der Handgriff 
von Elfenbein iſt; aus dem 16. Jahrh. 
Dresdener Muſeum. 


Die Streitart. 


Im Allgemeinen wurde diefe Waffe Streitart (fr.hached’armes, 
vom deutſchen Haden und nicht vom lat. ascia, engl. battle-axe) ge- 
nannt; jobald fie jedoch) einen langen Schaft hatte und für das Fußvolk 
beſtimmt war, hieß fie Fußftreitart (engl. pole-axe). Diefe, gleich dem 
Hausbeil, von dem es abftammt, feilfürmige Waffe, ift eine ver älteften; 
während der jog. Stein- und Bronzeperioden war fie die am meiften 
verbreitete und die Lieblingswaffe ver germanifchen Stämme. 

Die Art der Franken, die berühmte Sranzisfa, hatte ein furzes 
Heft, während fie bei den Sachſen auf einem langen Schaft befeftigt 
war, ver bei den Angel-Sachſen eine derartige Länge hatte, daß fie 
pole-axe oder PBfahlart genannt wurde, denn das Wort pole beveutet 
ebenfo wohl Pfahl als Hafen. 

In der Schlacht bei Haftings, im Jahre 1066, wo Harold II. 
von Wilhelm dem Eroberer befiegt wurde, ſchlugen die Sachſen anfäng- 
lid) mit Erfolg die wiederholten Angriffe der Normannen ab, die fie 
in großer Anzahl mit ihren langen Kriegsärten zc. erlegten; dieſe 
Aerte hatten eine Länge von 17/, Meter. Auch auf dem Teppich 
von Bayeur find Streitärte dargeftellt, die aber werer Spite nod) 
Hafen haben und ebenjo einfach als das Hausbeil und die Franziska 
zu ſein jcheinen. 

Die Fußftreitart des 14. Jahrhunderts gleicht denen ber vorber- 
gehenden Jahrhunderte in feiner Weife mehr. An der einen Seite Akt, 
bildet fie an der eutgegengeſetzten Seite entweder den Hammer mit 
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Diamantjpigen oder die fcharfe Spitze des Streithammers, nur ge- 
wöhnlich mehr gekrümmt und umfangreicher, was man Falken— 
Schnabel nannte, während fie Bapageifchnabel hieß, ſobald fie 
einen Theil desfurzgeftielten Heiterhammers over -Beiles ausmadhte. 

Diefe Waffe war mitunter auch mit einem langen Speer, einer 
Art am obern Ende angebrachten Schwert, verjehen. 

Die furzgeftielte Reiterart, auch Yarthe genannt, die Waffe ter 
Ritterfchaft, zeigt vom Ente des Mittelalters an bisweilen ein in den 
Stiel eingefugtes Feuerrohr, fei es nun die primitive oder bie 
Radpiſtole. 

Die kurzgeſtielte Streitaxt war, gleich dem Hammer, den Alten 
wohl bekannt. An den Kriegswagen ver Aſſyrer und auf Amazonen— 
Darſtellungen trifft man ſie nicht ſelten an. 
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I u. 2. Sußftreitartmit langem Schaft, 
vom Ende des 11. Jahrh. — Teppich 
von Bayeux. 





| 3. Deutſche Fußftreitagt mit langen 
Schaft, vom Ende des 14. Jahrh. — 
K. 93. Barifer Artillerie-Muſeum. 


4. Deutſche Fußftreitart mit langenı 
Schaft, vom 15. Jahrh. — Holzichnitt 
im Münchener Kupferftichfabinet. 


9. Deutſche Fußftreitart mit langen 
Schaft, aus dem 15. Jahrh. — Münche— 
ner Muſeum; Sanıml. des Königs Karl 
XV. von Schweren und Sammlung 
Llewelyn-Meyrick. 


6. Schweizeriſche Fußſtreitaxt mit 
langem Schaft, aus dem 15. Jahrh. — 
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TA. Deutſche Fußftreitart mit lan— 
gem Schaft, vom 15. Jahrh. — Holz— 
Schnitt im Münchener Kupferitichfabinet. 

7 B. Desgl. dajelbit. 

8. Ruſſiſche Fußſtreitaxt mit langem 
Schaft, Bardiche genannt. — K. 9, 
Barifer Artillerie Mufeum. 


9. Ruffiiche*) Fußſtreitaxt mit langen 
Schaft, mit der die Streliten ober 
Streligen bewaffnet waren. — Muf. 
in Tjarsfoe-Selo. 


10. Benetianifche Streitaxt mit lan— 
gem Schaft u. Hammer mit jogenannten 
Diamantfpigen, aus dem 16. Jahrh. — 
Sammlung Meyrid. 

11. Schweizerifche Streitart mit lan— 
gem Schaft und Hammer mit Diamant- 
jpigen, aus vem 16. Jahrh. — Berner 


Zeughaus. 

12. Schweizerijche Streitart mit lau— 
gem Schaft, mit Hammer und Spite. — 
Berner Zeughaus. 

13. Streitart mit langem Schaft, ver 
Lochhaber, eine ſchottiſche National- 
waffe. — Sammlung des Prinzen Karl 
in Berlin. 

14. Desgl. deutſche aus dem 15. Jahr: 
hundert**). — Hiftoriihes Muſeum 
Monbijou, in Berlin. 


*) Die modernen Streitärte der Kauka— 
fusbewohner haben nod heute dieſelbe 
— wie die gleichfalls im Muſeum zu 

farstoe : Selo aufbewahrte Waffe von 
Schamyl beweift, aud find dieſelben auf 
deutichen Kupferftihen des 15. Jahrh. im 
Münchener Kupferfiichlabinet zu ſehen. 

**) Dieje beiden Arten Beile könnten wobl 
unter die Vougen gezäblt werben. 
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15. Parteigänger = Fußftreitart mit 
langem Schaft, Jedburg-axe genaunt, 
aus vem 16. Jahrh. — Sm. Meyrid. 


16. Wahrfcheinlich englifche oder jchot- 
tiſche Nußftreitart, mit langem Schaft. 
— K. 96, Artillerie-Muf. in Paris. 


17. Kurzgeftielte Neiteritreitart, auch 
Barthe genannt, vom Ente des 15. 
Jahrh. — Drespner Muſeum. 


18. Kurzgeſtielte türkiſche Neiterart, 
vom Ende des 15. Jahrh., die dem 
Sultan der Mameluden, Mabomed 
Ben Kaitbat (1495 — 1499) angehört 
bat. Eine Infchrift in durchbrochener 
Schrift jagt Folgendes: 

„Der Sultan, der fiegreiche König, der 
Bater des Glücks; möge der Beiftand 
Gottes in ihm verberrficht werben. “ 

Außerdem ift in kufiſchen Buchftaben 
fünf mal der Namen Gottes zu lefen. — 
Ambrafer Sammlung. 


19. Kurzgeſtielte ſlaviſche Reiterart, 
Handzeihnung von Albrecht Dürer. 


20. Kurzgeftielte Reiterart, durchweg 
aus Eifen, vom Anfange des 16. Jahrh. 


21. Nurzitielige engliiche Reiteraxt, 
vom Anfange der Regierung Eliſabeth's 
(1558). 


22. Defterreihifche Streitart, deren 
einen Meter meſſender Stiel die Jah— 
reszahl 1623 und ein Rad, als Yolungs- 
zeichen der aufrührifchen Bauern trägt, 
die mit Hilfe der bayerischen Ritterichaft 
bejiegt wırden. — Sammlung Az in 
Linz. 
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23. Kurzſtielige polniſche Streitaxt 
mit Lederſtreifen bewickelt, vom Anfange 
des 17. Jahrh. — Sammlung Llewe— 
lyn⸗Meyrick. 


24. Engliſches Richtbeil, vom Eude 
des 16. Jahrb., mit welchem Graf Eifer 
unter der Regierung Elifabeth’s (1558 
— 1608) enthauptet wurde. Tower in 
London. 


25. Paradenrt ſächſiſcher Bergfuappen, 
Dergbartbe genannt und von 1685 
datirt. Der Stiel ift mit Elfenbein aus- 
nelegt und die Klinge durchbrochen. 
Dieſe Waffen, welche einzig nur für bie 
fetlihen Umzüge ver Knappſchaften be= 
ftimmt find, eigenen fich nicht zu Kriegs— 
Gebrauche. 


26. Reiteraxt mit Fenerrohr, aus 
dem 15. Jahrh. 


27. Streitaxt mit Feuerrohr, aus 
dem 16. Jahrh., 85 Ctm. lang, die dem 
in der Schlacht bei Kappel 1531 gefal— 
lenen Reformator Zwingli angehört 
hat. — Züricher Zeughaus. 


28. Deutſche Streitaxt mit Radpiſtole, 
vom Ende des 16. Jahrh., mit Elfen— 
bein und Silber ausgelegt. — Muſeum 
Szokau (Ungarn) und Muſeum in Sig— 
maringen. 
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29. Streitart, mit Feuerſteinbatterie— 
Piftole, vom Ende des 17. Jahrh. 


30. Ehinefische Streitart. — Pariſer 
Artillerie-Mufeum. 


31. Desal. 





Die Hellebarde. 


Die Hellebarde (frz. hallebarde v. deutſchen Halbe-Barthe, oder 
von Helm und Barthe, over alte Barthe, engl. halberd) geht in Skan— 
dinavien und in Deutjchland bis in die erften Jahrhunderte unferer 
Zeitrehnung zurüd; in Frankreich wurde fie um's Jahr 1420 durch 
Schweizer eingeführt. Der Präfivent Fouchet, der gegen Ende ves 16. 
Jahrh. jchrieb, legt die Einführung derſelben Ludwig XI. (1461-1483) 
bei. „Diejer Prinz, jagt er, ließ in 
Angers und andern guten Städten: de 
nouvaulx ferremens de guerre appelés 
hallebardes“ machen. Dieje Angabe fin- 
det ihre volllommene Beftätigung durch 
die Miniaturen aus dem Anfange des 
15. Jahrh., in denen ſchon die Helle- 
barde, die je nach Zeit und Yand in der 
Form bedeutend gewechjelt hat, aufge- 
führt ift. 


£ 1, 2 und 3. Drei Arten Hellebarven, 
=—< von der Gattung der Ktorjefen, aus den 
11. Jahrh. — Pfalterium, Handſchrift 

der Stuttgarter Bibliothek. 








4. Schweizerifche Hellebarve aus dem 
7 — 14. Jahrhundert. 
—— 


5, 6, 7 u. 8. Vier deutſche Hellebar— 
— — den aus dem 14. Jahrh. — Bayeriſches 
Nat.-Muſeum in Minden. 
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9. Schweizerifche Hellebarve vom An- 
fange des 15. Jahrh. — Sammlung 
des Berfaffers. 


10. Schweizeriſche Hellebarde vom 
Ende des 15. Jahrh. — Berner Zeugh. 


11. Schweizerifche Hellebarve mit 
Hammer-Gabel vom Ende ves 15. Jahr— 
hundert. — Berner Zeughaus. 


12. Deutſche Hellebarde mit Ham- 
mergabel vom Anfang des 16. Jahrh. — 
Kaiferl. Arfenal in Wien. 


13. Schweizerifche Hellebarve v. ver 
Mitte des 16. Jahrhunderts. — Sml. 
des Verf. 


14. Deutjche Hellebarde aus dem 16. 
Jahrh., jehr reich wergolvet und cifelirt. 


15. Deutfche Hellebarve aus dem 16. 
Jahrh. — Sammlung Soeter, im Mari- 
milian-Mufeum in Augsburg. 


16. Benetianifche Hellebarve v. Ente 
des 16. Jahrh. — Samml. Llewelyn— 
Meyrid. 

Temmin, Waffenkunde. 30 





Die Korſeke. 


Die Korſeke, eine Art Partiſane, korſiſchen Urfprungs, welche die 
gegen Ende des 15. Jahrhunderts in Deutfchland fehr verbreitete und 
von einigen Schriftftellern Roncone oder Ranfeursmaffe zu fein 
jcheint, wird im alten Cerdmonial frangais angeführt, wo es heißt, daß 
es eine „javeline A fer long et à deux oreillons* wäre. 


1. Korjefe oder burgundifche Roncone, 
nad den Miniaturen einer Handſchrift 
aus dem 15. Jahrh. — Bibliothek des 
Parifer Arjenals, 


2. Korjefe vom Ende des 15. Jahrh. 
— K. 98, Parifer Artillerie-Mufeum. 


3. Deutjche Korjefe vom Anfange des 
16. Jahrh. — Glodenthon’s Mintatu- 
ven in der Ambrafer Sammlung. 


4. Deutſche Korjefe aus dem 16. 
Jahrh. — Samml. Nieuwerkerfe. 


5. Italieniſche Korjefe aus dem 16. 
>” Jahrhundert. 


6. Korfefe aus dem 17. Jahrh. — 
Berliner Arjenal. 


7. Bierefantige Korjele mit Rad aus 
) dem 16. Jahrh. Die Spise ift faft einen 
- Meter lang. Arjenal ver Stadt Wien. 
Diefelbe Korſeke befindet ſich auch in den 
durch Slodenthon im Jahre 1505 aus- 
geführten und die Waffen ver Arjenale 
des Kaiſers Marimiltian I. darftellenden 
Zeichnungen. 


8. Korſeke mit Rad vom Anfange des 
17. Jahrh. — Muf. in Sigmaringen. 





Die Partiſane. 


Die Partifane, auch böhmiſcher Ohrlöffel, (franz. per- 
tuisane, aus dem fpanifchen partesana, oder v. pertuis, Deffnung, weil 
fie große Wunden macht, oder vielleicht einfady von dem franz. partisan, 
engl. partizan) ift eine Abart der Hellebarbe. Ihr Eifen ift lang, breit 
und ſchneidend; fie hat feine Art, jedoch Flügelfpigen nad) Art derjenigen 
der Korfefe und Roncone. In Frankreich ſeit Ludwig XI. (1461) bis zu 
Ende des 17. Jahrh. befannt, reicht ihr Urfprung nicht über 1400 
hinauf. Pietro Monti, in feinem Exereitiorum atque artis militaris 
eolleetanea, Mailand, 1509, ver von dieſer Waffe, mit der die Garden 
Franz I. und feiner Nachfolger bewehrt waren, eine Bejchreibung ge— 
geben, hat fie mit der Korfefe und den Hellebarben verwechjelt, ein 
Irrthum der ſich noch bis heute in dem Kataloge der berühmten Samm- 
lung Llewelyn-Meyrid in Goodrich-Court erhalten, wo jogar Spontons 
und Odhjenzungen-Bajonnette in die Kategorie der Partifanen eingereibt 
worden find. 
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1. Deutſche PBartifane oder böhmi— 
ſcher Ohrlöffel, deren Eifen 36 Ctm. 
mißt. MWahrfcheinlich ftammt fie aus 
den eriten Jahren des 15. Jahrhunderts 
ber. — Münchener Nat.» Mufjeum. 


2. Schweizerifche Bartifane aus dem 
15. Jahrh., mit Waffenſchmiedemarke. 
Samml. Mevyer- Biermann in Luzern. 


3. Schweizerijche Partijane aus dem 
15. Jahrhundert, mit Waffenfchmiede- 
zeihen. — Sammlung Meyer: Bier- 
mann in Zürich. 


4. Franzöfifche, gravirte, Partifane 
aus dem16. Yahrh., aus ver Regie- 
rungszeit Franz J. — K. 166, Barifer 
Artillerie-Mufeum. 


5. Deutiche, reich gravirte Partiſane 
mit der Jahreszahl 1615. Sie trägt 
die Infignien des goldenen Vließes und 
rührt von den Truppen des Pfalzgrafen 
bei Rhein her. — Samml. Llewelyn— 
Meyrid. 





Das Bajonnet. 


Faſt alle Berfaffer von Handbüchern und Encyclopädien haben, 
indem fie wie gewöhnlich von einander abfchrieben, wiederholt, daß das 
Bajonnet von Puyſégur, Fr 1682, in Bayonne erfunden und angefer- 
tigt worden jei. Allein diefe Art Dolche oder Stoßdegen waren nicht 
bloß am Ende der eigentlichen Flinten angebracht, ſondern auch die 
Arkebufe und vielleicht fogar die erften tragbaren Feuerwaffen find 
damit verjehen gewejen. Schon um’s Jahr 1570 wird feiner in Frank— 
reich erwähnt, wo es jedoch erit 1640 allgemein eingeführt und bei 
einigen Truppenabtheilungen an Stelle der Pife trat. 

Das heutigen Tages aus der Klinge und der Dille mit Yabe- 
ftodring beftehende Bajonnet, für deſſen Erfinder in England Maday 
(1691), und in Frankreich Bauban mit Unrecht gehalten werben, hatten 
anfangs einen Holz-, Eifen- over Hornftiel, ver in ven Lauf geſchoben 
wurde. Späterhin wurde das Bajonnett vermittelſt der Dille auf der 
Mündung der Flinte befeftigt. Die dem Bauban zugefchriebene Waffe, 
beftehenn aus ver Verbindung der Flinte mit der blanfen Waffe, 
welche fein Nebenbubler Couhorn um's Jahr 1680 auch bei der holläut. 
Infanterie einführte, wurde Flintenmusfete oder Musfetenflinte genannt. 

Eine, in der Eulemannfhen Sammlung zu Haunover aufbewahrte 
Radmuskete widerlegt jedoch die Annahme, nach welcher die Erfindung 
des Dillenbajonnets dem 17. Jahrhundert herrührt; denn dieſe Waffe 
iſt mit einem langen Dillenbajonnet, wo der Dillenring mit Einſchnitt 
iſt und wo die Klinge zugleich als Krätzer dient. 

Es giebt Ochſenzungen-Bajonnette, ſpaniſche Bajonnette 
in Meſſerform, dreieckige Bajonnette, böhmiſche Senſen— 
Bajonnette, Säbel-Bajonnete u. ſ. w. 
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Bajonnette. 


1. Deutſches Bajonnet mit Dille mit 
Einſchnitt und mit Krüger a.d. 16. Jahrh. 
— Samml. Culemann in Hannover. 


2. Einfted- Bajonnet- Dolh, Degen: 
brecher, mit Heft, vom Ende tes 16. 
Jahrh., 37 Etm. lang. — Sammlung 
Soeter zu Augsburg. 


3. Dreiediger Einfted-Bajonnet-Dold 
mit hölzernem Heft, in einer Totallänge 
von 35 Ctm., aus dem 17. Jahrhundert. 
— Sammlung Soeter in Augsburg und 
ſchweizeriſche Zenghänfer. 


4. Englifches Pflug-Einfted-Bajonnet, 
vom Ende des 17. Jahrh. — Tower zu 
London. Ein ähnliches Eremplar in dem: 
jelben Mufeum trägt pie Inschrift: 

„God save king James the 2d. 1686.* 


5. Spanifches Einfted-Bajonnet-Mej- 
fer aus dem 17. Jahrh., mit hölzernen 
Heft. Es trägt die Infchrift: 

„No me saches sin rason, 
„No me embainez sin honor.* 
(Ohne Urſache zieh mich nicht heraus, ohne 
Ehre fted mich nicht wieder ein.) 
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6. Franzöfifches Einſteck-Bajonnet, 
mit Feder, aus dem 17. Jahrhundert. 


7. Schweizerifches Einfted-Bajonnet, 
mit Holz⸗Heft, aus dem 17. Jahrhundert. 


8. Franzöſiſches Bajonnet, mit ge- 
wöhnlicher Dille, im Dahre 1717 im 
Gebrauch. 


9. Franzöſiſches Bajonnet, mit Dille 
mit Einſchnitt, im J. 1768 in Gebrauch 


10. Böhmiſche Bajonnet-Senſe mit 
Dille, vom Anfange des 18. Jahrh. — 
Sammlung des Fürſten v. Lobkowitz in 
Raudnitz. 





11. Desgleichen. 


Das Sponton, 

Das Sponton (vom italienifchen spuntone, fpit, fr}. Espoton) 
war die vom Ende des 17. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts von 
den Infanterie Offizieren getragene Halbpife. Die unfhöne und 
grotesfe Form dieſer Waffe bezeichnet die Zeit ver Perrüden und Drei- 
mafter. Das lette franzöfiiche Sponton, veffen Modell im Artillerie: 
Diufeum zu Baris zu fehen ift, wurde 
von den Garden im Jahre 1789 ge— 
tragen. 


1. Defterreihifches Dffizierfpenten 
vom Ende des 17. Jahrhunderts. 


2. Offizierfponton eines der Heinen 
deutichen Fürftenthümer von Ende des 
17. Jahrhunderts. 


3. Preufifches Sponton aus der Re— 
gierungszeit Friedrich IL. (1740— 1786). 





4. Radſponton aus dem 17. Jahrh. 
Mufenm in Sigmaringen. 


Die Sturmgabel. 


Diefe Waffe tritt gegen Ende des 15. Jahrhunderts auf. Im 
Genfer Zeughaus befinden ſich italienifhe Sturmleitergabelu, vie 
ten Savoyarten im Jahre 1602 genommen wurden. Die Stumt- 
gabel wird aud in den Beichreibungen ver Belagerungen von Mons 
im Jahre 1691 erwähnt, wo die von Bauban befehligten Grenadiere 
des Dauphin= Regiments eine Schanze ftürmten und fi der Sturm— 
gabeln der Defterreiher bemächtigten u. |. w. Yubwig XIV. be— 
willigte deshalb den Sergeanten jener Grenadiere das Recht, eine 
Sturmgabel an Stelle der Hellebarde zu tragen. 





Sturngabeln. 


1. Stumigabel aus dem 15. Jahrh. 
— Incunabel im Kupferftichfabiner zu 
München. 


2. Sturmleitergabel vom Anfange 
des 16. Jahrhunderts. — Aquarelle von 
Glockenthon, ausgeführt im Jahre 1505. 
nad) den Zeughäuſern Marimilians 1. 


3. Italienische doppelte Sturmleiter- 
gabel, ven ſavoyiſchen Soldaten im Jahre 
1692 unter den Mauern Geuf's ab- 
genommen. — Genfer Zeughaus. 


4. Sturmleitergabel aus der zweiten 
Belagerung Wien’s im Jahre 1683 
berrübrent. 


5. Doppelte Sturmgabel aus dem 
17. Jahrhundert. 


6. Einfache Sturmgabel aus dem 17. 
Jahrh. — Genfer Zeughaus. 


7. Dreizad-Sturmgabel aus dem 17. 
Jahrh. — Sammlung Az in Linz. 


Verſchiedene Jagd- und Kriegsgeräthe. 

1. Gegliederte, Götz v. Berlichingen 
zugejchriebene eiferne Hand, aus dem 
16. Jahrh. — Muf. zu Sigmaringen. 
Eine ähnliche Hand befindet ſich aud) 
im National-Mufenm zu München. 


2. Belagerungshafen auf langem 
Schafte, um die Phalarifen oder Brant- 
pfeile wegzureißen; nah dem Wal: 
turius vom Jahre 1474 u. einer Haud— 
ichrift vom 15. Jahrh. in der Bibliothek 
Hauslaub in Wien. (Bergl. den vie 
Kriegsmaſchinen behandelnden Abſchn. 


3. Deutſches Fang eiſen aus dem 
15. u. 16. Jahrh.; es iſt an einem lan- 
gen Schaft befeftigt und mißt 35 Etm. 
Dieſe perfive Waffe mit doppelter Feder 
diente dazu, ven Hals des Ritters zu 
faffen und ihn vom Pferde zu reißen. 
— Mufeum zu Sigmaringen und im 
Tower zu Yondon. Katjerlihes Arſenal 
zu Wien. 


4. Doppeltes deutſches Fangeijen aus 
dem 16. Jahrh. — Dresvener Muſ. 

5. Jagdwaffe mit doppeltem Mefjer 
und Feder, damascirt, aus dem 16. 
Jahrh. Das Eifen hat 60 Etm. Höhe. — 
Dresdener Mufenm. 

6. Jagdwaffe mit voppeltem Meſſer 
und Feder, aus dem 16. Jahrhundert; 
Bartolam Biella geftempelt. — Dres- 
dener Mufeum. 

7. Kriegshafen aus dem 16. Jahr— 
hundert, unter dem Schutte des von den 
Schweden zerftörten feſten Schloffes 
Erperath bei Neuß und Düffelvorf ge- 
funden. — Mufeum in Sigmaringen. 
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8. Jagdſchwert mit Querleifte am Ende der Klinge, aus dem 16. 
Yahrhuntert. — J. 171. Artillerie-Muſeum zu Paris. 


9. Kleine türkifche mit Meuſchenhaut überzogene Tronmel, die 
unter der Regierung des großen Kurfürften von dem die branden- 
burgifche Brigade in ver Schlacht bei St. Gotthard, in Ungarn, (1664) 
befehligenden General Raucdhaupt genommen wurde. — Berliner 
Mufeum und Sammlung des Berfaflers. 


Die Kriegsmafdinen 


und die Belagerungswaften. 


Die Kriegsmaſchinen, altveutih Antwerc, deren man fich im 
Mittelalter und bevor fie durch die Feuerwaffe großen Kalibers erfett 
wurden, bebiente, find den Majchinen der Alten nachgebildet worden. 
(Siehe Seite 35, 36 und 65.) Man fennt die zum Schleudern 
großer Pfeile beftimmte Balifte; die Katapulte over das 
tormentum der Sateiner, im alten franzöſiſch onagre geheißen, 
welde Steine und Felsſtücke fchlenverten; der Widder, um Brefche 
zu legen; die Wippe, die ebenfalls zum Mauerbrechen diente; der 
Schnellbalfen, ver alte telleno mit zwei Körben, der die Käm— 
pfenven in die belagerten Plätze verfette. In Deutfchland gab es 
Mangen, Blinden, Tribocs, Patrarias, Tanten, Igel, 
Katzen und nod eine Menge anderer Namen für diefe, in den ver- 
fchiedenen Gegenden zum Theil anders geftalteten und anders bezeich- 
neten Kriegsmaſchinen. Die Miniaturen des Codex aureus von 
St. Gallen aus dem 9. Jahrhundert ftellen in Fiſchform auf der Lanzen- 
Ipige getragene Zündmafchinen dar. Das Artillerie-Mufeum zu Paris 
befitst zwei Baliftenbogen aus ver Feſte Damas, wahrſcheinlich aus 
der Zeit der Kreuzzüge, und das Züricher Antifenfabinet eine Menge 
eiferner DBaliftenpfeil - Spisen, die mit andern Trümmern dieſer 
Mafchinen unter dem Schutte des gegen das Ente des 13. Jahrh. 
zeritörten Schloſſes Ruſſikon gefunden wurden. 

Die Monfer Archive, aus dem Jahre 1406, ſprechen auch von ſolchen 
Kriegsmafchinen, denen man in allen möglichen Zeichnungen in den Haud— 
ichriften jener Zeit, befonvers in den Zeitblom'ſchen aus dem 15. Jahr— 
hundert, in ver Bibliothek des Fürften v. Waldburg-Wolfegg, begegnet. 

Die Aufgabe, welche die Erfinder von Kriegsmafchinen zu jener 
Zeit vorzugsweife beichäftigte, war, neue Mittel zu erfinnen, um be- 
lagerte Plätze in Brand zu fteden; man ging dabei jogar jo weit, daß 
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man Vorrichtungen für Hunde und Hagen und fogar für Vögel unt 
Federvieh erfand, um diefen Zwed zu erreichen. Selbft der arme Hahn, 
diefe beliebte und lebendige Uhr ter Landoknechte, ver fie auf ihren Feld— 
zügen begleiten mußte, konnte dem Schieffale nicht entrinnen, von jenen 
hartnädigen Erfindern in einen Brandpfeil verwandelt zu werben. 





Zwei Phalarifen oder vielmehr Handbrandfadeln — Codex aureus 
von St. Gallen aus dem 9. Jahrh. Die Mafchine, die der Reiter auf 
der Lanzenfpige trägt, hat die Form eines Fiſches. Die Handfchrift 
ftellt ihn Schon Feuer fpeiend dar, bevor die Truppe den in Brand zu 
ſetzenden Plat erreicht hat; demmac ift dabei weder an das Pulver, 
noch an einen anderen erplodirenden Stoff zu denfen. Dieje Fackeln 
ſcheinen bloß aus einer harzigen Subftanz beftanden zu haben. 
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Kriegsmaſchine, die umfangreiche Geſchoſſe, als Steine, Kugelu, 
Felsſtücke ſchleudert (die Katapulte oder das tormentum ber Alten, 
der franzöfifhe Onagre, der deutſche Bleydenn), nach ven Zeit: 
blom'ſchen Zeichnungen aus dem 15. Jahrh. abgebildet. — Bibliothef 
des Fürften von Waldburg-Wolfegg. Die von einigen Schriftftellern 
des 15. und 16. Jahrh. im großer Anzahl angeführten verfchieden- 
artigen Mafchinen diefer Art fcheinen zum großen Theil Phantafie- 
gebilve geweſen zu fein. 





Kriegsmaſchine mit Schnellbalfen, fog. einfahe Wippe, um 
Steine zu ſchleudern und Breſche zu legen, nach ven Zeitblom'ſchen 
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Zeichnungen aus dem 15. Jahrh. — Bibliothek des Fürſten v. Wald— 
burg-Wolfegg. Es gab auch doppelte Wippen, die durch das Hin— 
und Hergehen des Tragbalkens, deſſen eines Ende ſtets beladen war, 
indeß das andere ſich hob, ohne Unterbrechung Geſchoſſe ſchleudern 
konnten. Die einfachen Wippen wurden durch Stricke, an denen vier 
Männer zogen, in Bewegung geſetzt. Die Schleuder-Wippe war 
faſt ebenſo eingerichtet, wie die hier gegebene einfache Wippe, nur 
mit dem Unterſchiede, daß in einem beſtimmten Augenblick ein an's 
äußere Ende des Tragbalkens befeſtigter Hafen ein Strick ver 
Schleuder fahren ließ und der Stein der Tagente des bejchriebenen 
Kreiſes folgte. 





Deutiher Belagerungsbalefter (die Balifte der Alten), eine 
zum Pfeilfchleudern beftimmte Maſchine; abgebildet nad vem im Jahre 
1472 zu Berona gebrudten Walturius. — Bibliothef Hauslaub zu 
Wien. Diefe Mafchine empfängt- ihren Anſtoß von dem foloffalen 
Schneller, der, durch Stride, die an Pfählen befeftigt find, rückwärts 
gebogen, gegen ven Baumftamm prallt und ven Pfeil davon treibt, 
jobald die Stride losgelaffen werden. 
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Brechmaſchine mit Räderwerk (franz. machine A bröche, vom 
deutſchen brechen over vom keltiſchen brech, breca, Loch), deren 
Wirkung weit bedeutender fein mußte, als die durch den Widder her- 
vorgebracdhte, da diefer nur Löcher einfchlagen fonnte, während die Kolbe 
des Baums bier ganze Mauerwände einriß. Die Zeichnung, nad) der- 
jenigen ver Pyrotechnie de l’Ancelot lorrain fopirt, findet ſich aud) 


. unter denen des Walturius der Bibliothef Hauslaub in Wien vor. 
Demmin, Waffenlunde. ; 31 
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Kriegsmaſchine mit Schnellbalfen und Schleuder, nad der in 
der Staats - Bibliothek zu Paris befindlichen Hanbfchrift, vem: Recueil 
d’anciens poötes. Dies ift eins der einfachften Syſteme; das Äußere 
Ende des von feiner Feſſel befreiten Tragbalfens wird durch das ihn 
aufichnellende Schwere Gewicht rafch in die Höhe getrieben und reift fo 
die Scyleuder nebft dem Geſchoß mit fid) fort. 





Vierräderige Balifte (Balista quadrirota), nad) der Notitia 


* 
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utraque cum Orientis tum Oceidentis u. ſ. w, Baſel, 1552. 
Den Notizen über die Verwaltung der römiſchen Heere des Morgen— 
und Abendlandes aus dem 15. Jahrhundert find dort Stiche von 
Baliften beigegeben, die nach Mafchinen oder Zeichnungen jener Zeit 
fopirt zu fein fcheinen. 





ul. — 


Kriegsmaſchine, nach der Notitia utraque cum Orientis 
tum Oceidentis u. ſ. w., Baſel 1552, wo fie balista fulmina- 
trix genannt wird. Diefes Geſchütz ift merfwürbig wegen feiner Trieb- 
räber, die durch fih, nah Art der Eichhörner, im Rade bewegende 
Männer in Thätigkeit gefegt werben. Im demſelben Werke ift auch die 
Zeihnung eines Räderboots enthalten, das der Verfaſſer Liburna 
nennt; die Räder werben durch Dchfen in Bewegung gefett. 

31* 
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10. Eiferner Baliftenpfeil, 14 Etm. 
lang, unter dem Schutte des gegen 
Ende des 13. Jahrh. zerftörten Schlof- 
ſes Ruffifon, im Kanton Zürich, ge 
funden. 


10 bis. Eiferner Baliftenpfeil, nad 
dem Kriegsbuch vom Jahre 1573, von 
Frondsberg. 


11. Baliſtenbogen aus dem Schloſſe 
Damas herrührend. Er iſt aus Palmen— 
holz und mit Hornleiſten bedeckt. — 
Pariſer Artillerie-Muſeum. 


12. Desgl. 


13. Weidener Belagerungs- und 
Mineurkorb, nach einer Handſchrift des 
15. Jahrh., in der Hauslaub'ſchen 
Sammlung zu Wien. 


J 14. Taucerapparat, nad) einer in 


der Ambrafer Sammlung befinplichen 
Handſchrift aus dem 15. Jahrh. Die 
Zeihnung des Manufcripts ftellt bie 
Taucher ganz in Schwarz dar, wahr- 
ſcheinlich um das Leder oder ven Kautſchuck 
anzudeuten. 


Kriegsmaſchinen bes Mittelaltere. 485 


15. Hund mit Küraß und Brand-Topf 
bewehrt, um die Felder in Brand zu 
ſetzen. — Bibliothef Hauslaub in Wien. 


16. Rate mit Brand-Flaſche, um die 
belagerten Pläge in Brand zu fteden, dgl. 


17. Federvieh, vgl. 


18. Thongefäß ohne Dedel, mit unge- 
>_ Löfchtem Kalk gefüllt, deſſen fich die Be— 
lagerten zur Abwehr bedienten. Es ift im 
Züricher Ketzerthurm gefunden worden. 
— Antifenfabinet zu Zürich. Leonhard 
Fronsperg erklärt den Gebrauch dieſes 
erbärmlichen Bertheidigungsmittel in ſei⸗ 
nem zu Frankfurt im Jahre 1573 erſchie— 
nenen Kriegsbuche folgendermaßen: 
„Soll man fullen ein Theil mit Aſchen u. 
ungelöſchtem Kalk, der klein iſt wie Mehl, 
derven unter die Feind geworfen mit 
Krafften, daß die Hafen zerbrechen und 
unter ſie ſtreuen, gleich wie man das 
Weihwaſſer giebt — kommt dann in den 
Mundt u. ſ. m.“ 


18 bis. Brandfaß, von den Belage— 
reren im Mittelalter gebraucht; nach 
einer Handſchrift vom Anfange des 15. 
Jahrh. — Bibliothek Hauslaub zu Wien. 


19. Verſchanzungswagen, noch im 17. 
Jahrh. zur Zeit des Krieges gegen die 
Türken in Gebrauch. 
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20. Eiferne deutſche Sturmleiter 
(frz. 6chelle d’escalade, engl. storming 
over scaling ladder), nach einem beut- 
Ihen Manufcript vom Anfange des 15. 
Jahrh. — Bibliothek Hauslaub in Wien. 


21. Eiſerne däniſche Sturmleiter 
(Stormstige) zum Zufammenlegen ein- 
gerichtet. — Kopenhagener Muſeum. 


22. Eiferne deutjche Sturmleiter zum 
Zufammenlegen eingerichtet. Sie rührt 
aus dem 17. Jahrh., aus dem Kriege 
gegen die Türken her. — Dresdener 
Mufenm. 


23. Deutſches Steigzeug oder 
Sturmleiterfenfe (frz. couteau d’es- 
calade à bascule et à öchelle, engl. 
storming-ladder with fauchard) vom 
Anfange des 17. Jahrh. Diefe finn- 
reich ausgedadhte und im Münchener 
Muſeum anfbewahrtee Waffe, iſt an 
einem langen Schaft befeftigt, deſſen un— 
teres Ende ein Schraubengewinve hat, 
das fich auf andere ähnliche Schäfte auf: 
fchrauben läßt, jo daß die Leiter nad) 
Belieben verlängert werben kann, um 
damit die Mauern der belagerten Pläße 
zu erreichen, worin fie fid) vermittelft ver 
Zähne des Schlagmeifers, welche 60 Ctm. 
lang ift, einhakt. 
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24. Sußangel (franz. chausse-trappe, 
engl. caltrop), zu Rofna gefunden. — 
Mufeum zu Sigmaringen. 


25. Fußangel, durch Glockenthon im 
Jahre 1505 nach den in den drei Zeug— 
häuſern des Kaiſers Marimilian I. an- 
gehäuften Waffen gezeichnet. — Ambraſer 
Sammlung. 


26. Fußangel, nah einer in ber 
Bibliothef Hauslaub in Wien aufbe- 
wahrten Handſchrift des 16. Jahr— 
hunderts. 


27. Fußangelmeſſer, vom 18. Jahrh., 
28 CEtm. lang, in Sachſen während 
des fiebenjährigen Krieges gebraucht. 
Sie wurde an, unter dem Waſſer ver- 
borgene, Balfen gefchraubt, mit denen 
der Boden der Yaufgräben belegt war. 
Das Loc) hatte ven Zwed, eine Quer: 
leifte aufzunehmen, mittel8 der fih Das 
Mefjer leichter  feitfchrauben Tief. — 
Sammlung Klemm in Dresven. 


28. Spanifder Reiter (franz. 
cheval de frise), aus dem 17. Jahrh. 
aus dem Prager Zeughaus herrührenn. 
Diefe Schutwaffe hatte ven Zwed, bie 
Ueberfälle der Reiterei abzuwehren. — 
Berliner Zeughaus. 


29. Spanifcher Reiter aus dem 18. 
Yahrh., aus den Kriegen der franzd- 
ſiſchen Republik herrührend. — Ber: 
liner Zeughaus. 





Die Schleuder und die Stodfchleuder. 


Die Schleuber, (im franz. fronde, von dem lateimifchen funda 
und ehemals fonde gefchrieben, slinger im engl.), welde in Frauk— 
reich der Volkspartei, die zur Zeit ver Minterjährigfeit Yubwig XIV. 
(1648 — 1652) die Waffen gegen den Hof ergriffen hatte, ihren Na- 
men gab, ifteine Waffe, deren Urfprung, gleich dem des Bogen, bis in’s 
höchſte Alterthum hinaufreicht. Sie ift aus Seilen oder Striden ange- 
fertigt und dient zum Schleudern von Steinen und Kugeln. Hat der 
Schleuderer das Geſchoß in die Höhlung der Schleuder gelegt, fo läßt 
er lettere mit wachſeuder Geſchwindigkeit fich drehen, um, ſobald dieſe 
den höchſten Grad erreicht hat, die eine Schnur der Waffe loszulaſſen, 
während er die andere in der Hand behält. 

Die Scleuder, deren Tragweite gewöhnlich 500 Schritte über- 
traf, war die im Alterthume und in der Frühzeit des Mittelalters am 
meiften verbreitete Wurfwaffe, da Schleuder und Bogen die Bewaff- 
nung des größten Theils des Fußvolkes ausmachte. Die Bewohner ver 
Balearifhen Inſeln hatten einen weit verbreiteten Ruf wegen ihrer 
Gefhidlichkeit in Handhabung ver Schleuber. 

Griehen, Römer, Karthager, ſowohl ald Germanen wandten 
die Schleuber an, deren Gebraud bei den europäifchen Beeren nod) 
bis in's 16. Jahrhundert fortoauerte, wo fie zum Werfen ver 
Granaten diente. Die wilden Völkerſchaften haben fie ſtets beibe- 
halten, und einige derfelben vermochten fogar mit ihrer Hülfe dem Feuer 
der Karabiner Widerftand zur leiften. 

Die Stockſchleuder (fram. fustibale vom lat. fustibalus, 
fustis, Stod, und dem griechifchen ballo, ſchleudern, engl. staflsling) 
beitand gewöhnlich aus einem einen Meter langen Stab und einer an 
deſſen Ende befeftigten Schleuder. Mit beiven Armen gehanphabt, war 
ihre Kraft viel ftärfer als die der einfachen Schleuder. Sie diente fpäter 
ebenfalls zum Werfen der Granaten. 

Mit dem Namen Stodfchleuder wurden aud größere Mafchinen, 
eine Art Katapulte, bezeichnet, die umfangreichere Projectile warfen. 
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1. Zwei Schleudern, die eine mit los⸗ 
gelaffenen und die andere mit feftgehal- 
tenen Striden, bargeftellt nad) einer 
Handfchrift aus dem 10. Jahrhundert. 


2. Ein die Stockſchleuder ſchwingender 
Mann, nad) der Handfchrift des gegen 
Ende des 12. Jahrh. geborenen und im 
Jahre 1259 geftorbenen englifchen 
Chroniſten Mathieu von Paris, von dem 
2 4 auch eine Historia major Angliae 
| vom Jahre 1066—1259 vorhanden ift. 





3. Stodjchleuder, nad) einer Hand— 
fhrift vom Anfange des 15. Jahrh. — 
Ambrafer Sammlung. 


4. Stockſchleuder mit langem Schaft, 
für das Schleudern der Granaten be- 
ftimmt, nach einer Hanbfchrift aus dem 
16. Jahrh. — Bibliothek Hauslaub in 
Wien. 





Das Blasrohr. 


Der franzöfifche Name diefer Waffe, sarbacane, ift aus dem ita- 
fienifhen cerbotana entftanden, einem Worte, das von Carpi, dem 
Drt der Anfertigung dieſes Werkzeuges und dem lateinifhen canna, 
Rohr, gebilvet ift. Noch gegenwärtig wird das Blasrohr zur Jagd auf 
Heine Bögel gebraucht. Es ift ein langer Eylinver, durch welchen Thon- 
fugeln mittels Einblafens gefchleudert werden. Als Kriegswaffe diente fie 
zum Werfen vergifteter Pfeile und des griechiſchen Feuers, das rafeten- 
artig daraus entquoll, fowie Feiner, Zuderfürner (dragees) genannter 
Kugeln. Da das Blasrohr einen einfachen, nur in Dide und Länge 
verfchiedenen Cylinder bilvet, fo ift hier die Zeichnung überflüſſig. Die 
modernen Blasrohre, zur leidigen Jagd auf Feine Bögel dienend, be- 
ftehen mitunter, wie die Angelruthen, aus mehreren fi an einander 
ſchraubenden Theilen. 


Bogen und Pfeile. 


Der Bogen (franz. arc, vom lat. arcus, engl. bow) bezeichnet bie 
durch einen elaſtiſchen Holz- oder Metallftab gebilvete, in der Mitte 
gebogene Schußwaffe, die mittels ver, an beiden Enden befeftigten, Sehne 
angezogen oder gejpannt, den Pfeil abjchleudert, ſobald der Schlitze 
die Schnur losläßt. 

Schthen, Kreter, Parther und Thracier waren im Alterthum 
ebenfo berühmt wegen ver Führung diefer Waffe, als die Engländer 
es während des chriftlichen Mittelalters gewejen find. Mehrere Minia- 
turen und der Teppich von Bayeux liefern ven Beweis, daß der Bo- 
gen bei Bretonen u. Normannen, wie bei Kelten und Galliern eine Kriegs: 
waffe war, während die Germanen ihn nur auf der Jagd gebrauchten. 
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Die Hunnen wandten dieſe bei ihnen gänzlich aus Horn beftehenve 
Waffe im Kriege ſowohl wie auch auf der Jagd ar. 

Im 12, Jahrhundert trug der Bogenſchütze gewöhnlich zwei Be- 
hälter: dereine, ver Pfeil-Rücher (franz. couin, wovon ver englifche guiver 
abgeleitet ift) enthielt vie Pfeile (altdeutſch Flitz), die damals, ven Chro- 
nifen von St. Denis zufolge, in Frankreich pilles und sayettes genannt 
wurden, — der andere, der Bogenköcher, vie Waffe felbit. 

Die eifernen Pfeilfpigen glichen meiftens denen des Bolzen, den: 
carrels oder carreaux der Armbruft, diejpäter an Stelle des Bogens trat: 
fie waren edig, mit zwei, brei und fogar mit vier Spitzen verjehen, 
jelten jevoh mit Widerhaken (franz. barbues), wie die des Alterthums. 
Die Länge des Bogens und der Pfeile wechjelten je nad) dem Lande und 
der Größe des Mannes. In England, wo der Bogenſchütze in einer 
Minute wenigftens zwölf Pfeile abſchoß und felten fein Ziel auf 220 
Meter verfehlte, hatte das Holz eine Länge, welche derjenigen ver in 
entgegengejetster Richtung ausgeftredten Arme des Schliten, von einem 
Mittelfinger zum andern gemefjen, entjprach, welches Maß bei einem 
wohlgebilveten Menſchen ungefähr feiner Größe gleichfommt. War 
das Holz gekrümmt, jo maß der englifche Bogen ungefähr eine halbe 
Manneslänge. Der englifche Pfeil war 90 Etm. lang. Das in Frank— 
“ reich für Herftellung des Bogens amı meiften beliebte Holz des Eiben- 
baums diente auch zur Anfertigung der Armbrüfte. 

Eine Verfügung Karl VII. (1422 —1464) verpflichtete fogar zur 
Anpflanzung von Eibenbäumen auf ven Begräbnifplägen der Nor- 
manbie, damit es nicht an Holz zur Anfertigung diefer neuen Waffe 
fehle, die damals in großer Gunft in Frankreich fand, obwohl 
man jedoch Bogenjhügen zu Fuß und zu Pferde, von denen bie 
legten Ordonnanz-Kompagnien nod unter Ludwig XII. (1514) be- 
ftanden, beibehielt. 

Der Grund, weshalb der Bogen fi) bis zu Erſcheinung ver 
tragbaren oder Handfenerwaffe und fogar noch länger neben der weit 
vollfommeneren Armbruft erhalten fonnte, liegt in feiner Einfachheit 
und feinem leichten und fichern Gebrauch. Die weit fchwieriger zu 
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Ipannende Armbruft erforderte viel mehr Zeit. Nicht drei Schüſſe 
vermochte der Armbruftichüge zu liefern, während der gewandte Bogen 
ihüte wohl zehn bis zwölf Pfeile abfandte. Außerdem machte der 
Regen die Sehne der Armbruft ſchlaff, indeß die Bogenfehne Leicht 
vor Feuchtigkeit zu ſchützen war. Der Berluft ver Schlacht bei Créch 
(1346) war zum Theil die Folge dieſes Uebels; denn die franzöfifchen 
Armbruftfhügen waren faum im Stande, die Schüffe der englijchen 
Bogenfchügen zu erwiedern. Als im Jahre 1356, nach der Niederlage 
bei Poitiers, der geringere Werth der Armbruft in diefer Beziehung 
ſich auf's Neue herausgeftellt hatte, wurden in Frankreich Bogenfchiten- 
corps gebildet, die es jehr bald zu einer ſolchen Geſchicklichkeit brachten, 
daß fie die Eiferfucht des Adels erregten, der ihre Auflöfung veranlaßte. 
In England erhielt ji) der Gebrauch des Bogens länger, als bei ven 
Bölfern des Kontinents; gefickt in der Handhabung diefer Waffe, 
verfhmähten die engliihen Schützen lange Zeit noch die anfänglid) 
ichwere und plumpe Handfeuerwaffe. Unter ver Regierung Elifabeth’s 
(1558—1603) erreichte die Organifation der Bogenfhüsen- Truppen, 
die fämmtlich mit Brigantinen und Helmen verſehen waren, ihre höchfte 
Entwidlung. 

Im Jahre 1627 findet man fogar noch bei der Belagerung von _ 
Rochelle englifche, im Solde Richelieu's ſtehende Bogenſchützen, vie 
beim Angriff auf die Inſel RE verwandt wurden. GVergl. bezüglich der 
älteren Bogen die Abfchnitte, in denen von ven Waffen aus der Stein, 
Bronze und Eifenperiode die Rede ift.) 


© 
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1. Deutſcher Bogen aus der erften 
3 Zeit des Mittelalters. Er maß 1 M. 
50 Gtm. und war am häufigften aus 

5 Ulmen- over Eichenhofz. 


2. Deuticher Bogen vom Ende des 
Mittelalters, nah den Zeichnungen 
Glockenthon's in der Ambrafer Samm— 
lung. 


4. Italienischer Bogen des Mittel- 
alters; er war zumeift aus Stahl und 
maß 1 M. 50 Etm. 


4. Italienischer Bogen aus dem 15. 
Jahrh., nad) dem illuftrirten und zu 
Berona im Jahre 1472 geprudten Wal: 
turius. — Bibliothef Hauslaubzu Wien. 





—— ——— 


5. Orientaliſcher ſtählerner Bogen, 
wahrſcheinlich aus der Zeit des chriſt— 
lichen Mittelalters. — L. 85. Artillerie— 
Muſeum zu Paris. 


6. Deutſcher Pfeil-Köcher, nach der 
deutſchen Aeneide von H.v. Waldeck, einer 
Handſchrift aus dem 13. Jahrh. — Ber— 
liner Bibliothek. 


7T. Perſiſcher Pfeil-Röcher, nach der Kopie 
des Schah-Nameh, einer Handſchrift aus 
dem 16. Jahrh. — Mindyener Bibliothef. 


8. Perſiſcher Bogen- Köcher. Ebend. 


9. ElfenbeinernesSpannarmband, 
(franz. brassard, engl. brace) durch 
das der Arın gegen das Prallen ver 
Bogenfehne geſchützt wurde. 


10. Spannarmband, id. — L. 97. 
Artillerie-Mufeum zu Paris. 





Pfeilirigen. 


11. Gothiſche Pfeilipigen mit Wider⸗ 
3 hafen, 8 Etm. lang., aus dem 14. Jahrh. 
— Samml. Klemm zu Dresven. 

12. Gothiſche Pfeilfpige mit Wider— 
bhafen, aus dem 14. Jahrh. — Sammt. 
Soeter in Augsburg. 

13. Huffitenpfeilipige, aus dem 15. 
Yahrh. — Samml. des Verfaffers. 

14. Desgleicdhen. 

15. Italienische Pfeilfpige aus dem 15. 
— — Muſ. zu Sigmaringen. 

16. Ring-Pfeilſpitze. Ebenda. 

17. Bohr-Pfeilſpitze, Eiſen und 
Kupfer, ebenda. 

18. Kelchförmige Pfeilſpitze, aus dem 
15. Jahrh., ebenda. 

19. Achteckige Pfeilſpitze, aus Eiſen 
und Kupfer. 

20. Desgl.,mit Heinen Widerhaken, id. 

21. Desgl. 

22. Desgl., fleiner Halb - Mond 
(luna) genannt, ebenda. 

23. Gerader Halbmond, ebenda; er 
diente zum Zerſchneiden der Kniekehlen 
bei Menſchen und Pferden. 

24. Pfeilfpise in Beilform, aus dem 
15. Jahrh. — Muf. zu Sigmaringen. 

25. Desgl. Diefe Spite trägt den 
deutſchen Reichsadler in gravirter und 
vergolveter Arbeit. 

26. Deuticher Brandpfeil in Wrad) 
gefunden. — Mufeum zu Sigmaringen. 

27. Desgl., aus dem 15. Jahrh. Hand⸗ 
ſchrift der Bibliothek Hauslaub. 

28. Desgl., von Glockenthon. — Am— 
braſer Sammlung. 

29. Desgl., aus dem 16. Jahrh. — 
Kriegsbuch, von Fronsperg, vom 
Jahre 1573. 


Die Armbruft. 


Der franzöfifche Name diefer Waffe, arbalete; ift aus dem latei- 
nifhen arcus, Bogen, und balista, Balifte, arbaliste, arbalöte 
entjtanden; die Engländer nennen fie crossbow, Kolbenbogen, 
und arbaliste*). Die Armbruft, von der Rhodios, meiner Mei- 
nung nad, irrigerweife annimmt, daß fie ſchon den Griechen be— 
kannt gewefen fei, und die er Gastrafete nennt, weil der Arm— 
bruftichüge fie gegen die Herzgrube ftemmen mußte, kannte die Prin- 
zeſfin Anna Comnena (1083—1148) nur, weil fie diefelbe bei ven 
mit dem erften Kreuzzuge von Norden gekommenen Kriegern gejehen 
hatte. Es liegt dies außer allem Zweifel, da fie in ihren Deukſchriften 
jagt: „Diefe Tzagra, ein Bogen, der uns unbekannt ift“ ꝛc. 

Die Armbruft, deren verfchiedene Theile ver Bogen, die Rüſtung 
mit der Nuß, tem Korn und dem Schlüffel und die Bogenfehne 
find, ift aller Wahrfcheinlichkeit nad eine Erfindung der fogenannten 
Barbaren. 

Eine in der britifchen Bibliothek befindliche angel-ſächſiſche Hand— 
ihrift aus dem 11. Jahrh., fowie die im Dome zu Braunfchweig unter 
Heinrich dem Löwen, F 1195, ausgeführten Wanpmalereien ftellen 
ihen Armbruftfchügen var, während ver, aus dem Ende des 11. und 
dem Anfange des 12. Jahrhunderts herrührenve, Teppich von Bayeur 
nur Bogenfhüten aufzumeifen hat. Unter ven Schriftftellern ihrer 


*) Hatte die Armbruft mehr als gewöhnliche Größe, jo wurbe fie in 
Deutfhland Balefter und in England, fobald fie mit Flafchenzug ver: 
ſehen war, latch genannt. Der deutſche Balefter war meiftens eine Stein: 
und Kugelarmbruft. 
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Zeit ift es nicht Anna Comnena allein, die der Armbruft Erwähnung 
thut, auch Wilhelm von Tyrus ſpricht davon. 

In China erfcheint die Armbruft erft unter der Regierung des 
Kaifers Kien-Long (1736), während fie in Franfreih unter Ludwig 
dem Diden (1108— 1137) ſchon fehr verbreitet war. Ein Kanon des 
im Jahre 1139 abgehaltenen zweiten Lateranenfifchen Koncils verbietet 
die Anwendung berjelben — unter Chriften — wohlverftanden, doch 
geftattete er ihren Gebraud bei Vernichtung von Ungläubigen oder 
Ketzern. 

In England bewaffnete Richard Löwenherz (1157 — 1173) einen 
großen Theil feiner Fußſoldaten mit Armbrüften, des Breve Juno: 
zenz III.ungenchtet, in welchem jenes Berbot vom zweiten Tateranenfifchen 
Koncil erneuert wurde. Kurze Zeit darauf ſchuf Philipp Auguft (1180 
bis 1223) die erften regulären Armbruftihügen- Kompagnien zu Fuß 
und zu Pferde, die fpäter eine große Wichtigkeit erlangten. (Siehe 
auch Seite 491 und 492.) 

Es ift überflüffig, das bereits in dem hiftorifchen Abſchnitt Ge— 
jagte, hier zu wiederholen und wird e8 daher genügen, Die verſchiedenen 
Gattungen von Armbrüften genau zu bezeichnen. 

A. Die Geisfußarmbruft, deren zum Spannen der Sehne 
bejtimmter, Geifenfuß genannter Mechanismus, entweder in lofer oder 
fefter Verbindung mit der Nüftung fteht, was ſich leicht an ver 
Stellung der beiden, dicht zur Seite der Nuß ange: 
bradten Zapfen (vie dem Geifenfuß als Stügpunft dienen) 
erkennen läßt. i 

Dieje Waffe ift mit oder ohne Fuß- Bügel angefertigt worden. 

B. Die Windenarmbruft, deren Winde (eranequin) ein 
befonderes Stüd bildet. Dieſe Armbruft unterfcheivet fi von ber, 
Seifenfußarmbruft befonders dadurch, daß die beiden Zapfen fih 
gewöhnlich in einer Entfernung von 15 Etm. unterhalb ver 
Nuß befinden, weil die Winde einen weit längeren Spanngriff 
nöthig bat, als der Geiſenfuß. 
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C. Die Flafhenzugarmbruft, die auch Thurmarmbruft 
genannt wurde, weil der Theil des Flafchenzuges, welcher der Rüſtung 
angepaßt werben muß, jo bald man die Sehne fpannen will, zuweilen 
einem Thurm mit Schiekfcharten ähnlich fieht. Die Rüſtung diejer 
Armbruft, bei welcher der loſe Mechanismus, ver zum Spannen 
angewenbet wird, mit zwei Winden und zwei Drehrollen verjehen 
ift, durch welche eine Sehne geht, hat feine Zapfen; er hat immer 
einen Fußbügel. 

Mit dieſer Armbruft waren die Genfer Armbruftfchligen in der 
Schlacht bei Azinconrt (1420) bewaffnet; in Belgien, wo fie befonvers 
bei Bertheivigung der Wälle und beim Scheibenſchießen diente, war 
fie allgemein verbreitet. In Deutſchland erreichte fie mitunter eine 
Größe von 20 bis 30 Fuß. 

D. Die Zahnradarmbruft, eine ungemein jeltene Gattung, 
die dem Berfaffer in feiner Sammlung anfgeftoßen ift und die er nur 
aus den Handſchriften des 15. Jahrhunderts kennt. Das Zahnrad, 
welches die Stelle ver Winde und des Geifenfufes vertritt, ift an der 
NRüftung in einem Einfchnitt befeftigt, und dreht ſich vermittelft 
eines gleichfalls feften Schlüfjels. Ein Schnapper oder Gefperr, wie 
es bei ven Winden vorfommt, verhindert das Rad am Zurüdfchnellen, 
fobald rer Schlüffel losgelaffen wird. Die Zeichnungen ftellen dieſe 
Armbrüfte mit Fußbügel dar. 

E. Die Stein- und Kugelarmbruft, aus dem 16. Yahrhun- 
dert, welche ihren Namen von den Kiefelfteinen hat, die fie, wie auch 
Bleifugeln, an Stelle der Bolzenpfeile jhleuderte. Die gewöhnlich zwiſchen 
Nuß und Bogen gefrümmte Nüftung ift jehr häufig aus Eifen. 
Diefe Armbruft von geringer Stärfe wurde vermittelt eines 
an ber Nüftung feftfigenden Hebels, oder einfah mit der Hand 
gejpannt. 

F. Die Lauf- oder Rinnenarmbruft, jo genannt, weil ihre 
Rüſtung mit einem hölzernen over metallenen Rohr verjehen ift, das 
die Fuge, worin der Bolzen gleitet, bevedt, und durch welches bie 
Sehne auf- und abgeht. Diefer Halblauf giebt der Nüftung oft 

Demmin, Waffentunde. 32 
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das Anfehen einer Flinte. Diefe Lauf- oder Ninnenarmbruft, die 
während des 17. Jahrhunderts in Gebraudy war, hat wenig Schnuell— 
fraft, und läßt fich entweder vermittelft eines Stodes, mit welchem tie 
Sehne zurüdgeftopen wird, oder aud) einfach mit der Hand fpannen. 
Bei Anfertigung der modernen Armbräüfte hat fie als Mufter gedient. 

G. Die hinefifhe Armbruft mit Kuliffen-Schublade, Die hinter- 
einander zwanzig Pfeile liefert und auch Nepetitionsarmbruft over 
Nevolverarmbruft genannt werden könnte. % 

Es giebt gorhifche Armbrüfte, deren aus Holz oder Horn be— 
ſtehende Bogen ſich, ſobald die Waffe nicht gefpannt ift, in die Höherichten, 
anftatt daß, wie es bei dem Stahlbügel ver Fallift, ihre Enden gegen ven 
Kolben gebogen find. Aus der Art ihres Mechanismus geht hervor, daß 
ber Bogen auf Hervorbringung diefer Kurve berechnet war, um ihm, 
wenn geſpaunt, mehr Schnellfraft zu geben. Diefe, gewöhnlich aus 
verfchiedenartig mit einander verbundenen Holz- und Hornlagen an— 
gefertigten Armbruftbogen galten lange Zeit für Elephantenphallus. 

Die Gefchoffe, deren man fich (mit Ausnahme der Stein- und 
Kugelarmbruft), beim Armbruſtſchießen bediente, wurten Bolzen genannt. 

Der Drebpfeil war ein befiederter oder mit Holz oder Yeder- 
plättchen, die gegen das hintere Ende geneigt waren, verjehener Bolzen, 
um dem Geſchoß eine rotirende Bewegung zu verleihen. Der 
Bogelbolzen hatte an der Spite eine runde Scheibe, die tödtete, 
ohne blutige Wunden zu erzeugen. Er wurde befonvers bei ter Jagd 
auf Wildpret und auf Vögel gebraucht, deren Balg man nidt be— 
ſchädigen wollte. 
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Deutſche Armbrüfte, nach einer Handſchrift vom Anfange des 15. 
Jahrhunderts. Hier ift Diefe Waffe mit Winde (eranequin) und 
mit Ziündpfeilen dargeftellt. Einer ver Krieger trägt ſchon ein Feuer— 
rohr. — Bibliothek Hauslaub in Wien. 
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Armbrüfte. 


A. Geisfuß- oder Hebelarmbrüite. 


1. Geisfußarmbruft (franz. arbalöte 
à pied-de-biche, engl. eross-bow with 
goats-foot lever), nad) einer angel- 
ſächſiſchen Miniatur aus dem 11. Jahrh. 
— Bibliothek des britiſchen Muſeums. 

2. Geisfußarmbruſt, nach den im 
Dome zu Braunſchweig unter Heinrich 
dem Löwen, 71195, ausgeführten Wand— 
malereien. 

3. Geisfußarmbruſt. Es darf nicht 
überſehen werden, daß die beiden Zapfen 
(x) ſich dicht an den Seiten der Nuß be— 
finden. Der Katalog des Muſeums in 
Kopenhagen, wo dieſe Waffe aufbe— 
wahrt wird, ſtellt ſie mit einer Winde 
dar, die unmöglich dazu gehören kaun, 
da bei der Windenarmbruſt die Zapfen 
(x) wenigſtens 15 Gtm. unterhalb ver 
Nuß, wegen des Windengriffs angebracht 
find, der weit länger ift als am Geisfuß. 

4. Geisfuß, zum Spannen der vor: 
bergehenven Armbruft beftimmt. 

4bis. Armbruft mit ihrem, an ber 
Nüftung *) haftenden Geisfuß. 


*) Eine ähnliche Waffe aus Eiſenholz 
aus dem 16. Sahrh., Die Ferdinand I. an- 
gehört bat, wie bie auf dem Bogen ver: 
tiefte Injchrift: Dom Ferdinando rei de 
Romano, neben vier geftempelten goldenen 
Bließen beweift, zeigt den Namen bes ſpa— 
niſchen Waffenfhmiedes Juan Deneinas. 
Dieſe koſtbare, früher zu der Sammlung 
Spengel in München gehörige Armbruſt, 
befindet ſich gegenwärtig in der Samm— 
lung des Grafen von Nieuwerkerke. 
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B. Windenarmbriüfte (franz.arba- 
lete & crie à manivelle, over à crane- 
quin, engl. with windlass). 


5. Deutſche Windenarmbruft, aus 
dem 15. dahrh. Die Zapfen (x) find in 
einer Entfernung von 15 Etm. unter: 
halb der Nuß angebracht. — Kaiſerl. 
Gewehrfammer zu Wien. 


6. Winde für die vorhergehende Arnı- 
bruft. — Kaiferl. Gewehrfammerz. Wien. 


7. Scmeizerifhe Windenarmbruft, 
M aus dem 15. Jahrh. — Die bei Nr. 5 
NY, gemachte Bemerkung gilt auch für biefe. 


8. Winde für die vorhergehende Arm— 
bruſt. 


9. Tyroler Windenarmbruſt, vom 
Ende des 15. Jahrh. — Die bei Nr. 5 
u. 7 gemachte Bemerkung gilt auch hier. 
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Armbrüſte. 


10. Armbruſt mit ihrer auf die Rü— 
ftung geftellten Winde. Man beachte, 
daß der Zapfen (x) ſich in einer Ent- 
fernung von 10—15 Etm. von der Nuß 
befindet, weil der Griff ver Wind einen 
größern Raum als der des Geisfuhes 
erfordert. 


C. Flaſchenzugarmbrüſte (franz. 
à moufle, oder A tours, de passe und 
de passot, engl. with moulinet, over, 
wenn fie jehr groß ift, latch). 


11. Flafhenzugarmbruft. Sie bat 
feine Zapfen, weil der Flafchenzug 
auf ven Fuß der Nüftung befeftigt wirt. 


12. Flaſchenzug für die vorhergebende 
Armbruft. 


13. Ein Theil des Flafchenzuges, das 
Stüd, weldes in Form eines Thurmes 
mit Schießſcharten den unteren Aufjat 
bildet. — Artillerie-Mufenm zu Paris. 


14. Armbruſt mit angefegtem lafchen- 
zug. 
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15. Bogen einer deutfchen got hiſchen 
Tlafhenzugarmbruft, 1 M.47 Etm. hal: 
tend, vom Anfange des 15. Jahrh. Diefe 
kolofjale Waffe, teren Rüftung 1 M. 
64 Etm. lang ift, befindet ſich in dem 
Zeughaus der Stadt München. (Siehe die 
Einleitung zu diefem Kapitel hinfichtlich 
diefer gothifchen Form der Armbruft- 
- Bogen, deren abgefpannte Enden nad) 
oben jchnellen.) 


154. Armbruft, die zwei Pfeile zugleich 
abſchießt, nach dem Walturius vom Jahre 
1472. — Bibliothef Hauslaub in Wien. 


D. Zahnradarmbrüſte mit Ge— 
fperr oder Schnapper. (Franz. Ar- 
balöte & rouet. d’engrenage & eneli- 
quetage, engl. wheel cross bow. 


158. Zahıftadarmbruft vom Anfange 
des 15. Jahrh., nad) einer Handſchrift. 
— Ambrajer Sammlung. 


E. Stein- und Kugelarmbrüite, 
auch Balefter genannt. (Franz. Ar- 
balete à galet, engl. prodd). Cine 
Waffe, die gegen Ende des 16. Jahrh. 
im Gebraud war. 





16. Stein- und Kugelarmbruft. 
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17.Stahlfetteeiner Stein- und Kugel⸗ 
armbruft ſehr jeltner Art. — Samml. 
Az in Linz. 


18. Eiferne Stein und Kugelarm- 
bruft vom Ende des 17. Jahrh. 


F. Kuliſſen- oder Rinnen— 
armbrüſte, (franz. à baguette over 
a coulisse, engl. growe cross-bow). 


19. Kuliffenarmbruft, aus dem 17. 
Jahrh. — L. 72. Artillerie-Mufenm 
zu Paris. 


G.Chinefifhe Repetitionsarme- 
bruft. 
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20. Chineſiſche Repetitionsarmbruſt. 
Sie bat eine Schublade, welche 20 Pfeile 
hintereinander liefert. — Artillerie— 
Mufeum zu Paris. 
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21. Seuerrohr-Armbruft (franz. arba- 
lète à pistolet, engl. gun-eross-bow), aus 
dem 16. Yahrh., die Ferdinand I. an— 
gehört hat, wie der Name Ferdinandus, 
fowie auch deſſen auf dem Lauf und dem 
ftählernen Bügel eingravirte Wappen 
e8 bezeugen. Diefe zu doppelten Zwede 
dienende Armbruft ift 76 Ctm. lang und 
54 CEtm. breit. — National Mufeun 
zu Münden. 


21. Kriegs- Armbruftboßgen (franzöſ. 
carreau, engl. quarell over bolt), aus 
der Schlacht bei Sempad (1387) her: 


———— rührend. — Zeughaus zu Genf. 





23. Befiederter oder beflügelter Kriegs- 


Armbruſtbolzen mit einfpigigem Eifen. 


24. Befiederter Kriegs-Armbruſtbolzen 
mit dreifpisigem Eifen. 


25. Befieberter Kriegs-Armbruftbolzen 
mit vierfpigigem Eifen. 
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PT 26. Befiederter Jagd- und Kriegs— 
Armbruftbolzen mit wiverhafiger (franz. 
barbelg, engl. barbed) Spige. 


27. Befiederter Armbruftboßzen für 
die Gemsjagd. Früher in Tyrol im 
Gebrauch. 


27 


23. Befiederter Armbruſtbolzen für 


$ 28 bie Gemsjagd. Tyrol. 
39. Armbruftbolzen, jog. Drebpfeil 
(franz. vireton). Die ftählerne Spige 
9 iſt dreiflächig, Die levernen Flügel haben 
eine leichte jpiralförmige Windung, um 
dem Bolzen eine drehende Bewegung 
zu geben. 
30 


— — 30. Desgl., mit einer gewöhnl. Spike. 


31. Vogelbolzen (franz. matras de 
31 chasse, engl. bird-bolt). Der runde 
Kopf iſt flach und in der Mitte mit 
einem leicht vorſpringenden eckigen Stahl⸗ 
meſſer verſehen. 


32 
<a 32. Phalarifa, od. Brand-Armbruft- 
bolzen. — Zeughaus zu Zürid. 
33. SO Gtm. langer Bolzen einer 
33 us RE 
ö— — ⸗ gothiſchen Kriegs-Armbruſt mit breitem 
— T Gifen und befiedert, er mißt 1 M. 64 


Ctm. und 1 M. 47 CEtm. in der Breite. 
Im Münchener Stadt: Zeughaus. 
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34 34. Bolzenköcher, aus dem 12. Jahrh., 
nach den im Dome zu Braunſchweig 
unter Heinrich dem Löwen, F 1195, aus— 
geführten Wanpmalereien. 


35. Hölzerner over lederner Bolzen— 
köcher. Sammlung des Prinzen Karl, 
in Berlin. 


36. Hölzerner oder lederner Bolzen: 
füher. — Hiſtoriſches Mufenm im 
Schloſſe Monbijon zu Berlin. 


37. Stahlköcher fiir Heine Vogeljagd— 
Bolzen, vom Ende des 16. oder vom 
Anfange des 17. Jahrh. — Sammlung 
Llewelyn-Meyrik. 





VI. 
Die Feuerwaffe. 


Die Senerwaffe großen Rafiders. — Die tragbare oder Handfenerwafle. 


Die Geſchichte ver Feuerwaffe won ihrem erften Auftreten in 
Europa im Anfange des 14. Jahrhunderts an, findet ſich auf Seite 
70 bis 90 dieſes Werkes. Hier ſei nur daran erinnert, daß die Erfin- 
dung des Schiefpulvers bis ins graue Altertum hinaufreicht, und 
daß die erfte Feuerwaffe von grobem Kaliber — der Mörfer — 
der Küichenmörfer war. Möglich daß ein, mit dem Zerftoßen von 
Salpeter, Schwefel und Kohle bejchäftigter Yaborator, welcher ſich und 
jeine Mörferfeule, in Folge der durch die Reibung der Miſchung 
hervorgebradhten Erplofion zurüdgeworfen ſah, die jo zufällig ent— 
deckte Kraft zuerft in Anwendung gebradyt. Indem er feinen Mörfer 
mit einem kleinen Loche am Boden verfahb, wo er, ohne fich felbit 
wieder ver Gefahr auszufegen, das Feuer an die Zündmaſſe gelangen 
(affenfonnte, erfand er bie erfte Feuerwaffe. Demnach fann der Mörſer 
als die ältefte Form ver Feuerwaffe groben Kalibers angefehen werden; 
ihr folgte die Kanone (von Kanne abzuleiten), die von hinten ge= 
laden wird; fpäter die Kanone, die ihre Ladung vermittelt einer 
beweglihen Büchſe (Beuglaire*) genannt) empfängt und zulett 
die Kanone, die von vorn geladen wird. 





*) Die Ladevorrichtung vermittelt einer beweglichen Zündblammer 
findet noch gegenwärtig in China Anwendung, da die 3 Meter langen, 
aus dem Feldzuge vom Jahre 1860 herrübrenden und im Artillerie-Mufeum 
zu Paris aufbewahrten Wallgefhüte faft alle Veuglairen find. 
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Anfänglic aus Eiſen gejchmiedet, wurden dieſe Feuerwaffen zu An- 
fang des 15. Jahrhunderts in Bronze gegoffen; gleichzeitig erjchienen 
auch die Zapfen, die zur Befeftigung und Unterftügung des Geſchützes 
dienen, dasſelbe im Gleichgewicht halten, ven Rückprall auf die Yafette 
verhindern, den Preller überflüffig machen, und ein leichtes Rich— 
ten in vertikaler Pinie geftatten. Ebenſo waren an Stelle ver un- 
beweglichen, die Räder-Lafetten getreten, und bald nachher wurden ihnen 
die Protwagen (franz. avant-trains) beigegeben. 

Die Heine Handkanone oder die erfte tragbare Feuerwaffe entjtand 
gleichzeitig mit der großen Hinterladungs- Kanone und reicht wie bieje 
bis in die erfte Hälfte des 14. Jahrhunderts. 

Wie man gejehen, fünnen bie Feuerwaffen groben Kalibers auf 
vier Hauptgattungen zurückgeführt werben, ver zahlreichen Benennungen 
ungeachtet, mit denen die Schriftfteller des 16. Jahrhunderts oft auf 
zehnerlei Weife ein und dieſelbe Waffe bezeichneten. Auch die Ein- 
ordnung der tragbaren Feuerwaffe läßt fich dadurch vereinfachen, daß 
man ihre Abarten einzig auf die des Gewehrfchloß- oder Batterie- 
Mehanismus, und nicht auf die VBerfchiedenheit ver Formen und jelt- 
famen Namen bafır. Sämmtliche Feuerwafſen laſſen fih in 
zwölf Gattungen eintheilen, ausjchließlih der Windbüchſe, vie, 
injofern ihre Wurffraft durch die pneumatiſche Pumpe und nicht durch 
eine Pulvererplodirung hervorgebracht wird, eine eigene Abtheilung 
bildet, und des Stechers, in Frankreich uneigentlich double detente 
genannt, der jeder für den Präcifionsihuß berechneten Arkebufe 
angepaßt wurde. 

Diefe durdy den Mangel oder ten Mechanismus des Gewehr- 
ſchloſſes unterſchiedenen Gattungen find: 

Die erfte Handfanone oder das Handfeuerrohr von der 
Mitte des 14. Iahrhunderts. Aus plump gefchmievetem Eifen, auf 
einem faft ganz rohen Holzſtück befeftigt, Fonnte fie nicht zum Zielen 
gejchultert oder an die Wange gelegt werben; ihr oberhalb ver Zünb- 
kammer angebrachtes Zündloch hatte zuweilen einen kleinen Dedel 
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mit Zapfen, um das Zündpulver vor Feuchtigkeit zu ſchützen. In fürs 
zerer Form hieß fie Petrinal und diente den Neitern. 

Die Schulter= oder Anlege-Handfanone vom Ente des 14. 
Jahrhunderts. Diefe unterfcheitet fid) von der vorhergehenden durch 
ihren, oft mit einem zum Anlegen beftimmten Kolben, verfehenen Schaft, 
ſowie dadurch, daß das Zündloch (franz. trou de lumiere, engl. touch- 
hole) ſich an ver rehten Seite des Yaufes befindet. 

Die Waffen wurden vermittelft einer (ofen Lunte abgefeuert. 

Die gegen 1424 erfuntene Handfanone mit Schlangen- 
hahn-Luntenträger ohne Feder und ohne Drüder (franzöfiich 
canon & main à serpentin, sans detente ni gächette, engl. guncock 
without trigger and spring). Die Lunte wurde feitdem am Hahn 
angebradht. Dies war das erfte Yuntengewehr. 

Die Handfanone mit Schlangenhahn=Luntenträger und 
Drüder ohne Feder (franz. canon & main & serpentin & gächette, 
sans detente, engl. gunlock for match with trigger but without 
spring), die ſchon ein genaueres Zielen *) erlaubte. 

Der Hafen, eine kleine Handfanone, in veraltetem Deutſch 
Hak-Buſſe genannt, mit Schlangenhahn=Pırntenträger, mit Drüder 
und Jeder (franz. haquebuse), die in der zweiten Hälfte des 15. Jahr— 
hunderts auffam. Sie war die erfte Waffe, die ein genaues Zielen 
geftattete. Der Lauf hatte gewöhnlich die Länge eines Meters. 

Der Doppelbafen (franz. haquebuse double, engl. double 
hakbus). Dieje Waffe zeichnet fi) vor dem einfachen Hafen durch 
zwei im entgegengefegter Richtung, mittel$ zweier Federn und zweier 
Drüder, nieverfchlagender Schlangenhähne aus; ihre Läufe meffen 11/a 
bis 2 Meter und wurden entweder auf einem häufig mit Eifenfpigen 
oder Rädern verjehenen Fuß getragen, oder auch auf Die Brüftung 
der Mauern gelegt. Sie hatten zu diefem Zwed Hafen, von denen aud) 


*) In Indien ift diefe, durch Europäer von der Oftküfte eingeführte 
Waffe bei den Mahratten noch immer in Gebrauch. Der Hahn ftellt ge: 
wöhnlich einen Drachenkopf vor. Die Chinefen haben ebenfalls noch biefe 
alte Waffe in ihren Heeren. 
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der Name Doppelhafen herrühren fünnte. Alle viefe Waffen hatten 
weder Bifir noch Korn und jchoffen eiferne Kugelu, Bleikugeln, oder 
eiferne mit Blei umgebene Kugeln ab. 

Die große Yuntenbüdfe, die in ihrer Bauart fid) kaum von 
- der Hakbuſſe unterjcheitet. 

Die im Jahre 1515 zu Nürnberg erfunvdene deutſche Rad— 
ſchloßbüchſe (franz. arquebuse A rouet, engl. arckbus with wheel- 
lock) fennzeichnet ſich duch ihr Schon aus zehn Stüden beftchenves 
Radſchloß und hat nichts mehr mit den Yuntengemehren gemein, da die 
Zündung anftatt ver Yunte durch Schwefelfies bewirkt wirt. 

Der in Münden im Yahre 1543 erfundene, im franzöfischen 
uneigentlih double detente (engl. trigger) genannte Stecher, ein 
finnreich ausgedachter Mechanismus, der ven Zwed hat, die durch das 
Losdrücken hervorgebrachte Bewegung faft unmerklich zu machen, kanu 
feine bejonvere Kategorie bilden, da er allen Rapichlöffern angepaßt 
werten fanın. 

Die Büchſe oder Arkebuje mit gezogenem Laufe (franz. 
arquebuse à canon rayé, engl. arckbus with riffled barrel). Der 
gezogene Lauf ift in Deutjchland, nach Einigen in Leipzig, nad) Andern 

in Wien oder Nürnberg, durch Kaspar Zollner oder Kullner erfunden 
worden. 

Die Musfete (franz. mousquet à rouet, engl. musket) weicht 
nur durd) ihr gröberes Kaliber von der Arkebuſe ab. 

Die Schnapphahnbüchſe (franz. fusil A chenapan, engliſch 
snaphance von dem verborbenen deutjchen Namen). Sie reicht bis in’s 
16. Yahrh. zurüd. (S. ©. 86.) 

Das noch mitteld des Schwefelkiefes arbeitende Schnapphahn- 
ſchloß war der Borläufer des Feuerfteinfchlofies. 

Die Flinte mit Feuerſtein-, oder jog. franzöſ. Schloffe*) 





*) Dieje zu einer großen Vollendung gebiehene Waffe hatte folgende 
Beftandtbeile: der Lauf (franz. canon, engl. barrel), deſſen hinterer Theil 
Zündlammer, (tonnere) der vordere Mündung, (volde) der innere Raum 
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(franz. fusil à batterie à silex, engl. fusil oder musket with french 
lock with silex; fusil aus dem italienifchen focile, vom lateiniſchen 
focus) wurde wahrfcheinlih in Deutſchland oder Frankreich zwijchen 
1630 bis 1640 erfunden. (S. ©. 86 und 87.) 

Der Karabiner (aus dem arabijchen karab, Waffe), ein Gewehr 
mit gezogenem Lauf, vefien Name dem Kleinen NReitergewehre ebenſowohl 
als dem Jagdgewehre beigelegt wird, bildet feine befonvere Kategorie. 
Es ift die Büchfe und die Flinte mit gezogenem Pauf. 

Das Percuſſions- over Piftongewehr, von dem ſchottiſchen 
Waffenſchmied Forfith im Dahre 1807 erfunden. (S. ©. 88 und 89). 

Das Zündnadelgewehr, im Jahre 1827 von Nicolas Dreyſe 
erfunden. (S. ©. 91.) 


Seele (ame) und jein Durchmeſſer Kaliber heißt; das Schloß (franz. 
platine, engl. lock) und ber Schaft (fram. bois, engl. stock), Schwanz 
(queue) beißt das eiferne Enbftüd bes Laufs, das über die Zünblammer 
hinausgeht, Zündloch (lumiere) die Deffnung, durch welde das Feuer 
ber Zünblammer zugeführt wird, Drüder (gächette) der Schlüffel, ver- 
mittelft befien man die Feder (detente) fpielen läßt, um den Hahn (franz. 
chien, engl. cock) in Bewegung zu fegen. 


Der Mörfer. 


Der Mörfer (aus dem [ateinifchen mortarium, franz. mortier, 
engl. mortar) over Böller, die ältefte europäiſche Feuerwaffe, deren 
Name und Urfprung von dem zum Zerftampfen fejter Maſſen be- 
ftimmten Gefäß berrührt, beftand bei feinem anfänglichen Erfcheinen 
gegen Ende der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts aus geſchmiedetem 
Eifen und war ohne Zapfen, d. h. ohne jenes in der Mitte des Feuer— 
rohrs angebrachte Achſenpaar, das den Rüdprall auf die Yafette ver- 
hindert und das Richten des Geſchützes erleichtert. 

Diefe wichtige Verbefferung geht bis in’s 15. Jahrhundert hin- 
auf, wo man gleichzeitig begann die Geſchützſtücke, die man bis dahin aus 
Eiſenſchienen, welche gleich ven Faßdauben durch Reifen mit einanter 
verbunden waren, angefertigt hatte, durch Metallguß berzuftellen. (©. 
Seite 72 und 82.) 


1. Deutſcher Riefenmörfer aus gefchntie- 
deten Eifenfparren oder Schienen, die in 
der Seele derLänge nach aneinandergefett, 
außerhalb vermittelft Reifen verbunten 
find. Diefes 1 M. 10 Etm. im Kaliber 
und 2M.50 Etm. in der Länge mefjente 
Stüd, an dem die Form des zwifchen 
den Henkeln befinvlichen Schildchens 
die erfte Hälfte des 14. Jahrhunderts 
anzeigt, ift zu Steyr in Defterreich ge— 
ſchmiedet und von den Türken erbeutet 
worden, denen es die Defterreicher im 
Jahre 1529 wierer abgenommen haben. 
— Kaiſerl. Arſenal zu Wien. 

Temmin, Waffenkunde. 33 
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2. Mörfer aus gefchmieretem Gifen, 
mit Ringen und ohne Zapfen, von ver 
Mitte des 14. Jahrhunterts. — Mufenm 
in Epinal. 


3. Steinböller oder Steinmörfer ans 


N der Belagerung von Waldshut (1468). 


4. Mörfer aus gefchmiedetem Eijen, 
80 Ctm. lang, Kaliber 29 Ctm. Diefe 
Waffe hat [hen Zapfen und kann nicht 
über den Beginn des 15. Jahrhunderts 
hinausgehen. — Berliner Zeughaus. 


5. Bronzener Mörfer, ohne Zapfen 
und mit Ring, vom Ende des 15. Jahrh. 
Er befindet fih unter den im Jahre 
1505 von Ölodenthon nad) den in den 
Zeugbäufern des Kaiſers Marimilian 
enthaltenen Gegenftänden ausgeführten 
Zeichnungen. — Ambrafer Samml. 


Die Kanone, 


Der Vordertheil viefes gewöhnlich koniſchen Feuerſchlundes, deſſen 
Name von dem deutſchen Worte Kanne und nicht von dem griechiſchen 
xavra, Schilfrohr, herrührt und deſſen Vorläufer ver Mörſer war, 
heißt Mündung (volée); Mündungsfries (bourrelet) das ring- 
fürmige änfere Gefimfe ver Mündung; Zapfen (tourillons) das in 
der Mitte befindliche Achfenpaar, das dazu dient, den Rückprall 
auf die Lafette zu verhindern und das Richten des Gefchlites zu er- 
feichtern ; die oben oft velphinförmig an der Kanone hervorragenden 
Theile heißen Henfel (anses); Seele (ame) vie innere Höhlung, 
deren Durchmeiler das Kaliber ift, und Bodenſtück, das oft mit 
dem Knauf (bouton) endigenve Hintertheil. 

Auf die erften Hinterlader, die Bombarden und Steinböller 
genannt wurben, folgten bald bie, welche vermittelft der beweglichen 
Pulverfammer geladen und Veuglaire genannt wurden, und hierauf 
die von vorn zu ladende Kanone. (S. ©. 72 bis 82.) 

Rothſchlangen, Feldſchlangen, Halbfelpfhlangen, 
Falken, Falkaunen, Passe-volants, Baſilisken, Spiralen, 
Bombarden ſind mehr oder weniger unbeſtimmte Namen, mit denen 
oft dieſelben Gattungen Kanonen je nach den verſchiedenen Oertlich— 
feiten bezeichnet werben. 


33° 
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1. Bon Eifen gefchmiedete Kanone oder Bombarde, die an beiden 
Enden offen ift und von hinten geladen wurde. Gnglifche Waffe 
aus der Schlacht bei Crech (1346). 


2. An beiten Enven offene Kanone oder Bombarbe, deren Preller 
fi jenft, während die Pabung von hinten eingebracht wird. Hand— 
Ichrift aus vem 14. Jahrh. 


3. Kanone oder Bombarde, Hinterlader mit Schirmdach, aus 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. 


— 


4. Kanone oder Bombarde, die ein Artilleriſt mit glühenden Kugeln 
von hinten ladet. — Handſchrift*) in der Ambraſer Sammlung aus 
dem Anfange des 15. Jahrh. 


5. Kanone over Bombarde, Hinterlaver. — Ambrafer Samml. 


*) Die Zeichnung diefer Hanbfchrift weit nach, daß weder Franz 
von Sickingen, im Sabre 1525, noch der König von Polen, Stephan 
Bathory, die erften waren, bie fi der glühenden Kugeln bedienten. Uebri: 
gens ift es befannt, daß glühende Kugeln oder in nafle Tücher gewicdelte 
Stüde Eifen Shen im 15. Jahrh. auf belagerte Pläße geichleudert wurden, 
um dieſe in Brand zu fleden. Grft im 17. Jahrh. fanden die glühenden 
Kugeln allgemeine Anwendung. 

Der Theil A ftellt das Bodenſtück, und der mit B bezeichnete bie 
Mündung vor. 2 
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| 6. Flamãndiſche Hinterlader ⸗ Bombarbe. Dieſes merkwürdige, 
mit ſeiner Schrauben⸗Pulverkammer dargeſtellte Geſchütz iſt aus Eiſen 
geſchmiedet und zwiſchen 1404 bis 1419 in Gent angefertigt worden. 


7. Deutſche Bombarde aus gegoſſener Bronze, vom Aufange des 
15. Jahrh. Sie iſt 4 Meter l., hat 60 Ctm. im Durchmeſſer und trägt 
folgende deutſche Infchrift: Ich heiße Katharine, traue meinem 
Inhalte nicht. Ich beftrafe die Ungeredtigfeit. Georg En- 
dorfer goß mid. — Sigismund, Erzherzog von Defter- 
reich, anno 1404. Diejes, ſchon Henkel und Spuren eines Schloß: 
deckels zeigende Gefchüt rührt aus Rhodus her und gehört vem Parifer 
Artillerie Mujeum an (Nr. 18). 


8. Bon Eifen gefchmievete Kanone, aus der Schlacht bei Grandſon 
herrührend (1476). Sie ift 1M.50 Etm. lang, hat 5 Etm. im Durch— 
meffer und feine Zapfen. — Yaufanner Mufenm. 


9. Bon Eijen gefchmievete Hinterlader-Kanone aus dem 15. Jahrh., 
von einem im Anfange des 16. Jahrh. untergegangenen Schiffe ber: 
rührend. — Tower in Yondon. 


10. Bon Eifen gefchmiedete Kanone, aus der Schlacht bei Grandſon 
(1476) herrührend. Sie ift 1 M. 50 tm. lang und hat 56 Etm. im 
Durchmeffer. — Laufanner Mufeum. 


11. Bon Eifen geſchmiedete Kanone oder Bombarde, aufRäderlafette, - 
aus der Schlacht bei Murten (1476) herrührend. Sie ift 75 Emt. lang 
und hat 48 Emt. im Durchmeffer ; die Lafette mift 2M.; die Granit- 
fugel hat 24 Gmt. im Durchmeifer. Diefe burgundiſche Kanone ift 
noch ohne Zapfen. — Gymnaſium in Murten. 
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13. Kanone oder Bombarde, Hinter- 
(aber mit Dad und Räverlafette, vom 
Ende des 15. Jahrh.; noch ohne Zapfen. 


14. Bon Eifen geſchmiedete Kanone oder 
Bombarde, Hinterlader ohne Zapfen. Sie 
rührt aus dem Schloſſe St. Urfane in 
der Schweiz her, wo fie nad) ver Schlacht 
bei Murten (1476) aufgeftellt wurde. — 
Pariſer Artill.-Muf. Martinus Jacobus 
(De machinis libri decem. 1449 *) giebt 
die Zeichnung einer ähnlichen Bombarde. 


15. Desgleichen. 


16. Rechtwinklige deutſche Bombarde 
oder Kanone, aus dem 15. Jahrh., 
Hinterlader mit Zündfammer, nad ven 
Stichen des zu Roftod im Jahre 1515 ge- 
drudten Institutionum republicae mili- 
taris etc. von Nicolai Marescalei. — 
Bibliothek Hauslaub in Wien. 


17. Rechtwinklige italienifche Bombarde 
oder Kanone aus dem 15. Jahrh., Hinter- 
lader mit Zündkammer, nach Martinus 
Jacobus (De machinis libri decem. 
1449). 


— 


—* 


* 





*) Handſchriften der St. Marcus:Biblio- 
thel in Benebig. 
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18. Bombarde oder Kanone aus dem 
15. Jahrh., Hinterlader. — Handſchrift 
ter Bibliothef Hauslaub in Wien. 


19. Beuglaire (aus dem Worte Vog— 
ler u. Bogelfänger und dem flamän- 
difchen vogheler entſtanden) ſchmiede— 
eiferne Kanone aus dem 15. Jahrh., 
Br welche vermittelft einer beweglichen 

F — Zündkammer geladen wurde. Die Mün- 

— N = - bung ift mit Korn. — Brüffeler Mufeum 

ei 7 7 8 und Handſchrift der Bibliothek Hauslaub 
7 I in Wien. 









20. Bon Eifen geſchmiedete Beuglaire, 
aus dem 15. Yahrh., mit beweglicher 
Zündfammer. Tower zu Yonbon. 


21. Deutſche Beuglaire aus dem 15. 
Yahrh., nach einer Handfchrift der Am— 
PB brafer Sammlung zu Wien. 


22. Englische Beuglaire aus dem 15. 
Yahrh. A. mit beweglicher Zündfammter. 





23. Bon Eifen gefchmiedete Veuglaire 
aus dem 15. Jahrh., Shen mit Zapfen *). 
——— Die bewegliche Zündkammer fehlt. — 


ee a Nr. 1. Parifer Artillerie-Muf. 


— lin, 1 EA *) Siebe die Erklärung diefer Bezeichnung 
im Anfange dieſes Abjchnittes. Siehe auch 
weiterhin die Beuglaire Nr. 34. 


ul 
S] Min 
— Tin | 
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24. Deutſche Felpfhlange, Borber- 
lader, ohne Zapfen, jedoch auf beweg— 
licher, mit Richtftangen (& er&malliere) 
verjehener Lafette, nad einer Haud— 
„ Ihrift aus dem 15. Yahrh. von Zeit- 

blom. — Bibliothek des Fürften von 
Waldburg-Wolfegg. 





25. Deutſcher, mit kleinen Kanonen 
\ bejegter Kriegswagen. Ebendaher. 


26. Deutſche, von vorn zu ladende 
) Kanone. Sie iſt noch ohne Zapfen, 
jedoch auf beweglicher Pafette mit Nicht- 
ftangen. 


27. Desgleichen. 
8 


28. Deutjche Feldſchlange, Vorder— 
‚ lader, aus ber zweiten Hälfte des 15. 
Jahrh.; immer noch ohne Zapfen, jedoch 
auf beweglicher Lafette mit Richtftangen. 





Kanonen. 523 


29. Burgundifhe, von vorn zu 
ladende Kanone, ohne Zapfen, aber auf 
einer Lafette mit Nichttangen; dieſe 
Waffe rührt aus ver Schlacht v. Nanch 
(1477) ber und befindet ſich in Neuſtadt. 


30. Englifche Kanone, ohne Zapfen, 
Vorderlader, v. Ende des 15. Jahrh. — 
Tomer in London. 


31. Englische Kanone, Vorderlader, 
ohne Zapfen und auf einer Pafette mit 


32. Deutſche Kanone, Vorderlader, 
— ohne Zapfen, aus dem 15. Jahrh. — 
a! Bibliothek Hauslaub in Wien. 






u - 
... —* 


33. Schweizeriſcher Stücklader, auch 
— Vaterne genannt, aus dem 15. Jahrh. 
ME * Er iſt aus Kupfer und an einem langen 
N FT Schaft befeftigt, deſſen unteres Ende mit 
einem Kräter verfehen ift. — Solothur- 


3) —— —⸗t ner Zeughaus. Siehe auch weiterhin die— 
ee jelbe Gattung Stüdlader, nach dem Buche 


Fronsperg's, aus dem 16. Jahrh. 
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34. Au.B. Deutſches Orgelgeſchütz, 
(Siehe auch S. 80 die Tortenorgel) aus 
gejchmiedetem Eifen, mit fünf von vorn 
zu ladenden Kanonen, aus der Mitte des 
15. Jahrh. — Muf. zu Sigmaringen. 


35. Deutjches Orgelgeſchütz mit 40 
Kanonen, nad) den im Jahre 1505 von 
Nic. Glockenthon ausgeführten Abbildun— 
gen der Waffen Kaifer Marimilian’s I. 
— Ambrafer Summl. Siehe weiterhin 
die Drgelgefhüte des 17. Jahrh. 


36. Zapfen- Kanonen (franz. canons 
atourillons, engl.guns withtrunnions). 
Die zuerft gegen Mitte des 15. Jahrh. 
erſchienenen Zapfen find die beiven auf 
der Mitte des Rohres befindlichen An— 
füge, die den Rückprall des Geſchützes ver- 
hüten follen. Sie machen ven Preller über: 
flüffig, geftatten es, die Mündung höher 
4 und niedriger zu richten; unterſtützen 
das Gewicht der Kanone und halten fie 
im Gleichgewicht. 


37. Deutiche Veuglaire, mit Zapfen, 
nach den ſchon angeführten Zeichnungen 
Glockenthon's, vom Jahre 1505. Siebe 
auch die Beuglaire Nr. 23. — Ambrafer 
Sammlung. 
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Deutfcher Kriegsmagen, franz. ribaudequin genannt, mit Pfeil- 
Lanzen und 4 bronzenen Falkaunen bewehrt. Nad) ven im Jahre 1505 
ausgeführten Zeichnungen Glockenthon's. 


” 
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39. Eiferne Zwillingsfalfaunen, nad den im Jahre 1505 von 
Glockenthon ausgeführten Zeichnungen, nad) ven Zeugbäufern Mari: 
milian I. — Ambrafer Samml. 


40. Zapfen- Kanone, Hinterlader, nad) einer Handfchrift Senften- 
berg's, der die Artillerie Danzig's im 16. Jahrh. befehligte. 


41. Zapfen- Kanone mit Borderladung, welche von Fronsperg, 
in deffen im Jahre 1573 zu Frankfurt erjchienenem Kriegsbude, 
Basilium genannt ift. 75 Etr. wiegend, trug fie 70 Pfd. Eifen und wurde 
von 25 Pferden gezogen. Neben ver Kanone befindet ſich ver fupferne, 
Laterne genannte und unter Nr. 33 fchon erwähnte Stüdlavder. Der 
Artillerift zielt vermittelft eines Winfelmafes. Die öfterreichifche Armee 
bebviente fi noch des Stüdlavers im Jahre 1741 in der Schlacht bei 
Mollwis, während die preußische Armee ſchon feit langer Zeit die vor- 
her zubereiteteır Ladungen angenommen hatte. Der Setzkolben over 
Seter, nebft dem am andern Ende ver Stange befindlichen Wifcher, find 
noch immer bei ven Vorderladern in Gebraud). 


42. Gezogene Zapfen-Kanone, Hinterlader, vom Ende des 15. 
Jahrh. Sie ift 2 M. 10 Etm. lang, hat 18 Emt. im Durchmeffer und 
ein Kaliber von 8 Emt. Die Pulverfammer ift mit Schieber und dient 
zum Schließen ver Hinterlabung ; der Durchfchnitt der Zündkammer ift 
neben ver Kanone abgebildet. — Züricher Zeughaus. 
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43. Orgelgeſchütz, mit 42 in fieben 
Salven abzufenernden Kanonen. Aus 
dem 17. Jahrh. — Solothurner Zeugh. 


44. Kleine ſchwediſche Zapfen-Kano— 
nen, Vorderlader, aus dem 17. Jahrh. 
Sie haben eine Länge von 1 M. 20 Etm. 
bei 8 Etm. Durchmeffer. Das innere 
dünne fupferne Rohr ift auswendig mit 

41. einem Seile bewidelt und das Ganze 
7 ra) mit Leder überzogen. — Berliner u. Ham: 
burger Zeughaus, Pariſer Artillerie- 
Muf. und Sammlung des Königs von 
— Schweden. Im kaiſerl. Arſenal zu Wien 

befindet ſich ebenfalls eine, mit einem 
bronzenen Rohr verſehene Lederkanone, 
welche die Stadt Augsburg dem Kaiſer 
Joſeph I. (1705— 1711) anbieten lieh. 


45. Zapfen⸗Kanone, Vorderlader. Sie 
iſt aus einem kupfernen, ringsum mit 
einer dicken Kalklage ausgefütterten Rohre 
= gemacht und das Ganze mit Leder über- 
zogen; eine jehr leichte und in gebirgigen 
Gegenden ohne Mühe fortzufchaffenve 
Waffe. Sie mift 2 M. 30 und gehört 
dem17.Jahrh.an.— Züricher Zeughaus. 


46. Schweizerifche Rothſchlange, Hin- 
terlader, aus dem 17. Jahrh. — Solo: 
\ thurner Zeughaus. 

J 47. Schweizeriſche Rothſchlange, Hin— 
terlader, gezeichnet: Zell Blasi, 1714.— 
Bafeler Zeughaus. 
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48. Kleine eiferne Kanone, Drehbaffe genannt; fie gehört zu ven 
Hinterladern und ruht auf einer drehbaren Yafette. Diefes Geſchütz iſt 
von Guſtav Adolph im Jahre 1632 in München zurückgelaſſen worven. 


49. Kleine Fupferne jchweizer Nepetitionsfanone, Hinterlader, 
10 Schüffe hinter einander abfeuernd. Ste mift 67/56 et. und ift 
gemerfzeichnet: Welten. Inventor. mit ver Jahreszahl 1742. — 


Züricher Zeughaus. 


50. Kanone aus dem 18. Jahrh., Hinterlader, nad) ven Denk— 
Ihriften des Oberften Wurftemberger. 


51. Haubigen- Kanone, nad) Bairhans, im Jahre 1822 von dem 
Bataillons=-Chef des englifchen Artillerieforps H. E. Pairhans erfunden. 


52. Armftrong- Kanone, 600 Kaliber, von Sir William Arm- 
ftrong erfunden. 


53. Preußiſche Riefenfanone, Hinterlader, aus Gußſtahl, von 
Krupp im Jahre 1867 in Paris ausgeftellt. Sie wiegt 1000 Gentner 
und ihre gleichfalls gußftählernen Projectile 11 Gentner. 


54. Gezogene preußiſche Feldkanone, Hinterlaver, aus Gußſtahl, 
von Krupp erfunden. Dieſe Kanone, die daſſelbe Kalibermaß hat wie 
das franzöſiſche Zwölfer-Geſchütz, wird mit gefüllten Projectilen ge— 
laden, die mit einer Bleihülle umgeben ſind, um in die Züge des Ge— 
ſchützes gezwängt werden zu können. 


55. Krupp'ſcher Schluß der vorhergehenden Kanone. Dieſer 
Schluß wird mittels eines Seitenriegels befeſtigt. Eine Drehung des 
Schlüſſels ſchiebt den Riegel vor und ſchließt das Bodenſtück beim 


Feuern. 
34° 
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56. Granatenmantel in einem Yei- 
nenfad, aus dem 16. Jahrhundert; er 
wurde durch Mörſer gejchleubert. 


57. Der Granatenmantel ohne den 
Leinenfad. 


58. Traubenhagel, aus dem 16. Jahrh. 
Er beſtand aus 16, rings um ein höl— 
zernes Geſtell gehefteten und in einem 
Sacke eingeſchloſſenen Kugeln. 


59. Innenſeite des vorhergehenden 
Hagels. 


60. Traubenhagel aus 18 Kugeln. 





61. Inmenfeite des vorhergehenden 
Hagels. 


62. Sogenannte Kettenfugel. 
63. Gepaarte Kugeln. 


64. Adyjenkugeln. 





65. Kanonenluntenftod mit Parti- 
fane. — Zeughaus zu Woolwid. 


Das tragbare oder Hand-Feuergewehr., 


Die Geſchichte des tragbaren Feuergewehrs ift S. 80 bis 90 gegeben 
und in furzer Ueberſicht am Anfange dieſes Abfchnitteswiederholt worden. 


1. Eiferne geſchmiedete Handkanone 
; für Fußvolk aus der erften Hälfte des 14. 
ayı Js Yahrh. Das Zündloch befindet ſich ober- 
halb des Laufes. — Berner Zeughaus 

und Prager National Muf. 

2. Handkanone für Fußvolf, nad) einer 
Handſchrift v. Ende des 14. Jahrh. Das 
Zündloch befind. fih oberhalb d. Laufes. 

3. Handfanone für Fußvolk, nad) ei— 
ner Handſchrift vom 3. 1472 der Bib- 
liothek Hauslaub in Wien. 

4. Reiter-Handfanone, aus dem 15. 
Jahrh., Petrinal genannt (©. hiftorifches 
Kap.), nad einer Handſchrift aus ver 
ehemaligen burgundiſchen Bibliothek. Die 
N Schon geſchiente und geglieberte Rüſtung 

des Reiters deutet troß der Art Keſſelhaube 

nit beweglichem Bifir auf die zweite 
h Hälfte des 15. Jahrh. Der Gebrauch die- 
\ fer Handkanonen hat ſich neben den mit 
| Scylangenhahnhafen vwerfehenen Fener- 
rohren und fogar neben den Arfebufen 
oder Radſchloßflinten bis zum Anfange 
des 16. Jahrh. erhalten, wie aus den 
nad) den Waffen Kaiſer Marimilians I. 
(1505) entworfenen Zeichnungen 
Glockenthon's hervorgeht. 
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5. Dentiche Hantfanonen auf Zünd- 
brett, vom Anfang des 16. Jahrh. Die 
Zündlöcher befinden fih nodb oberhalb 
des Yaufes. Zeichnungen Glodentbon’s 
von 1505. Ambrafer Samml. 

6. Deutſche Handfanone aus geripp- 
tem Eiſen, vom Ende des 15. oder vom 
Anfange des 16. Jahrh. Sie ift nur 
23 Ctm. lang bet 5 Ctm. im Durchmeifer 
und haftet an einem 1 M. 44 langen 
Schafte von Eichenholz. — Germanijches 
Muf., wo fie mit Unrecht dem 14. Jahrh. 
beigelegt wird. 

7. Eiferne geſchmiedete Reiter-Hand- 
fanone, Petrinal genannt, vom Ende des 
15. Jahrh. — Parijer Artillerie-Muf. 

8. Kolben-Handkanone (franz. eanon à 
mainetä crosseengl.gun with butt-end), 
vom Ende des 14. Jahrh. Das Zündloch 
befindet fih oberhalb ver Kanone. 

9. Kolben-Handkanone mit edigem 
Lauf, zur Bertheidigung ver Wälle. Sie 
ift I M. 80 lang; das Zündloch befin- 
det ſich nody oberhalb des Yaufs. Diejes 
Geſchütz hat bei ver Vertheidigung 
Murten’s gegen Karl den Kühnen (1479) 
gedient. Murtener Gymnaſium. 

10. Eiferne achteckige Handfanone 
mit Kolben. Das oberhalb des Yaufes 
angebrachte Zündloch ift mit einem 
Zündlochdeckel mit Zapfen verjehen. 
Diefe Waffe, Die eine Totallänge von 
1 M. 35 hat und Kugeln von 3 Etm. 
im Durchmefjer abfeuerte, gehört dem 
Anfange des 15. Jahrh. an. Dresvener 
Mujenm. 

10. bis. Perſiſch. Lunten-Hand-Feuer⸗ 
rohr, vom Ende tes 16. Jahrh., nach dem 
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Schah-Nameh ter Münchener Biblio- 
the. 


11. Kolben-Handkanone, vom Ende 
bes 14. oder vom Anfange des 15. Jahrh. 
Hier ift das Zündloch ſchon au ver 
rehten Seite des Laufes angebracht. 


12. Feuerrohr mit Schlangen 
hahn-Luntenträger ohne Fever und 
Drüder, gegen 1424 erfunden. 


13. Schlangenhahn=Luntenträger ohne 
Feder und Drüder. 


14. Schlangenhahn ohne Fever, aber 
mit Drüder. 


15. Schlangenhahn mit Fever, aber 
ohne Drüder. 


16. Schlangenhahnſchloß ohne Feder 
und Drüder. 


17. Hakenbüchſenſchloß mit Feder und 
Drücder. 


18. Hafen oder Hak-buſſe, Feuer: 
rohr mit verbejlertem Kolben und 
Schlangenhahnſchloß, aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrh. Die nicht mehr 
(oje Lunte wird durch den Schlangenhahn 
getragen, der, mit der Feder verjeben, 
von dem Drüder in Bewegung gejett 
wird. Dieſe gewöhnlich einen Meter lange 
Waffe hat einen Hafen am Ende ves 
Laufes, der, wenn fie auf eine Mauer 
oder Stüge geftellt wird, ihren Rückprall 
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verhintert. Die hafenlofe und beſſer 
gearbeitete Hafenbüchfe befam bald darauf 
den Namen Lunten-Arkebuſe und hatte 
Viſir und Korn. 

19. Chineſiſche Hafenbüchfe — Tomer 
in Ponton. 

20. Scweizerifcher Hafen aus ver 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh. Schaff- 
baufener Zeughaus. 

21. Doppelbafen, mit zwei in eut— 
gegengeſetzter Richtung niederfchlagenden 
Hähnen. Diefe Waffe diente gewöhn— 
(ih bei Vertheidigung der Wälle und 
ihr Lauf maß 11/, bis 2 Meter. 

22. Hafenbüchje mittel8 der beweg— 
lien Zündkammer von hinten zu laden, 
eine Waffe, die dem Anfange ves 16. 
Jahrh. angehört. — Berner Zeughaus. 
Eine drei Meter lange Wall» Arfebufe, 
ebenfalls Hinverlader, jedoch mit einem 
Rad und einem Sclangenhahn ver- 
jeben, eine aus ven Ende des 16. Jahr. 
herrührende Waffe, befindet fich im Zü— 
richer Zeughaufe. 

23. Hakenbüchſe mit ihrer Gabel, nach 
den von Glodenthon 1505 ausgeführ- 
ten Zeichnungen. Eine ähnliche befindet 
fi auf dem Stiche „ver Triumph des 
Kaiſers Maximilian J.“ Die Haken— 
büchſe oder Lunten-Arkebuſe hat ſich dem⸗ 
nach ſehr lange neben der Radarkebuſe 
erhalten. 
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24. Hakenbuchſe mit Schlangenhahn- 
26 Luntenträger, auch Muskete ) genannt, 
mit ihrer Gabel (fourquine). 


25. Yunten-Hafenbüchfe, auch Punten- 
Muskete genannt. 


26. Hakenbüchſe mit Schlangenhahn- 
Yuntenträger, mittels beweglicher Zünt- 
fammer von hinten zu laden. Sie datirt 
aus dem J. 1537 und trägt das Zeichen 
W. H. neben einer Lili. — 12 Tower 
in London. : 


26 bis. Augenfhirm einer Mustete, 
im Genfer Zeughaus. 





27. Feuerrohr mit Naspel, vom 
 Anfange des 16. Jahrh.; fie ift ganz 
aus Eifen und wird Mönchsbüchſe ge— 
nannte. Die Unwiſſenheit ſah in ihr 
lange Zeit die erfte, von dem Mönche 
REN) Berthold Schwarz (1290— 1320) er- 
RAN fundene Feuerwaffe, dem man auch die 
ERIN Crfindung des Schießpulvers zugefchrie- 
ben hat. Dieſe kleine 28 Ctm. lange 
und ein Kaliber von 12 Etm. haftende 
Waffe fcheint der Erfindung des Rades 
borausgegangen und der erfte Verſuch 
dazu gewejen zu fein. DieRaspel, ſobald 
fie zurüdgezogen wird, bringt in folge 
ihrer Reibung an dem Schwefelfies Fun- 
fen hervor. Dresdener Muſeum. 


*) Man wird bemerkt haben, daß ber 
Berf. alle Feuergewehre mit Schlangen: 
babn=Luntenträger unter dem Namen 
Hakenbüchſe aufgeführt Kat, wiewohl 
fie gewöhnlich mit Unrecht Arkebufen und beifer 
Luntenmusfeten genannt werden. Die Mus: 
fete unterfcheidet fih nur von ber Arlebuje 
durch ihr gröberes Kaliber. 
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Handfanone auf der Pafette und deutſche Hafenfchiigen, nach den 
von Glockenthon 1505 ausgeführten Abbildungen der drei Zeughäuſer 
Marimilians J. — Ambrafer Sanıml. 


Diefe Zeichnung ift für das Studium der Koftüme intereffant 
und beweift, daß die einfache Handfanone groben Kalibers noch neben 
den Lunten-Hakenbüchſen und fogar neben ven Rad-Arkebuſen im Ge— 
brauch war. 
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Handkanone mit Schlangenhahn-Luntenträger und deutſcher Haken— 
ſchütze, nach den vorher erwähnten Zeichnungen Glodenthon’s. 


Die Waffe ſcheint 3 Läufe zu haben. Da indeß nur ein Schlangen— 
hahn zu ſehen ift, fo wurden zwei Läufe wahrſcheinlich wermittelft der 
lojen Lunte abgefeuert. 
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Deutſcher Hakenſchütze, nach den eben erwähnten Zeichnungen 
Glockenthon's vom J. 1505. 


Der Munitionsſack hängt über der Lansquennette an der linken 
Seite. Die Hakenbüchſe iſt mit Schlangenhahn-Luntenträger. 
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31. Deutſches Radſchloß, im J.1515*) 
in Nürnberg erfunden. Es beſteht aus 
10 Stüden und hat nichts mehr gemein 
mit den Luntenſchlöſſern, da die Zün- 
dung durch Schwefelfies gejchieht. 


32. Desgleihen, von der Innenfeite 
gejehen. 


33. Desgleihen, von der Außenfeite 
T. gejehen. 


34. Radſchloß mit Luntenhahn. 


35. Reiches Radſchloß mit Yunten- 
hahn. 


36. Radſchloßſchlüſſel. 


+) Ein Sammler in England, Sir 
Pritchett, befitt ein Radſchloß, das, wie 
er glaubt, im Jahre 1509 angefer: 
tigt ifl. 





542 Arkebufen und Musteten. 


37. Arkebufe (Feuerwaffe mit Rad— 


# 3% ſchloß) aus dem 16. Jahrh. — Parifer 
= " Artillerie-Muf. 
I 





38. Musfete, aus vem 16. Jahrh. 
— Parifer Artillerie- Mufeim. 






39. Musfete, aus dem 16. Jahrh. 
| vermittelft ver beweglichen Zünpdfammer 
#7", ) von hinten zu laden. — Mufeum in 
-/ Sigmaringen. Das Drespner Muf. be- 
9 ſitzt eine ähnliche Waffe. 
il 





40. Musfentengabel over Fourquine 
mit Radſchloßgewehr, vom Anfange des 
17. Jahrh. Sie iſt IM. 70 lang. Muf. 
in Sigmaringen. 
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41. Musfetengabel oder Fourquine, 
IM. 50 lang. Sie befteht aus einem 
breiedfigen Degen, ver in Gold niellirt 
> und mit einer Radpiſtole verfehen ift. 
Diefe aus dem Ende des 16. Yahrh. 
herrührende Waffe gleicht ter vorher— 
gehenden. — Hiftorifhes Muſeum im 
Schloſſe Monbijou zu Berlin. 





——— 
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42. Musketen-⸗Gabeldegen, vom An— 
fange des 17 Jahrh. — Samml. des 
Prinzen Karl. 


43. Streu- oder Donnerbüchſe mit 
Radſchloß und kupfernem, in der Art 
der ſchwediſchen Kanonen mit dickem 
Leder überzogenen Lauf. Die Büchſe 
iſt 65 Ctm. lang, und der Lauf hat 
41’, Ctm. im Durchmeſſer. — Muſ. in 
Sigmaringen. | 
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44. Stecher, in München im 3. 1543 
erfunden. Er ift feitvem allen Arten 
Radſchloß⸗ Präcifionsgewehren angepaft 
worden. 








— — 
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45. Schnapphahnbatterie; arbeitet 
vermittelit des Schwefelfiefes. / 


46. Tenerfteinbatterie, wahrſcheinlich 
in Frankreich oder Deutjchland zwiichen 
1620— 1640 erfunden. Altes, von der 
Außenfeite gefebenes Movell. 


47. Desgleihen, von der Innenfeite 


48. Yeuerfteinbatterie einer franzö— 
ſiſchen Flinte vom 3. 1670. Außenfeite. 





49. Desgleihen, Innenfeite. 
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Verſchiedene Gewehre. 
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50. Franzöſiſche Steinſchloßflinte mit Bajonet, vom Ente des 
17. Jahrh. 


51. Preußiſche Steinihloßflinte mit Bajonet aus der Zeit Friedrich 
des Großen. Diefe Waffe wurde im I. 1730 mit dem eifernen Lade— 
ftod verfehen, eine Neuerung, die wejentlich zum Siege bei Mollwig 
beitrug. Der Fürſt Leopold I. von Anhalt-Deſſau, ver Organifator 
der preußiſchen Infantrie, hatte ihn Schon bei feiner Garde im J. 1698 
eingeführt. 


52. Deutjches Repetitionsgewehr, mit Kouliffe zu ſechs hinterein- 
ander lagernden Schiffen, aus dem 18. Jahrh. — Muf. in Sigmaringen. 


53. Deutjches Kevolvergewehr, mit drehender Repetition von 4 
Schüffen. Ende des 18. Jahr). — Muf. zu Sigmaringen. 


54. Karabiner-Revolver von 8. Schüffen mit drehender Repetition, 
für die Reiterei. 


55. Rafetengewehr, aus dem 18. Jahrh. Berliner Zeughaus, 


56. Percuffions- oder Piftonbatterien, im 9. 1807 pen dem 
Schotten Forjith erfunden. 1 


4 
57. Doppeltes Percuſſionsgewehr, Hinterlader. Syſtem Lefaucheux. 
58 Desgleichen. — Man ſieht hier die für die —— ver La⸗ 


dung geöffnete Zündkammer. 
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59. Preußiſches Zundnadelgewehr, 
im Jahre 1827 von Nicolaus Dreyſe, 
89 geb. 1787, + 1868, erfunden. 











Die Waffe ift offen und zur Aufnahme 
„ ber Ladung bereit dargeftellt. 


60. Franzöfifches Chaffepot - Zünd- 
nabelgewehr, im J. 1866 nad tem 
Modell Dreyſe's nachgeahmt. Das Ge— 
wehr iſt offen und zur Aufnahme der 
Ladung bereit dargeſtellt. 


61. Repetitionsgewehr Spencer, in 
der Mitte des 19. Jahrh. durch Spencer 
und Wincheſter hergeſtellt. Dies Repe— 
titionsgewehr iſt eine alte deutſche Er⸗ 
findung, wie die im Muſeum zu Sigma= 
ringen aufbewahrte Waffe bezeugt. (©. 
S. 345. Nr. 52). Derverftorbene Dreyſe 
hatte ſchon im 3. 1828 verſchiedene 
Verſuche mit einem durch ihn hergeſtell⸗ 
ten Repetitionsgewehr vorgenommen; Da 
er indeß fand, daf es feinem Züntnadel- 
gewehr nicht gleichtam, jo gab er feine 
Folge. Sein Sohn hat jedoch das 
Project wieder aufgenommen. 


Die Piftole. 


Diefe Waffe, deren Name wahrſcheinlich von Pistallo, Knauf, 
Befas, und nicht von der Stadt Piſtoja herrührt, fcheint ihren Urfprung 
in Perugia genommen zu haben, wo ſchon im J. 1364, Heine Hand— 
fanonen von der Länge einer Palme*) angefertigt worben find. 

So viel id) weiß, befigt fein Muſeum eine Luntenpiftole, und bie 
Mönchsbüchſe im Dresvener Mufeum, die Feine Handkanone mit 
Raspel, die Vorläuferin des Rapdfchloß- Feuerrohrs, von der in dem 
biftorifhen Abſchnitt ſowie in den einleitenden Bemerkungen zu diefem 
Kapitel die Rede war, fcheint die Ältefte noch vorhandene Waffe diefer 
Gattung geweſen zu fein. 

Die Heine, Terzerol genannte Piftole ift feine moderne Er- 
findung, denn der Verf. befitst eine foldhe ganz aus Eifen beftehente Waffe, 
mit Radſchloß, aus dem 16. Jahrh., deren Lauf nicht 15 Ctm. mift. 
Die Piftolenrevolver, wie die Gewehrrevolver, haben ebenfalls fchon im 
17. und 18. Jahrh. beftanten, und die in unferen Tagen angefertigten, 
unter welchen ver Revolver Colt ver am meiften gefchäßte ift, können 
nicht als das Ergebnif einer neuen, wohl aber als das einer wieder 
aufgenommenen Erfindung angefehen werben. 


*) Die römische Palme mißt ungefähr = 17'/, Etm. 
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Biftolen. 


64. Radſchloßpiſtole aus tem 16 
Jahrh. Mit diefer Art Piſtole war vie 
deutſche Reiterei bewaffnet. 


65. Doppelte Radſchloßpiſtole, vom 
Ende des 17. Jahrh. Züricher Zeughaus. 
Das Dresdener Muf. befitt derartige 
Waffen mit doppeltem Rade und drei— 
fachen Lauf. 


66. Radſchloßpiſtole mit doppeltem 
Lauf, vom Anfange des 17. Jahrh. — 
Tower zu London. 


67. Radſchloßpiſtole zu fieben Schüf- 
jen, aus dem 16. Jahrh. — Mufeum zu 
Sigmaringen. 


68. Mündung des Yaufes der vorber- 
gehenden Piſtole. 
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69. Mörſerpiſtole, Katzenkopf genannt, mit Radſchloß, aus 
dem 17. Jahrh. — Woolwicher und Berliner Zeughaus. 


70. Mörſerpiſtole mit Radſchloß, durchweg aus Eiſen, aus dem 
17. Jahrh. — Schloß Löwenburg auf der Wilhelmshöhe bei Kaſſel. 


71. Piſtole mit Feuerſteinbatterie, vom Ende des 17. Jahrh. 
Tower in London. 


72. Piſtole mit Stößel- und Steinſchloß, vom Anfange des 17. 
Jahrh. Prager Muſ. und Dresdener Gewehrkammer. 


73. Piſtolenrevolver Colt, von Samuel Colt aus ven vereinigten 
Staaten im 3. 1835 hergeftellt. 


74. Piftolenrevolver Mat, von Le Mat voreinigen Jahren hergeftellt. 
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75. Scraubenfhlüffel- Zünppulver- 
flaſche für Radſchloßgewehre. — Berliner 
Arſenal. 


16 








76. Desgleichen. — Samml. Ternow 
in Berlin. 


77. Schraubenfchlüffel- Zinppulver: 


flafche für Radſchloßgewehre. — Prager 
Muf. u. Samml. Spengel fu Münden. 


78. Bulverprober mit Teuerftein und 
Nav. 


79. Bulverprober mit Verzahnung. 






SR 






80. Pulverprober mit Pendel. 
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81. Musketier-Luntenfutteral, durch 
die Holländer erfunden. 





— 
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82. Böhmiſcher Grenadier-Puntenfut- 
teral. Sammlung des Berf. Aehnliche 
Stücke find im hiſtoriſchen Muſeum des 
Schloſſes Monbijoun zu Berlin und in 
der Waffenjammlung des Fiürften von 
Lobkowitz zu Raudnitz in Böhmen zu 
jehen. 


83. Munitionsfad für Büchſenſchützen, 
vom Ente des 15. Jahrh., nach den 
Zeichnungen Glodenthon’s. — Ambra- 
fer Samml. 





Zubehör der Hand: Feuerwaffen. 


54. Musfetier - Patronengürtel *) 
(franz. baudrier) mit hölzernen Bulver- 
maßen. 


85. Desgleihen. Diejer Patronen- 
gürtel ift außerdem noch mit dem Bulver- 
born, dem Kugelſack und der Lunte ver- 


jeben. 


56. Deutihe SZündpulverflafche, 
(franz. Amorgoir, engl. primer) vom 
Ende des 16. Jahrh., aus Eichenholz 
mit Elfenbein und vergolvetem Kupfer 
eingelegt. — Samm. Llewelyn-Meyrick. 


87. Italienische goldene Zündpulver⸗ 
flafhe, von Ende des 16. Jahrh. — 
Sammlung Llewelyn-Meyrick. 


88. Deutſches Pulverborn für Büch⸗ 
ſenſchützen aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. 


*) Zum Laden der Arkebuſe bediente man 
fih des Pulverbornse. — Der Musketier ift 
demnach leicht an dem Patronengürtel mit 
ben, Pulvermaße genannten, Kapieln zu er: 
fennen. 
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89. Deutjches, ſog. fächfifches Pulver: 
born, (franz. corbin) 30 Ctm. lang, vom 
Ende des 16. Jahrh. Das gelbliche Horn 
ift mit Shönen Öravirungen geziert. Die 
Einfaffungift ausEifen. Sammlung des 
Verf. 


90. Pulverflaſche aus geſottenem Leder 
mit eiſerner Einfaſſung. 


91. Deutſche Hirſchhornpulverflaſche, 
aus dem 16. Jahrh., 22 Ctm. lang. — 
Muſeum zu Sigmaringen. 


92. Deutſches elfenbeinernes Pulver: 
born, aus dem 17. Jahrh., 17 Etm. 
lang. — Mufeum zu Sigmaringen. 


93. Deutſches elfenbeinernes Pulver: 
born, aus dem 16. Yahrh., 28 tm. 
lang. — Mufeum zu Sigmaringen. 


94. Deutſches Pulverhorn, vom An— 
fange des 17. Jahrh.; es mißt 40 Ctm. 
— Muſeum zu Sigmaringen. 





VII. 
Die Windbüdfe. 


Die dur Guter in Nürnberg im Jahre 1560 erfunvene und 
nad) und nad) durch Gerlach und Sars in Berlin, Contriner in Wien, 
Fachter im Lüttich, Martin Fischer in Suhl, Futter in Dresden, 
Schreiber in Halle (1760— 1769), E. ©. Werner in Leipzig (1750 — 
1780), Gottjche in Merjeburg, Müller in Warſchau, Valentin Sieg- 
ling in Frankfurt a. M., Brel in Coblenz, Jean und Nicolas Boniller 
in St. Etienne, Bate in England, Fada Speyer in Holland u. Andere 
verpollfommmete Windbüchſe ift eine Waffe, bei der die Erplofion 
durh das Eindringen der vermittelft einer pneumatifhen Pumpe 
zufammengepreiten Puft hervorgebradyt wird. Zwei Arten von Wind: 
büchfen find bekannt: vie eine, wo der Kecipient ſich in dem Kolben be- 
findet; die andere, wo die, die Luft einfchliegende Kugel entweder 
oberhalb oder unterhalb der Zündkammer angebradt if. Dies 
Gewehr, deſſen Anwendung in Frankreich verboten if, muß den 
Kepetitionswaffen eingereiht werden, da fein Yauf bis zu 20 Kugeln 
aufzunehmen vermag, vie ebenfoviele Schüffe ohne wiederholte Ladung 
geftatten. Zu Ende des 18. Jahrh. hat die Windbüchſe währenn des 
Krieges in Defterreich gedient, wo fie die Spezialwaffe einiger 
Kompagnien war. 
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1. Windbüchſe, mit kupfernem Lauf und Recipienten; letzterer iſt 
unterhalb des Laufes angebracht. — Arſenal des Fürſten v. Lobkowitz, 
zu Raudnitz in Böhmen. 


2. Desgleichen. 


Eine Windbüchſe gleicher Konſtruction, Nr. 1348, im Pariſer 
Artillerie-Muſ. trägt die Bezeichnung: T. C. Sars in Berlin. 


3. Winpbüchfe, an der der Recipient oberhalb des Yaufes angebracht 
ift, ein Werk ©. Gerlach's aus Berlin. — Berliner Zeughaus. Nr. 
1349 im Barifer Artillerie Muf. ift nad) demſelben Syftem angefertigt. 


4. Windbüchſe mit in dem Kolben befindlichen Recipienten; ein 
Werk Contriner’s aus Wien. — Berliner Zeughaus. Das Barifer 
Artillerie Mufeum befist Windbüchſen, bei denen ver Behälter gleich- 
falls in dem Kolben angebracht ift. 


IX. 
Die Kunf des Waffen- und Büdhfenfhmiedes*). 


Monogrammen, Initialen und Namen von Waflenfchmieden. 


Im Driente hatte die Anfertigung von Luruswaffen fchon einen hoben 
Grad von Vollendung hinfichtlih des Niellirens,*) Incruftireng 
u. Damasfinirens oder der Taufhierarbeiten erreicht, und befon- 
ders waren wegen der Bereitung des Damaftes*) oder des Damaffirens 


”) Gegenwärtig bezeichnet das Wort Waffenſchmied (franz. Armurier) 
den Anfertiger der Schußrüftung, fo wie ben ber blanfen und Feuerwaffe. 
Urjprünglich hieß allein der Rüftungsverfertiger Waffenſchmied oder Blatt: 
ner (Armurier) und Büchſenſchmied (Arquebusier im Franz.), der mit Her: 
ftellung ber tragbaren und der Feuerwaffe groben Kalibers bejchäftigte Arbeiter. 

*) Das Nielliren ober die Email: oder Schmelztaufdierar: 
beit befteht in dem Einlegen bilnner Fäden jchwarzer Emailverzierun: 
gen (Bleiglanz) in koſtbare umb andere Metalle; der Bleiglanz ift ein 
aus Blei, Schwefel und erbigen Subftanzen beftehendes Mineral. Es 
giebt jpießglafigen, fog. filberhaltigen, Wismuth-, Eiſen- und falſchen Blei: 
glanz. Das Damaskiniren befteht in dem Einlegen dünner Gold: oder 
Silberfäben in Eijen oder Stahl. 

) Der Damaft aub Indiſcher und Wootz-Stahl genannt, 
deſſen Herftellung nicht mit dem Verbum damaskiniren, fonbern durch 
damaſſiren bezeichnet werben muß, bedeutet den in verfchiebenen Abfchat: 
tungen moirirten Stahl. Die ftet8 mit einander verwechjelten Wörter nielli- 
ren, bamasliniren und incruftiren bezeichnen fchließlih alle das Einlegen in 
Metall, denn das Einlegen in Holz und anbere vegetabilifhe Stoffe 
heißt marfetiren. 

Der Damaft ift der Gußftahl, in welchem viele moirirte Zeichnungen 
einzig nur der Gegenwart einer friftallifirten und dur Anwendung von 
Säuren zu Tage getretenen Eiſenſchwärze ihre Entftebung verdanlen. An: 
bere diefer Zeichnungen rühren von Heinen Mengen verſchiedener Metalle, 
als Platina, Silber, Palladium ber. Es giebt jchwarze, braune, graue 
Damafte, die mit dem Stahl vereinigt, ihn bamajfiren. 

Clouet war im 3. 1804 in Frantrei der erfte, der ben Damaft nad): 
machte, beffen Herftellung ſeitdem in vorzügliher Weile durch Degrand, 
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Hinduftan, Berjien, Khoraßan u. ſogar Java zu rühmen, als man in Europa 
fich noch großentheils der Waffen aus grob geſchmiedetem Eifen bebiente ; 


Gurgey, Eouleaur und beſonders durch Stobart und Faraday im Jahre 
1822 verbefjert worden ift. Die Manufacturen der Rohnemündungen ſenden 
fogar ihre Klingen aus geglättetem Damaft nad bem Orient. Lüttich ver: 
wendet ſchon feit langer Zeit gebänberten und andern Damaft zur Fabrila— 
tion der Gewehrläufe feiner Iagblarabiner, fogar der gewöhnlichften, bie 
e8 zu einem unglaublich billigen Preije liefert. 
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Das Damasfiniren, das demnach eine von derjenigen ber Hervorbrins 
gung des Damaftes(damajffiren) völlig verfchiedene Arbeit ift, gefchieht in folgens 
der Weife: nachdem der Damastfınirer die Klinge oder Platte an dem Feuer bat 
blau anlaufen laffen, gräbt er mittel® des Grabftiches den barzjuftellenben 
Gegenftand ein; in bie Höhlungen legt er Metallfäben, die er mit Hülfe 
des Matoir (ein Meiner das Mattmacen bezwedender nicht fpiter Meißel) 
vollftändig eindrüdt. Sind Unebenheiten entftanden, jo gleicht er das ganze 
mit Hilfe einer feinen Feile aus und polirt e8 nachher. Die bamastinirte 
Arbeit war gegen Ende des Mittelalters und während ber Nenaiffancezeit 
in Italien, Spanien und Deutſchland belannt und betrieben. In Franl: 
reih wurde fie erft unter der Regierung Heinrichs IV. eingeführt. 
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die Kunſt des Eifentreibens*) jedoch wie diejenige ver Zufammen- 
ſetzung vollftändig gegliederter Platten-NRüftungen gehört weit mehr dem 
hriftlihen Mittelalter und den nordiſchen Völkern einer jüngern Kul— 
turperiode als dem Alterthume und ven Orientalen an. 

Gegen Ende des 15. Jahrh. hatten die getriebenen Arbeiten Mit- 
tel- Europa’8 hinfichtlich ihrer Zeichnungen die Erzeugniffe perfiicher 
und griecifcher Waffenfchmieve weit übertroffen und zugleich ven höch— 
ften Grad Fünftlerifcher Vollendung neben größter Zwedmäßigfeit 
- erreicht. 

Der Einfluß ver Renaiffance, welcher fi in der Waffenjchmie- 
defunft dur die Ornamente und bewundernswerthe ausgeftochene 
(cifelirte) Arbeiten fühlbar machte, konnte im Uebrigen nur eine Urfache 
des Verfalls fein; fie führte die Herrichaft der Reminiscenzen einer ver- 
fünftelten Antife herbei, deren traditionelle Tendenzen und Geſchmack 
fic) in nur geringer Uebereinftimmung mit den neuen umd eigenartigen 
Ideen befanden, die, nachdem fie den gothifchen Stil in der Kunft und 
die Individualität im Menſchen entwidelten, die Reform und ein neues 
Recht ſchufen. 

Der Waffenſchmied, welcher dahin gelangt war, die Helmglocke aus 
einem einzigen Stücke ohne jegliche mechaniſche Hülfe zu hämmen, 
hatte Rüſtungen erſonnen, an deren genialer Auffaſſung und pracht— 
voller Arbeit zu aller Zeit die Verſuche der Fälſcher verzweifeln 
werden. 

Nur wenige die Waffenſchmiedekunſt des Mittelalters betreffende 
Urkunden ſind bis auf uns gekommen. In dem die vollſtändigen 
Rüſtungen dieſer Periode behandelnden Kapitel ift die Abbildung einer 
Miniatur aus dem 13. Jahrhundert (S. 194) vorgeführt worden, ver 
einen, ven Topfhelm ſchmiedenden Meifter vorftellt; außerdem zeigt die 
gegen Ende des 15. Jahrh. von Kaifer Maximilian I. ſelbſt redigirte 


*) Man verwecjfelt bäufig die Ausprüde Treiben, Ausftehben und 
Stehen, deren Unterfhieb jedoch ein bedeutender ift. 
Demmin, Baftentunbe, 36 


562 Die Waffenſchmiedekunſt. 


Weiß Kunig die vollftändige Werkſtätte eines feiner berühmten 
Waffenſchmiede. 

Vor Allem haben Italien und Deutſchland in hohem Rufe wegen 
der Aufertigung von Schutzwaffen geſtanden, Spanien hingegen war 
mehr wegen ſeiner blanken Waffen bekannt, unter denen die Klingen 
von Toledo berühmt geblieben ſind. 


In Italien war dieſer Fabricationszweig auf einem ſo großen Fuß 
organiſirt, daß die Waffenſchmiede der einen Stadt Mailand in wenigen 
Tagen nach der Schlacht bei Macalo (1427) Waffen und Rüſtungen für 
4000 Reiter u. 2000 Fußſoldaten zu liefern im Stande waren. Filippo 
Nigroli und feine Brüder, die für Karl V. und Franz I. arbeiteten, 
Gian Ambrogio,derYAeltere, Bernando Civoundver Mailänder 
Hieronimo Spacini, ver Schöpfer des berühmten Schilves Karl's V. 
find die befannteften italienischen Waffenfchmiede jener Zeit, denen noch 
die Figino, vie Ghinello, die Pellizoni und die Piattibeizufügen 
find. Zur Zeit ver Renaiffance alfo ftrahlte die italienische Waffenfchmier- 
funft in ihrem höchſten Glanze; ihre mittelalterlihen Erzeugniſſe ver- 
mögen dabingegen nicht in demſelben Maße den Vergleich mit den deut— 
ſchen, bijpanifchemufelmanischen, franzöfifhen und engliſchen Werfen 
auszuhalten. Was das tragbare Feuergewehr angeht, je nimmt Italien, 
auf deſſen Boden die Piftole erfunden fein mag, eine der eriten Stellen 
ein. Antonino Picinio, Andrea da Ferrara, aus dem 17. Jahrh. 
für die blanfen Waffen; Ventura Cani, Cazarino Cominazzi, 
Colombo und Badile, fowie Francino, Mutto, Berjelli, Bo- 
nifolo, Giocatane und Cotel aus dem 18. Jahrh. für die Feuer— 

‚waffen, find feine ver Vergeſſenheit anheim gefallene Namen, denn es 
find Signaturen, die Waffen von vollendeter Arbeit entnommen 
worden find. | 


In Spanien waren Madrid, Cardova, Euenga, Eatugel, St. Cle— 
mente, Cuella, Badajoz, Valencia, Sevilla, Valladolid, Saragofia, 
Orgoz, Bilbao und beſonders Toledo die wegen Anfertigung blanfer 
Waffen berühmten Städte, und weiter unten wird man gegen 
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200 Monogramme finden, die jedoch nicht über die zweite Hälfte des 
16. Jahrh. hinausgehen; indeß ift wohl anzunehmen, daß die Fabri- 
fation an mehreren biefer Pläge aus dem 13. Jahrh. datirt und, wie 
die gefammte fpanifche Invuftrie, ven Arabern zu verdanfen iſt. Der 
dabei benugte Stahl wurde aus den Minen von Biscaya und Gu— 
puscoa gewonnen. 


Deutfchland, wo im Begine des 14. Jahrh. der Mönd Schwarz 
zu Freiburg im Breisgau die erften Schritte für die europäifche Artil- 
lerie gethan hatte, glänzt [hen während der ganzen zweiten Hälfte des 
Mittelalters und ebenjo während ver Renaiffancezeit durch feine 
prachtvollen Schutwaffen, von denen viele in Mufeen und Privat- 
fammlungen noch jest für Spanische und italienische Arbeiten gelten. 
Nachdem im Jahre 1306 durch Rudolph von Nürnberg die Kunft 
des Drahtziehens erfunden worden, welche die Anfhaffung eines ge- 
nieteten oder Oerftenforn- Banzerhembes faft jedem Krieger ermöglichte, 
ging gegen Ende des Mittelalters und zur Renaiffancezeit Die geglieberte, 
ſog. Schienenrüftung, deren auf ftärferen Schuß abzielende Berbefjerungen, 
wenn nicht jelbft ihre Erfindung, ven Waffenfchmieden dieſſeits des 
Rheins angehört, als Kunftwerk aus den Händen eines Defiderius 
Kollmann von Augsburg, Yorenz Plattner (ver Waffenfünftler 
Kaiſer MarimiliansL) Wilhelm Seufenhofer von Innsbrud (der 
Waffenfünftler Karls V. und Ferdinands I.) und Anderer hervor. Leider 
verrathen die von diefen Meiftern binterlaffenen prachtvollen Werke 
in ihrem Gefhmad ſchon ven ausländischen Einfluß. Seufenhofer 
ftarb im J. 1547 und Kollmann lebte gegen 1532, zu welcher Zeit 
er unter andern auch Philipp von Spanien viele der jest noch vor— 
handenen ſchönen Rüftungen lieferte. 


Der bewundernswerthe vollſtändige Harnifch für Roß und Reiter 
im Dresdener Muſeum ift höchſt wahrſcheinlich aus derjelben Werkitatt 
hervorgegangen; der Künftler hat auf vemfelben die Arbeiten des 
Hercules dargeftellt. Kollmann, dem die für damalige Zeit enorme 


Summe von 14000 Thlr. für eine einzige Rüftung gezahlt wurde, galt 
36* 
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als einer ter erften teutfchen Waffenſchmiede. Hefner - Altened hat 
in Münden*) tie Photographie von 86 ter 170 in Tuſche aus- 
geführten Driginafzeihnungen, Entwürfe zu mehr als 25 für 
Roß und Keiter beftimmten Rüftungen, herausgegeben, die in halber 





Größe von den Malern Schwarz (7 1597), van Adyen, Brodberger 
und Johann Milich (geb. in Münden 1517, 71592) für vie Werf- 
ftätten der Waffenſchmiede München's und Augsburg's erfinden und 
ausgeführt wurden. Dieſe nie Spuren ihrer Verwendung tragenten 
Zeihnungen, an denen Alles an die Kompofitionen der ebengenannten 


*)Driginalzeihnungen dbeutfher Meifter zu den für die Kö: 
nige von Frankreich beftimmten Lurusmwaffen, herausgegeben von 
$. 9. v. Hefner:Altened, photograpbirt im photograpbifchen Atelier von 
Friedrih Brudmann in Münden. in-fol. 

Einige andere biefer Zeichnungen find im Befige bes Generals, Ritter 
v. Hauslaub, und des Arditelten Deftailleur in Paris; fämmtlih im 9. 
1840 in ber BVerfteigerung der Sammlung des Staatsraths Kirfhhaum er: 
worben. 
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Maler nach den Reminifcenzen deutſcher Stecher erinnert (S. die Skizzen 
nad zweien aufs Gerathewohl ausgewählten Abbilvungen auf den 
vorhergehenden Seiten), find die Entwürfe zu alle den Rüſtungs— 
ſtücken Franz J., Heinrichs II. und des Kaifers Rudolph IL., die bis heute 
irrigerweife italienifhen und ſpaniſchen Waffenſchmieden zugefchrieben 
werden. 

Auch Spanien hat ans Münden und Augsburg reiche Rüftungen 
bezogen, die noch immer in der Armeria real zu Madrid unter dem 
Namen italienifcher und fpanifcher Waffen aufgeführt werben, eine 
Thatfache die Dank den Nahforfhungen, die der preußische Geſandte, 
Baron v. Werthern in ven Archiven anftellen ließ, fortan feinem 
Zweifel mehr unterlieget. 

Der diefen Gegenftand betreffente Brief des Barons v. Werthern 
lautet: 


„Bergangenen Winter hatten wir bier ben Bejuch zweier Landsleute, ber 
Herren Bergenrotb und Friedmann, bie im Auftrage ber englifchen Regie 
rung bergelommen waren, um Nachforfhungen in ben Archiven Mabrids 
und Simancas anzuftellen. 

Eine gelegentliche den Einfluß der deutſchen Kunft in Spanien betreffende 
Bemerkung bes Herrn Bergenrotb brachte mih auf ben Gebanfen, Herrn 
Friedmann zu erfuchen, in ben aus ben Regierungszeiten Karls V. u. Philipps II. 
berrübrenden Rechnungen nachzuforſchen, ob ſich nicht etwa bort Namen 
deutscher Waffenfchmiede als Schöpfer ber meiften jener fchönen, im Arfenale 
zu Madrid aufbewahrten Rüftungen verzeichnet fänden, an benen der Cha— 
racter ber Ausführung auf die Hand eines beutfchen Künftlers hinzuwei— 
fen fcheinen. 

Ich fende Ihnen das Ergebniß diefer Nachforſchungen, welches meine 
Borausfegungen vollftändig beftätigt bat.“ Und weiterhin: „auch Herr 
Bergenroth erinnert fich deutlich im den Archiven mehrere Rechnungen aus 
ber Regierungszeit Karls V. gejeben zu baben, bie no andere Namen 
unferer berühmten beutfhen Waffenfchmiede aufweifen. 

Er hat mir versprochen, bei feiner im nächften Winter erfolgenden Rüds 
funft, Abjchrift davon zu nehmen. etc.“ 

Madrid, 13 April 1866. 

(Gez.) Baron G. v. Werthern 
Preußifher Geſandter. 
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Wortgetrener Auszug aus den Archiven: 
Simancas Estado, Leg. 1565. Fol. 33. 
Anuentas de la capa de don Philipe de Austria prineipe de 
Espafia. 

Augsburg. — 755 1/4 escudos de oro por diez copas de 
plata donado warpradoc aqui a razon de 17 1/2 y 16 flonucel 
marco. — Aug. 25. Febr. 1549. 

Augsburg. — Por pagas compradas an Auqueta, 1720, due 
— Bruss. 30. may. 1549. 

München. — Por 8 arcabuzes ä Peter Pah von Minichen, 
100 escudos de oro. — Antwerp, 19 sept. 1549 

Augsburg. — Por ciertas armur que ha de hacer maestre 
Bulff, veino de Lanuete (Radſchloßmuskete)) 100 escudos de 
22 bacor. — Aug., 18. julio 1550. 

Augsburg. — A Camarga por 5 sacavuches (Paſſauer 
Scyiwerter ?) por il 80 escudos. — Augusta, 20 ag. 1550. 

Augsburg. — A. Golman (Kollmann) amero de Augusta, 2,000 
escudos de oro en cuenta de 3,000 que ha de aver por unas 
armur que haze pasa mi sevoais. — Augusta, 22 oct. 1550. 

München. — A. Peter Pah de Munich, 52 escudos por 
ciertos ascabuzer. — Jug. 10 oct. 1550. 

Augsburg. — A Desiderio Colman armero de Augusta, 400 
due. en cuenta de loque a de aver por unas armas negras que 
haze para mi. — Augusta, 27 febr. 1551. 

München. — A Peter Pah por quatro carabuzes 41 escudo. 
— 19 marco 1551. 

München. — A maestro Bolfe (Bulff) 250 escudos por unas 
armas que hace por mi persona 24 mace y 150 mas por ciertas 
armas que hace por don Antonio de Toledo. 

Augsburg. — A maesto Haur (Staur?) de Augusta, 50 du- 
cados por eiertas armas que muado hacer y quedavon con il. — 
Augusta, 10 de abril 1551. 

München. — A.M. Pedro Mallero, de Minich, 114 escudos 
por ciertas piegas de malla. — Aug., 7 abr. 1551. 

München. — A Pedro, arquebuzes de Munich, 40 escudos 
por ciertos arquebuzes. — 28 abr. 1551. 

München. — A maesto Puff (Bolfe? Bulf?), 225 escudos, 
200 por unas armas doradas que ha de hacer y 25 por unas 
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pillar que hiro por un harneo blanco que havia hecho para mi 
personio. — Aug., 2 mayo 1551. 

Augsburg. — A Colman, 650 escudos por una armas — 12 
mayo 1551. 

München. — A Pedro de Minich, 30 escudos por un arcabuz 
y 20 escudos por los mogos de Colman de merced. 


Eine andere für die Gefchichte ver Entftehung von Meifterwerfen 
und für ven Ruhm deutſcher Waffenfchmiete aus jener Epoche wichtige 
Enttedung ift Die des Archivars Schönherr zu Innsbruck. 

Derfelbe hat nämlich in den Archiven ver Hauptſtadt Tyrol's ten 
Beweis gefunden, vaf Jörg Seufenhofer von Innsbrud, Waffen: 
ſchmied und Wappenmeifter Ferdinands I., mit Ausführung eines 
prächtigen Harnifches beauftragt worden war, den fein Herr dem Könige 
Franz I. von Frankreich zugedacht hatte. Das fertige Geſchenk wurde 
intef nicht abgefantt, und es ift dies derſelbe Harnifch, den Napoleon I. 
aus der Ambrafer Sammlung in Wien wegnehmen und nad) Paris 
führen ließ, wojelbft er in feierlicher academifcher Sitzung als vie 
Rüftung Franzl*) empfangen wurde. Zwei andere Harniſche deſſelben 
Meifters wurden jevod ven Söhnen franz I. überfchidt; da der Grund 
diefer Harnifche, der anfänglich aus Gold beftehen follte, nicht zu rechter 
Zeit beendet werben fonnte, jo wurden die Ornamente auf einem 
ihwarzen Grunde ausgeführt. 

Auch fertigte Seufenhofer ſechs andere Harnifche für den Hof von 
Frankreich und eine beträchtliche Anzahl Rüftungen für Die Könige von 
England und Portugal an. 

Palfau und Solingen haben fich frühzeitig in der Anfertigung 
blanfer Waffen ausgezeichnet, deren Güte ebenjo fehr als vie ver 
Klingen von Toledo geihätt wurde. 

Georg Springenflee, der berühmte Waffenſchmied Paſſau's, 
eines wegen feiner Waffen ſchon gegen Ende des 13. Iahrh. berühmten 


*) Es ift die Rüftung, welche fih im Louvre befindet, wo fie für ein 
italienisches Werk gehalten wird. 
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Ortes, erhielt im Beginn des 14. Jahrh. von Kaifer Karl IV. ein Wappen 
(zwei gefreuzte Echwerter) für feine Innung. in anteres, jehr 
verbreitetes Wahrzeichen, ver Wolf,*) von dem die Meinung gilt, daß 
er der Waffenfchmiere-Innung Paſſau's von dem Erzherzoge Albert im 
3. 1349 verliehen worden, befindet ſich auch auf ven alten Wappen 
Solingen’s, wo Clemens Horn und Johann Hopp im Anfange 
des 16. Jahrhunderts blühten. Die Waffenfabrikation der letteren 
Stadt reicht ebenfalls gegen Ende des 12. Jahrhunderts hinauf, wo 
fie durch ſteyriſche Waffenſchmiede eingeführt wurte. Lange Zeit 
beftand auf dem großen Marftplag in Solingen eine Fabriffontrole, 
an der jever Waffenfchmied feine Erzeugniſſe beglaubigen und ftempelu 
laffen mufte, eine Einrichtung, die zur Zeit der Franzoſenherrſchaft 
abgejchafft wurde. 

Die Eingangs diefes Kapitels erwähnte pamasfinirte oder eingelegte 
Arbeit ift in Deutſchland feit Ende des Mittelalters mit einer Solidität 
betrieben worden, die, wie die prachtvollen Rüftungen im faiferlichen 
Arjenal zu Wien beweifen, diejenige ſpaniſcher Waffenſchmiede noch 
übertrifft. 

Bezüglicd der tragbaren Feuerwaffen fteht Deutſchland faft ohne 
Gleichen ba. 

Die in Mufeen und Sammlungen aufbewahrten ſchönen Präci- 
fionsgewehre des 16. Jahrh. find ſämmtlich deutſche, — mit Ausnahme 
weniger italienifcher und franzöfifcher Paraveftüde, die an ihren ausge- 
ftochenen Arbeiten kenntlich find. 

Ceit dem 16. Jahrh. hatte die Fabrikation von Fenergewehren 
eine fo ausgevehnte Verbreitung in Deutichland erlangt, daß es faum 
eine Heine Stadt ohne einen Waffenfchmied gab, ver nicht eine Büchſe 
ohne alle mehanifhe Hülfe hätte anfertigen können. Balentin, 
Stephan Klett und Claus Reitz zu Suhl in der Grafſchaft Henne— 
berg hatten ſchon im 3. 1586 zwei fo bedeutende Fabriken, daß fie der 


*) Die folcherart geftempelten Degen werben von den Bewohner bes 
Kaulajus ſehr gefucht. 
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Schweiz 2000 verſchiedene Feuergewehre und 500 Bräcifionsmusfeten 
zu liefern vermodten. Man hat gejehen, wie in Deutfchland ver 
gezogene Lauf gegen Ende des 15. Jahrh., das Radſchloß und die 
Scnapphahnbatterie im 16. Jahrhundert und die Windbüchſe und 
das Zündnadelgewehr erfunden worden ift. 

Frankreich, das wahrfcheinlich auch geſchickte Waffeuſchmiede beſeſſen 
hat, ließ die Namen der Künſtler in Vergeſſenheit gerathen, denn, aller 
Nachforſchungen ungeachtet, habe ich weder Namen noch Monogramme 
franzöſiſcher Waffenſchmiede finden können, die über den Aufang des 
17. Jahrh. hinaufreichten. 

Chamblay (Oiſe) ſtand im Mittelalter in gutem Ruf wegen 
ſeiner Maſchenpanzerhemden, die von älteren Schriftſtellern mit 
Unrecht unter dem Namen von Doppelmaſchen angeführt werben, 
weil ed nur eine Art diefer mehr oder weniger dichten Mafchen 
giebt. Es ift anzunehmen, daß die das Schnapphahnſchloß mit 
Scwefelfies erfegenvde Feuerfteinbatterie in Franfreih in der 
erften Hälfte ves 17. Jahrh. erfunden worben ift; doch weiß man nicht 
wo und von wen. 

Unter ven modernen franzöfifhen Waffenjchmieren find Delvigne, 
Minie, Lapage, Gaſtine-Renette, Lefaucheux und Chaſſepot an— 
zuführen. 

Die engliſche alte Waffenſchmiedekunſt hat ſchöne Tournier- und 
Kriegshelme, die ſog. Topfhelme, hinterlaſſen, die durch ihre Solidität 
und die Dicke des Stahles beſonders merkwürdig ſind. Leider iſt kein 
Name dieſer geſchickten Arbeiter erhalten worden und die Monogramme 
ſind ebenfalls ſehr ſelten. 

Dieſelben Bemerkungen gelten auch für die Schweizer und Flämin— 
ger, obgleich Flandern eine wichtige Rolle in ver Anfertigung der Feuer- 
gewehre groben Kalibers jeit Erjcheinung der Kanone gefpielt hat und 
noch heute wegen der in Lüttich fabricirten Jagd» und Kriegsgewehre 
jehr berühmt if. Was Rußland anbetrifft, jo hat fih vie Stadt 
Zula durch ihre im Jahre 1712 gegründeten Gewehrfabriken ansge- 
zeichnet. 
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Die Waffenſchmiedekunſt der Hindu, die ſchon im Alterthum be— 
rühmt war, hauptſächlich wegen der zu Delhi kalt geſchmiedeten Schilde, 
die man aus zwei Theilen, nämlich einen, das Mittelſtück, und einen 
anderen, den Rahmen bildenden Theil, herſtellte, hat auch noch in unſeren 
Tagen ihren Ruhm bewahrt. Seltſam! je mehr der Hinduſchild mit 
Drnamenten bevedt war, deſto weniger wurde er geſchätzt, da die damas— 
finirten oder eingelegten Blumen nur zum BVerfteden ver Fehler des 
Werkes dienten. 

Gwalior und Lushfur waren wegen ihrer blanfen Waffen, 
Nurwur und Pahor wegen ihrer Teuergewehre, und Nurwur und 
Shahjehanabad wegen der damaskinirten Rüftungen und Mafchenpanzer- 
hemden, aber auch wegen der ſchönen blanfen Waffen berühmt. 

Perfien wie Hindoſtan ſetzen die Fabrikation diefer damaskinirten 
Rüftungen (Helme, Armſchienen, Heine runde Schilve, Bruftichilve, 
Maſchenpanzerhemden, unter denen viele vernietete oder gerftenförnige 
find) fort, deren Formen volltommen jo ſchön find, als die im 15. und 
16. Jahrh. dort angefertigten. Waffen. 


Die widtigften Fabrilen tragbarer feuergewebre in Europa waren 
gegen Enbe bes 18. Jahrh.: 

In Deutihland, bie in St. Blafien, im Schwarzwalbe, Danzig 
(im 3. 1720 gegründet), Chemnig, Eſſen, Harzburg in Hannover, Klofter: 
borf, Linz, Olbernhau, Prag, Remfcheid, Solingen, Spandau (im I. 1720 
gegründet) Suhl, Teſchen, und Wiener-Neuftabt; 

In Italien, bie in Brescia, Florenz, Mailand und Turin; 

In Spanien, bie in Equalada, Oviedo, Plascencia, Sililo8 und 
Tolebo; 

In Frankreich, die in Abbeville, Eharleville, St. Etienne, Maubeuge 
und Berfailles; 

In England, bie in Birmingham, Sheffield und London; 

In Belgien bie in Lüttich; . 

In Rußland die in Zula. 


A. 
Monogramme, Initialen und Namen deutfcher 
Waffenſchmiede. 


Tréöbuchet iſt ein in dem epiſchen Gedicht Percival vorlommender Waffen: 
ſchmiedname. 


Schöyt, der Sohn des vorigen (Willehalm, 356—16). 
Ainn de Munleun, ein anderer im Willehalm erwähnter Waffenſchmied. 
(429— 28). 
ER Monogramım von zwei Schwertllingen aus bem 
— 14. Jahrh., die im Züricher Zeughaus auf: 
— — bewahrt werden. Wahrſcheinlich iſt dies 
das Wahrzeichen des Wolfes, das Paſſau 
und Solingen vom 13. Jahrhundert an 
gleichzeitig führten. 


Monogramm eines deutſchen Waffenſchmiedes, von einer dem 
Rn] Jahre 1476 zugeichriebenen NRüftung in ber Ambrafer 


Sammlung, Nr. 37. 


Zeichen der Augsburger Taufchierer. 


M. Merkzeihen vom Anfange des 16. Jahrhunderte. 


Elemens Horn, von Solingen, eine von Schwertern aus bem 16. Jahrh. 
aufgenommene Signatur, die in dem Dresdener und Parifer Art.» Muf. 
aufbewahrt werben. 

Clemens Horum ift bas lateinische Merlzeichen desſelben Waffenfchmiebes, 


das von einem Zweihänder im Pariſer Artillerie: Mufeum aufgenommen 
wurde. 


H K Erhabene Initialen auf einer Radſchloßarkebuſe mit gezogenem 
: * Lauf, vom Anfange des 16. Jahrh. — Parifer Art.» Mufeum. 
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I W Erhabene Initialen auf einer Radſchloßarkebuſe mit gezogenem 
u . Lauf, aus ber Mitte des 16. Jahrh. — Parifer Art.:Mui. 


M. W, desgl. desgl. 
P. L. P. H. V. 77. desgl. desgl. 


Boeſt der Iunge, ein von einer aus dem Jahre 1569 herrührenden, im 
Tower zu London aufbewahrten Radſchloßpiſtole aufgenommener Name. 
P () V e Erbabene Imitialen auf einer Radſchloßarkebuſe mit 
. Ur 1. Us gezogenem Lauf und vom Jahre 1590 batirt. — 

Parijer Artillerie: Mufeum. 

Peter Münfer, von einer Degenklinge aufgenommen, die außerdem -bas 
Wolfzeichen trägt. Der Name dieſes Waffenfchmiebes; aus bem 16. 
Jahrhundert, wie berjenige feines Bruders, Andreas Münfter, be 
findet fih aub auf Degen im Dresdener Mufeum. Beter Milnfter bat 
ebenfalls einen prachtvollen Degen im Mufeum zu Sigmaringen bezeichnet. 
(S. No. 63.) 

H mit Krone ift das Zeichen eines Rüftungswaffenfchmiedes (Plattners), 

ber bie Tourmierrüftung Kaifer Marimilians I. (1459 — 1519) jowie 
auch das in der Ambrajer Sammlung aufbewahrte Schwert dieſes Mo— 
narchen angefertigt bat. 

Dies ift kein Monogramm eines Waffenfchmiedes; es ift aus 
—* ben Initialen Maximilians II. zuſammengeſetzt und von einer 
aus dem Jahre 1566 batirten Hellebarde abgenommen. — 
Pariſer Artillerie: Mufeum. (Siehe S. 576, ein Ähnliches 

beutiche® Monogramm.) 


Monogramm von einer beutfchen, vom Ende des 16. Jahrh. 
Wh 


berrübrenden Hellebarde abgenommen, worauf die öfterreichifchen: 
Wappen befindlid. — Parifer Artillerie Muſeum. 


Schönberg, (J. A. V.), ift der Name eines berühmten Münchener Waffenſchmie— 
bes des 16. Jahrh., von dem mehrere Werke fih im dortigen Stabt:Zeugbaus 
befinden. 

Ambrofius Gemlich und Wilhelm Seufenhofer, beide von Minden, 
waren die Waffenfchmiede Karls V. (1516—1558) und Ferbinands I. 
Jörg Seufenhofer und Rollmann Helmſchmidt, Plattner (Rüſtungswaffen— 
Ichmiede) von Irmebrud und Augsburg, arbeiteten im 16. Jahrhundert und 

landten viele Waffen nah Spanien. 

Franz Grosſchedl, in Landshut, der gegen 1568 arbeitete und dem ber 
Herzog von Baiern 1325 Gulden für einen einzigen Küraß bezahlt bat. 
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Martin Hofer, von München, bat gegen 1578 gearbeitet. 
Anton Pfeffenhaufer, von Augsburg, gegen 1580. 
Paul Schaller, gegen 1606, 

Antonin Miller, von Augsburg, gegen 1592. 
Paul Difcher, von Landshut, gegen 1600. 
Bohann Allid. 

Meves Berns, von Solingen. 

Peter Brock, 

Elemens Roller. 

Iohann Kirſchbaum. 

Elemens Meizen. 

Johann Moum. 

Heinrich und Peter Pather. 

Hans Prum von Mefene. 

€. Pols. 

Peter Wersberg. 


Diefe fünfzehn Namen von Waffenfchmieden befinden fih im Dresbner 
Mufeum, zumeift auf Waffen, die dem 16. Jahrhundert angebören. 

Bartholomes Harner ift die Signatur eines Waffenfchmiebes, die von 
einer Radſchloßarkebuſe mit gezogenem Lauf abgenommen worden, deren 
Schaft mit gezeichneten und gravirten Platten eingelegt ift. 

T ft ein von einer beutjhen Radſchloß-Jagdbüchſe, vom Ende bes 
. 16. Jahrhunderts abgenommenes Merkzeihen. — Parifer Art.:Mui. 

Jdohann Brod, von einem Degen aus dem 16. Jahrhundert abgenommene 


Signatur. — Parifer Artillerie: Mufenm. 


Monogramm und Initialen von einer Heinen 


beutichen, vom Ende des 16. Jahrhunderts 
herrührenden Büchſe. — Barifer Artillerie: 


Mufeum. 


I 


Marke eines deutfhen Waffenfhmiebs aus dem 16. Jahrh. von 


— einer Geiſenfußarmbruſt abgenommen. 


A desgl. desgl. 
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Iohannes Hopp, Signatur von einem Richtſchwert aus dem 16. Jahrh. 
— Pariſer Artillerie: Mujenm. 


3. 9. 1595. Prachtvolles deurfches Feuergewehr der Erbader Samml. 


H ( R Erhöhte Imitialien auf einer Radbüchſe mit gezogenem 
‚ Ur ibı Lauf, vom Jahre 1600 datirt. — Parifer Art.:Diuf. 


H V K Initialen, mit benen- eine Radſchloßbüchſe mit gezogenem 
u 2 °e Lauf im Parifer Artillerie Mufeum gezeichnet ift. 


Monogramm einer Radſchloßbüchſe mit gezogenem Lauf. 
(Deutſch?) 


desgl. desgl. 


Dieſe beiden Waffen im Pariſer Artillerie-Muſeum möchten indeß wohl 
feine deutſchen ſein. 

Yohann Georg Hoffmann, Signatur auf einer Radſchloßbüchſe mit ge: 
zogenem Lauf im Parifer Artillerie: Mufeum. 

Andreas M. Sigl. 

Georg und Andre Seidel. besgl. besgl. 


H. et S, desgl. desgl. 


JZohann Hauer, 1612. Signatur eines Waffenſchmiedes von Nürnberg 
mit Jahreszahl, von einer gravirten Patricier:Rüftung abgenommen, 
welche fih im kaiſerl. Arſenal zu Wien durch ihren Rüdtheil bemerktich 
madt, an dem ber Waffenfhmied Stellen für die Budel, mit denen der 
Patricier behaftet war, ausgearbeitet hat. 


M H I B Snitialen auf einer Hellebarde, vom Jahre 1613 
. . ’ datirt. Pariſer Artillerie: Mujeum. 


I K 1629. Initialien und Datum auf einer Steinjchloßflinte') in 
. ⸗ der Erbacher Sammlung. 


) Das Datum erſcheint mir zweifelhaft, ba das Steinſchloßgewehr, welches man für 
eine franzöſiſche Erfindung bält, erſt gegen 1646 in Frankreich eingeführt wurde. 
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Monogramm einer beutfhen Partijane, die außerdem die 
Wappen bes Pfalzgrafen, Herzogs von Zweibrüden und vie 
Jahreszahl 1613 aufweift. Pariſer Artillerie = Mufeum. 

(Siehe S. 573 ein Ähnliches deutſches Monogramm.) 
Augufinus Rolter, Signatur auf einer Radſchloßbüchſe mit gezogenem 
Lauf und mit der Jahreszahl 1616 verſehen. Diefelbe Signatur befindet 
fih auf Ähnlichen vom Jahre 1621 datirten Büchſen. Pariſer Art.-Muf. 


H. F. 1638. Bon Feuergewehren entnommen. 


JZohannes Reindt, von Solingen, Signatur auf dem Degen eines Krieges 
manne® von ber erften Hälfte bes 17. Jahrh. Pariſer Art.:Muf. 

Mierovimus Teger, Signatur auf einer deutſchen Radſchloßbüchſe mit 
gezogenem Lauf und vom-Jahre 1632 herrührend. — Parijer Art.:Muj. 


T . A. M. Feuergewehr der Sammlung Erbad. 


H V Initialen auf einer beutfchen Radſchloßbüchſe, die auch als 

.e Te Fagbgewehr diente. Sie trägt bie Jahreszahl 1656. Pariſer 
Artillerie : Mujeum. 

Jottan Gfel Arkberg ift die Signatur eines deutſchen!) Waffenſchmiedes 
auf einer Radſchloßbüchſe. — Pariſer Artillerie: Mufeum. 

Matheus Matl, Signatur einer beutfchen Büchfe mit gegogenem Lauf und 
mit der Jahreszahl 1661 verfeben. — Parifer Artillerie: Dufeum. 

Hans Heinrich Deiler, zu Frankfurt, 1663. Feuergewehr mit gezogenem 
Yauf in der Erbader Sammlung. 

Georg Hoc), 1654. Feuergewehr der Erbader Eammlung. 


I Initiale, wahrſcheinlich die Kaifer Leopold's (1660— 1705), auf 
F einem beutfchen Brechmeffer copirt. — Parijer Art.:Muf. 


Rilian Bollner, von Salzburg. Jagdbüchſe mit Radſchloß im Berliner 
Zeughaus. 

Ih. Sommer, zu Bamberg, 1685, berübmt wegen feiner Büchſen. 

Hans Breiten, Signatur einer Büchſe mit gezogenem Lauf und mit der 
Jahreszahl 1666 verjeben. — Pariſer Artillerie: Mufeum. 


1) Diefer Gſel könnte wohl dem Namen nah ein Schweizer jein. 
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Breitenfelder, Feuergewehr der Erbader Sammlung. 


Georg Alt, 5. A., Signatur einer Arkebufe mit gezogenem Lauf und von 
1666 batirt, im Artillerie: Muf. zu Parie. 


Dietridy; Deban, Signatur einer Arkebufe mit gezogenem Lauf und von 
1668 batirt. Barifer Artillerie Mufeum. 


Joh. Ulrich Tilemann, von Marpurg (Marburg), 1676, Signatur einer 
Steinfhloßflinte der Sammlung Erbad. 


Marius Link in Prag, aus der 2. Hälfte des 17. Jahrh. — Tower in 
London. 


9. Nic. Markloff in Hanau, 1680, Steinfhloßflinte der Erbader Samml. 

Wilhelm Eich, aus dem 17 Jahrh., im Parifer Artillerie: Muf. 

Ian Sander von Hannover, Signatur einer Armbruft vom 3. 1669 batirt. 
— Pariſer Artillerie: Muf. 

Johann Gubinger, 1677, Signatur eines vom Jahre 1677 batirten 
Wallgewehrs. 


Clemens Poeter, von Solingen, Signatur eines Degens aus dem 17. 
Jahrh. im Pariſer Artillerie-Muſ. 


Hans Jacob Stumpf von Moßbrunn, Waffenſchmied und Aetzer im 9. 
1682. 


Dohann Martin, Signatur einer Arkebufe mit gezogenem Lauf unb von 
1684 datirt. — Parifer Artillerie: Muf. 


Leonhardies Bieslinger von Wien, Signatur auf einer Arkebufe mit ges 
zogenem Lauf und SchlangenhahnsLuntenträger, vom J. 1687 batirt. — 
Pariſer Artillerie: Muf. 


Daniel Erk, von Nördlingen, Signatur einer Arkebuſe mit Rabfchloß und 
gezogenem Lauf, und 1688 batirt. — Parijer Artillerie: Mufeum. 


G. Martin Müler, Signatur einer Muslete mit gezogenem Lauf, vom 
Ende des 17. Jahrh. 


Andreas Prantner hat einen Karabiner vom 3. 1675 bezeichnet, ber ſich 
im Tower zu Lonbon befindet. 


P. V. 1678, von einer Halenbüchſe im Tower zu London. 


Demmin, Waffenkunde. 37 
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Simon Ruef oder Ruef, in Filmang (?) ift die Signatur einer Radſchloß⸗ 
artebufe mit gezogenem Lauf und vom Jahre 1689 batirt. 


H P zum Monogramm verſchlungen, iſt ein ‚anderer Stempel, ber ſich 
a auf berjelben Arkebuſe befindet. 


A. Wafungen, 1690, Steinjloßflinte der Erbader Sammlung. 


Heinrich Reimer, Name eines Waffenſchmieds, ber eine Rabfchloß: Arke: 
bufe mit gezogenem Lauf, vom Jahre 1691 bezeichnet bat. — Parifer 
Artillerie : Mufeumt. 


Leon Georg Dar, Name auf einer Rabfchloßarkebuje mit gezogenem Lauf, 
vom Ende des 17. Jahrh., im Pariſer Artillerie : Mufeum. 


Baiffelmanns Schachner, in Inusbrud, Rabfhloßarlebufe mit gegogenem 
Lauf, im PBarifer Artillerie: Mufeum. 


Yohann Adam Alter, der Name eines Waffenfchmiebs auf einer Rabar: 
tebufe mit gezogenem Lauf. 


Andreas Baruba, von Salzburg, Name eines Waffenſchmiedes auf einer 
Radſchloßarkebuſe mit gezogenem Lanf. 


Bohann Seitel, mit der Jahreszahl 1704, befindet ſich auf einer Radſchloß— 
artebufe mit gezogenem Lauf, im Pariſer Artillerie- Mufeum. 


Georg Dinkl, von Ober: Tyrol, vertiefte Signatur einer Rabarkebufe mit 
gezogenem Lauf. — Parifer Artillerie: Mufeum. . 


Dofeph Hamerl, von Wien, Signatur einer Nabarkebufe mit gezogenem 
Lauf, im Barifer Artillerie Mufeum. 


T P ( D (i E B 1702. Imitialen auf einer Steinſchloß— 


flinte der Erbader Sammlung. 


Wilhelm Brabender, Signatur einer beutfhen Rüftung Nr. 2. im To⸗ 
wer zu London. 

Stanislaus Parzelt, der auf einem Jagdgewehr vom Jahre 1738, gravirte 
Name eines Waffenfchmiebes. — Tower in London. 


W Initiale auf einem deutfhen Sponton aus der Regierungszeit Karl VL 
. (1711— 1740), im Parifer Artillerie: Mufeum. 
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(VI Namenszug Karl VI. (1711—1740). 


Diefe beiden Monogramme eines deutfhen Spontons find von 
ben Initialen ber Maria Therefe und des Franz v. Lothringen 


gebildet, ber fich mit ber Kaiferin im 9. 1738 vermählt 
(g; hatte. — Parifer Artillerie-Muſ. Das legtere Monogramm 


gleicht jedoch auch dem des Pfalzgrafen Karl Theodor. 


U Wappenſchild, einem deutſchen Saufänger aus dem 17. Jahrh. 


entnommen. — Barifer ArtillerisMuf, 


Wilfing, Signatur einer Radſchl oßarfebufe, vom Anfange bes 18. Jahrh. 
— Barifer Artillerie Muf. 

Daniel Anthoine, v. Berlin, Signatur eines Heinen beutfhen Spontons 
preußifcher DOfficiere, aus ber Regierungszeit Friedrich IL. (1740—1786). 

Utter, in Warſchau etablirt, hat eine Radſchloßarkebuſe mit gezogenem 
Lauf, vom 9. 1759, gezeichnet. Parifer Artillerie Muf. 


Iofeph Graf und 


J. A. 


Zurfihen-Reith, Inſchrift auf einem Karabiner. 

Ulrich; Wagner, von Eychftett, degl. 

Hartmann ift der Name eines deutſchen Waffenfchmiebes, der in Amfterbam 
gearbeitet hat unb von dem das Barifer Artillerie-Mufeum ein Mustleton 
mit Feuerfteinbatterie befitt. 

Rewer, in Dresden, Name eines MWaffenfchmiedes auf einem Radſchloß— 
farabiner, vom 3. 1797 batirt. Tower in London. 

Daniel Heishanpe, in Um, ift der Waffenfhmieb von ber Mitte des 18. 
Jahrh., der den im Parifer Artilleries Mufeum unter der Nr. M. 343 
aufbewahrten Karabiner mit Feuerfteinbatterie gezeichnet bat. 


Bwalter, Signatur eines Karabiners mit Feuerfteinbatterie. 
37" 


Signatur und Initialen eines deutſchen Waffenjchmie: 
bes, einem Karabiner entnommen. 
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Erart, von Prag. .» . .» desgl. 
Poerttel, von Dresden. . . besgl. 


Zohann Hereiter, von Salzburg, Signatur eines gezogenen Karabinere 
im Barifer ArtillerieMufeum. 

Riegel, in Zweibrüden, Waffenſchmied aus dem 18. Jahrhundert, der ein 
im Pariſer Artillerie-Mufeum aufbewahrtes Feuerfteinbatteriegewehr be: 
zeichnet bat. 

Andrens Gans, in Augsburg, bat bie unter ber Nr. M. 1288 im Pariſer 
Artillerie-Muſeum aufbewahrte deutiche Jagbflinte bezeichnet. 


Spagirer, in Prag, » » . . besgl.,. . . M. 1289. 


Picart Ohringen, » » -» . . besgl., M. 1291. 

©. W. Peter, in Ottingen,. . beögl., . . . M. 1292. 

Ertel, in Dresden, . » . . desgl., M. 1294. 
und in ber Erbader Sammlung. 

Chriftian, in Win. . . . . besgl.,. . . M. 1297. 


F.L.L.]I 6 find die Initialen eines Waffenſchmiedes von Bay- 


reuth, ber eine im Parifer Artillerie DMujfeum 
aufbewabrte deutiche Jagdflinte bezeichnet hat. 


Georg Anifer, von Wien, eine dem Pariſer Artillerie-Mufeum entnom: 
mene Signatur. 


Chriſtoph Iofeph Frey, in München. 


Adam Kulnic, . © » . . desgl. 
Heinrich Aapel, .-. . desgl. ‚ 


Valentin Siegling, zu Frankfurt a. M., Erfinder einer Windbüchfe, aus 
dem 18. Jahrhundert, im Parifer Artillerie: Mufeum. 


Fi. Bosier, in Darmftabt, . .» . . desgl. 
Drel, in Koblenz, » » 2 22020. besgl. 
3. Gerladj, in Berlin, . .» . . besgl. 


S. Gerlady, in Meerholz, — — Sammlung Erbach. 
Müller, in Warſchau. Windbüchſe — Pariſer Artillerie-Muſeum. 
Contriner in Wien, . . . desgl. 


Stephan Stockmar, in Potsdam, geft. 1782, berühmt wegen ſei— 
ner Gewehre. 
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3. €. Sars in Berlin, wegen feinen Windbüchſen berühmt. 


v 7 mit ber Hälfte eines Wagenrabes ift das Zeichen ber 
Fabrik Biegler in Dresden, aus dem 18. Jahrh., berühmt 
wegen ihrer Degenklingen. 


Valentin Makl, deutſcher, in Kopenhagen etablirter Waffenſchmied, hat 
eine Feuerfteinfchloß:Piftole bezeichnet. Parifer Artillerie: Mufeum. 


3. X. Auchenreiter von Regensburg, Signatur einer fyeuerfteinbatterie: 
Piftole. Dieſer Waffenſchmied ift jehr berühmt in Deutichland. 

Ioh. Andreas Auchenreiter, Signatur besfelben Waffenſchmiedes einer 
Steinfhloßflinte vom Anfange bes 19. Jahrh. entnommen. — Mufeum 
in Sigmaringen. 

I I Behr, Signatur eines Wallgewehrs aus dem 18. Jahrhunbert. 

(S. ©. 582). 


May in Mannheim. . . . besgl. 

Georg Roint, - . » . . besgl. 

Nock hat ein Wallgewehr vom Jahre 1793 bezeichnet. 
Stirlets hat ein Wallgewehr bezeichnet. 


C. Nuteriſch in Wien ift ein Waffenfchmieb der zweiten Hälfte bes 18. 
Jahrh., der einen im Tower zu London aufbemwahrten Karabiner bezeich— 
net bat. 

ö (C E F find die einem Steinfhloßgewehr der Sammlung Erbach 

entnommenen Initialen. 


H. T. in Heunbad, . . . desgl. . . besgl. 


3. Belen, Auguf Hortiz, £. ©. Gurz, Isidor Soler, N. ©. und 
F. 8. Bis, find deutſche Waffenfchmiebe, deren Zeichen und Monogram: 
me nach ben in ber Armeria real in Madrid aufbewahrten Waffen von 
Don Joſé Maria Marcheſi in einem Verzeichniß der Madrid bemohnenden 
Waffenſchmiede von 1684 bis 1849 gegeben worden fin. 

Manuel Soler, Martin Manuel, Samuel Zil und Ferdinand Dez, find 
bem BVerzeihniß der Waffenihmiebsmonsgramme von bemfelben Ber: 
faffer au® der Armeria real entnommene Namen joldher deutſchen Waf⸗ 
fenſchmiede, die in Madrid vorübergehend verweilten. 


- 


582 Monogramme, Imitialen 


Namen noch anderer deutfcher Waffenfchmiede aus den 

legten Jahren des 18. Jahrh. und dem Anfange des 16., 

die wegen ihrer Feuergewehre und Windbüchfen mehr oder 
weniger berühmt find. 


Heinrich Albrecht, in Darmftladt. — Sammlung Erbad. 
Anſchũtz, in Subl. 
D'Argens in Stuttgart. 
‚ David Arnth in Mergentheim. 
V. Bartholomae in Potsdam. 
Baumann in Villingen. 
Behr in Wallenftein. — Sammlung Erbad. 


Brenueh. - » 2 2.0. besgl. 
Berafiräfer. . . » » .  besgl. 
Berl. » >» 2 2 000. besgl. 


Ealvis in Spandau. 
Claus in Halberftabt. — Sammlung Erbad. 


Eornelius Eofer.. . . . desgl. 
Dinkel in Hal. . . . .  besgl. 
8. Difen. . . » 2 2020. besgl. 


Ebert in Sonderhaufen. 

Echl der ältere, jüngere und jüngfte in Berlin. 
Echl, von der, in Berlin. 

Leopold Eckard in Prag. 

3. M. Selber in Ravensberg. 

Martin Fiſcher in Subl. 

Eriftoph Wilhelm Freund in Fürftenau. — Sammlung Erbad. 
Earl Freund in Fürftenau. — Sammlung Erbad. 
Fremmery in Berlin. 

friedler in Ulm. 

3. Georg in Stuttgart. 

Iean Grenet in Perleberg. — Sammlung Erbad. 
Gottſchalch in Ballenftädt. 

3. €, Gorgas in Ballenftäbt. 


und Namen deutſcher Waffenſchmiede. 533 


Stak. — Sammlung Erbadı. 

Stark in Wien. desgl. 

Tanner in Cöthen. — Sammlung Erbach und Dresdner Mufeum. 
Töll in Suhl. 

Ulrich; in Eberndorf. — Sammlung Erbad). 
Chriſtian Voigt in Altenburg. 

3. Joſ. Vett. — Sammlung Erbad). 

Waas in Bamberg. 

Walfter in Saarbrüden. — Sammlung Erbad). 
M. Wertfchgen in Willingen. 

Jean Bergh. — Sammlung Erbad. 

Zürich in Wien. 

Pfaff iu Kaſſel. 

Pfaff in Boien. 

Pifor in Schmalfalden. — Sammlung Erbach. 
A. Pöhi in Karlsbad. 

Polz in Karlebad. 

Preffelmeyer in Wien. 

Quade in Wien. 

Rafd in Braunſchweig. 

David Reme. — Sammlung Erbad. 

Joh. Riſcher in Spandau. 

€. Bener. — Sammlung Erbadı. 

I. Roſcher in Karlsbad. 

Manfried Reichert. — Sammlung Erbad). 

I. Andreas Rechold in Dolp. desgl. 

Peter Säter in Lemgo, Lippe-Detmold. Sammlung Erbad. 
Georg Reck (1782— 1796). — Sammlung Erbad. 
Schackau in Bamberg. 

Schedel in Stuttgart. 

Schirrmann in Pafewald. 

Schramm in Celle. 

Er. Schulze in Breslau. 

Spalderk in Wien. 

Harz in Cranadı. 

Haufer in Wilrzburg. 

Heber in Carlsbad. 

Ehrif. Hirfy. — Sammlung Erbad. 

Jach in Speyer, Doppelgewebr, damaffirter Lauf. — Sammlung Erbad. 


584 Monogramme, Initialen 


5. Iniedtel in Wien, Doppelgewehr, bamaffirter Lauf. — Sammlung 
Erbad. 

Junker in Grambad. — Sammlung Erbad. 

Yung, ein in Warſchau etablirter deutſcher Waffenſchmied. 

Raufmann. — Sammlung Erbad. 

Georg Rayfer in Wien. — Parifer Artillerie-Mufenm. 

Kemmerer in Thorn. 

6. Ralb. — Sammlung Erbad. 

9. 9. Rappe. desgl. 

3. €. Alett in Potsdam. 

Anopf in Salzthal. 

Arawinsky in Poſen. 

Arüger in Ratibor. 


Aleinſchmidt in Wiſterburg. — Sammlung Erbach. 


3. Cammerer in Cranach. 

Cichtenfels in Karlsruhe. 

Cippe, van der, in Stettin. 

Cippert in Cöthen. 

Marter in Cöln. 

Damian Marter in Bonn. 

Mathe in Mannheim. — Sammlung Erbad. 
Müller in Bernburg. 

Müller in Steinau. 

Naumann in Kaffel. . 
Ioh. Neureuter in Salzburg, fehr berühmt. 
Nordmann in Berlin. 

Oertel von Dresden, in Amfterdam etablirt. 
MA. Oit in Wiesbaden. 

Otto in Brandenburg. 
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B. 


Monogramme, Initinlen und Namen italienifcher 
Waffenſchmiede. 


Danielo de Caſtelo Milano, v. J. 1475, Name eines Waffenſchmiedes, 
dem Dresdener Muſ. entnommen, wo, nach des Verf. Meinung, man 
ihn mit Unrecht für einen Spanier hält. 


A. B. ein Monogramm, gegen 1480. 


BAB ... desgl. 
8. ef 


Antonio Romero, berühmter Waffenſchmied aus dem 16. Jahrh. 

Philippi Nigroli aus Mailand, gegen 1522. 

S P Q R Initialen der Worte Senatus Populusque Romanus 
Le ir ° auf einem italienifhhen Runbichilde aus der Mitte bes 
16. Jahrh. im Parifer Art. Muf. 

Sartolam Billen, Signatur einer bamaskinirten Jagdflinte im Dresbener 
Muſeum. 

Johannes de la Orta, Signatur eines Degens von ber Mitte bes 16. 
Jahrh., der die Wappen ber Montmorency trägt. — Pariſer Art. Muf. 

Sohannes de l’Orta ift eine von ber vorbergehenben etwas abweichende 
Signatur, die fih auf einer im Dresdner Muſeum befindlichen, aber mit 
Unrecht der fpanifchen Schule eingereibhten Waffe befindet. 


C Stalienifhes, Scorpion genanntes Waffenfhmiebs: Mono: 
gramm v. Anfange bes 16. Jahrh., einer italienischen 
Guiſarme, in der Sammlung Soeter in Augsburg, ent: 
nommen. 


9 
Antonio Piccinino, unter der Nr. = einem im Tower zu London aufber 


wahrten Rapiere v. Anfang bes 17. Jahrh. entnommen. 
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) Baffenfhmiebemonogramm, einem venetianischen ber Gattung. 
(( ; bie mit Unrecht Claymore *) genannt wird, angebörenden 
Degen entnommen. Muſeum in Sigmaringen. 


Cazaro Cazaroni in Venedig, gegen 1640, berühmt wegen feiner Feuer: 
waffen. 

Andrea da Ferrara bat eine fog. Claymore aus dem +17. Jahrh. bez. — 
Nr. 3. 118. Barifer Art. Muſeum. 

Ventura Cani, Signatur auf einer italienifhen Radſchloßarlebuſe, vom 
Anfange bes 17. Jahrh. — Parifer Art. Mufeum. 

Cazarino Cominani, (auch Commazzo), Signatur eines berühmten Waffen: 
ichmiedes, die ben im Mufeum zu Sigmaringen befinblihen Piftolen 
entnommen: ift. 

Fazarino Comminaco, Signatur befjelben Waffenſchmiedes auf einer Rab: 
fchloßarlebufe aus ber zweiten Hälfte bes 17. Jahrh. und auf einem Ges 
wehr bes 18. Jahrh. Nr. M. 113 und 1285 im Parifer Art. Muf., jo 
wie auch auf einer Steinfchlofflinte der Erbacher Sammlung. 


Eolombo, Signatur einer italieniichen Mustete aus dem 17. Jahrh. Pariſer 
Art. Muf. 


Matteo Badile, Signatur, einer Piftole, einex Mustete und einer Radſchloß— 
arlebufe aus ber zweiten Hälfte bes 17. Jahrb. entnommen. — Barifer 
Art. Mujeum. 


Gio. Bat. Franrino, Signatur auf einer Radſchloßarkebuſe und auf einer 
Piftole aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. im Pariſer Art. Mufeum; 
eine Piftole mit derjelben Signatur befindet fih im Tower zu London. 


Geronimo Mutto oder Motto, aus der Mitte des 18. Jahrh. 
Borfelli, in Rom hat ein Radſchloßgewehr bezeichnet. 


Caro Barino oder Cazaro Lazarino, Signatur einer Batteriepiftole, vom 
Anfange bes 18. Jahrh. 


Antonio Bonifolo,. . - - ee ie DIE 
Giocatane, Signatur auf einer Biftole mit Batterie aus dem 18. Jahrh. 
Bartolomeo Cotel, Waffenſchmied, der gegen 1740 arbeitete, nach ber Sig: 


)* Diefe Art Degen wurbe von ben Wachen ber Dogen geführt und hießen Chiavoni. 
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natur eine® Gemwehres im Tower zu London. (Dem Namen nad 
Spanier ober Deutjcher). 

Johandy, in Brescia, und Poſtindol in Specia, aus ben legten Jabren 
bes 18. Jahrh., find wegen ibrer Feuerwaffen berühmt. 

Carlo Eontino Waffenihmiedename, einem Steinfhloßgewebhre ber Samml. 
Erbach entnommen. 


c. 


Monogramme und Namen ſpaniſcher u. portugiefifcher 
Waffenfchmiede. 


€. A. Mora, gegen 1586, im Dresbner Muf. 

Sebaftian Hernandez, gegen 1599, im Dresdener Muf. 

Sohannes Bucoen, - » »- id. 2. 2.0. ib 

Martins Deivm, - » - id. 2... 0. ib 

Yuan Venrinas ift der Name des Waffenfchmiedes, der die Armbruft Fer: 
dinands J., früber in ber Samml. Spengel in Münden, jett in ber 
Sammlung Nieuwerkerfe bezeichnet u. fie um 1533 hergeftellt bat. 

Thomas di Ajala ift der auf Waffen aus dem 16. Jahrh. befindliche 
Name eines Waffenfhmiedes. Dresdener Muf. 

Was die Waffenfchmiede von Toledo augebt, fo find bie berühmteften 
und ihre Stempel von ber zweiten Hälfte des 16. biß zum 18. Jahrh., Dant 
ber Veröffentlihung des Don Manuel Rodriguez Palomino, der in ben 
Archiven von Ayuntamiento einen genauen Auszug berjelben gemadt bat, 
befannt geworden. Man erfährt daraus, daß mehrere diefer Meifter auch 
in Madrid, Cordova, Cuenca, Catugel, St. Element, Cuella, Babajoz, 
Sevilla, Balladolid, Saragofja, Fiffabon, Orgoz und Bilbao gearbeitet 
baben; doch waren bie vorzüglichften binfichtlih der Anfertigung ſpaniſcher 
Waffen berühmten Mittelpunfte Toledo, Sevilla, Saragoſſa und St. 
Element. 

Bon den 99 Monogrammen find die Schere, der Wolf oder bie Ziege 
(Nr. 59) und das unter Nr. 76, deffen fich Lupus Aguado bediente, die be: 
fiebteften. Häufig haben die fpanifchen Waffenfhmiede bem Monogramm 
ihren Namen, entweber auf ber Klinge felbft oder auf ber Angel (bas 
Ende der Klinge welches in bie Hülfe des Griffes tritt) bes Degens bei- 
gefügt. 

Siehe die bierauffolgende Abbildung der Monogranıme. 
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Alle diefe den Waffenfchmieden von Toledo, Madrid, Cordova, Euenca, 
Catugel, St. Element, Cuella, Badajoz, Sevilla, Valladolid, Saragoſſa, 
Orgoz und Bilbao angebörenden Monogramme find * der Reihenfolge 
nachſtehender Liſte aufgeſtellt. 


.Alonzo be Sahagun, der Aeltere, gegen 1570. 

. Monzo de Sabagun, der Jüngere, gegen 1570. 

. Alonzo Beres. 

. Alonzo de 108 Rios, der in Toledo und in Eorbova arbeitete. 
. Alonzo be Caba. 

. Andres Martinez, Sohn Zabala’s. 

. Andres Herraez, der in Toledo und Cuenca arbeitete. 

. Andres Muneften, der in Toledo und Catugel arbeitete. 

. Andres Garcia. 

. Antonio de Buena. 


> . 
So 1 Gr win 
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. Ant. Guttierre;. 

. Derfelbe. 

. Ant. Ruy, der in Toledo und Madrid arbeitete. 

. Adrian de Lafra, der in Toledo und St. Element arbeitete, 
. Bartbolome de Nieva. 

. C. Alcado de Nieva, welder in Euella und Badajoz arbeitete. 
. Domingo de Orosco. 

. Domingo Maueftre, ber Aeltere. 

. Domingo Maeftre, der Jüngere. 

. Domingo Rodriguez. 

. Domingo Sande; Clamabe. 

. Domingo de Aquirre, Sohn des Hortuno. 

. Domingo de Lama. 

. Domingo Corrientez, ber in Toledo und Madrid arbeitete. 


avian be g a. 
rancieco Ruiz, der Aeltere. 

rancisco Ruiz, der Jüngere. Bruder Antonio'e. 

rancieco Gomez. 

rancisco de Zamora, ber in Toledo und Sevilla arbeitete. 
rancisco de Alcoces, ber in Toledo und Mabrib arbeitete. 
rancisco Lourdi. 

rancisco Cordoi. 

rancieco Perrez. 

iraldo Reliz. 


. Gonzalo Simon. 

. Gil de Alman. 

Gil de Alman. 

. Hortuno de Aquirre, ber Xeltere. 


. Juan Martin. 

. Juan be Leizade, der in Toledo und Sevilla arbeitete. 
. Juan Martinez, der Xeltere, desgl. 

. Juan Martinez, ber Jüngere, desgl. 

. Juan de Alman. 


. Juan de Toro, Sohn Peter Toro's. 

. Juan Ruij. 

. Juan Martus de Garata Zabala, der Xeltere. 

. Juan Martinez Mendhaca, der in Toledo und Liffabon arbeitete. 
. Juan Ros, der in Toledo umb Liffabon arbeitete. 

. Juan de Salcebo, ber in Toledo und Ballabolib arbeitete. 


. Juan de Malabocia. 

. Juan de Vergos. 

. Soannez de la Horta, ber um 1545 lebte. 

. Soannez be. Toledo. 

. Joannez be Alquiviva, 

. Joanne; Maleto. 

.Joannez, der Xeltere. 

. Joannez Uriza. 

. Zulian del Rey, der in Toledo und Saragofja arbeitete. 


. Yui® be 
. Luis de Ayala. 

. Lui8 de Belmonte. 

. Luis de Sahagun I. 

. Luis de Sahagun I. 
. Luis de Nieva. 

. Lupus Aguabo, der in Toledo und St. Element arbeitete. 
. Miguel Cantero. 

. Miguel Suarez, der in Toledo und Liffabon arbeitete. 
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. Julian Garcia, ber in Zolebo und Euenca arbeitete. 
. Julian Zamora. 

. Zofeph Gomez. 

. Sofepe de la Hera, ber Xeltere. 

. $ofepe de la Hera, ber Jüngere. 

. Sofepe de la Hera, ber Enlel. 

. Zofepe de la Hera, ber Sohn bes Entel®. 

. Sofepe de la Hera, Sylvefter'8 Sohn. 


gnacio Fernandez, der Jüngere. 


. 


gnacio — der Aeltere. 
ivez. 


. Nicolas Hortuno de Aquirre. 

. Petro de Toro. 

. Betro de Arechiga. 

. Betro de Lopez, der in Toledo und Urgos arbeitete. 

. Betro de Lopez, der in Toledo und Sevilla arbeitete. 

. Betro be Lazaretta, ber in Toledo und Bilbao arbeitete. 
. Betro de Drezco. 

. Betro de Bilmonte. 

. Rogue Hernande;z. 

. Sebaftian Hernandez, der Xeltere, gegen 1637. 

. Sebaftian Hernandez, der Züngere, der in Toledo und Sevilla ar: 


beitete. 


. Silveftre Nieto. 
. Silveftre Nieto, Sohn. 
. Thomas Ayala, gegen 1625. (Ein fhöner Degen diefes Waffenſchmiedes 


befindet fih im Münchener Zeughaus.) 


. Zamorano, el Tolebano genannt. 


bis 99. Fünf Monogramme gehören Zoledaner Waffenfhmieben an, 
beren Namen unbelannt find. 
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= 





Die bier überftehenden Zeichen und Namen find die folder Waffen: 
ſchmiede, welche Madrid von 1684 bis 1849 bewohnt haben. Diejelben 
find im Jabre 1849 von Don Joſé Maria Marcefi in feinem Catalogo 
de la Real Armeria veröffentliht worden und gebörten nachfolgenden 
beutfhen und fpanifhen Waffenſchmieden an: 
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Albare; (Dieg.). 

Algora. 

Baeza (M. A.. 

Cano (J. P.). 

Dorcenarro (S. V.). 

Fernandes (3. U.). 

Gomez (A.). 

Copez (FR. €.) 

Lopez (6.8. €.). 

Santos (S. €. 9.). 

Soto (Juan de). 

Targarona. 

3egarra. 

Zuloaga und einige Andere, fowie auch Auguf Hortez, Ifidor Soler, 
3. Belen, DV. ©. und F. R. N. Bis, deutſche in Madrid etablirte 

Waffenſchmiede. 


Matheo (auf einem Degen). 
Daniel de Com (auf einem Dolche). 


Céon desgl. 
Joan de Oipe me fecit (auf einer Armbruſt). 
Iohan besgl. 


Salado (auf einem Feuergewehr) find die von bemfelben Schriftiteller ohne 
Bezeichnung ber Zeit und ber Nationalität, gegebenen und berjelben Arme- 
ria entnommenen Namen von fehs Waffenfchmieben. 


Aporirio (A.). 
Barzina (3.). 
Enntero (Manuel). 
Dez (Ferdinand), ein Deutjcher, 
Esrulante (Basilio). 
Fernandg (P.). 
Copez (Balens). 

— (Francisco). 

—  (3ofe). 

— (Iuan). 
Martin, ein Deuticer. 
Marting, 
Mäthen (Hilario). 

Demmin, Waffenkunde. 38 
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Montokeis (Carlos). i 
Navarro (Antonio), 
Ramire; (P.). 
Rodrigue (ECarl.). 
Sontos (B.). ” 
—  (f.). 
Soler (Mänuel), ein Deuter. 
Til (M. $.), desgl. find 21 in dem Monogrammen⸗-Verzeichniſſe 


befjelben Werkes aufgeführte Namen folder Waffenſchmiede, die ala vor: 
übergebend in Madrid arbeitenb bezeichnet werben, — zwar ohne 
Feftftellung der Zeit, doch alle von Waffen entlehnt, die fih im Madrider 
Muſeum befinden. 

Was die von Degen, Dolden, Lanzen, Hellebarben, Scilben, in 
der Ameria real, ohne allen Unterfchied entnommenen und von Marchefi 
ganz vermengt und kritillos, weder mit Bezeichnung ber Zeit noch ber Natio: 
nalität gegebenen Stempel und Monogramme anbetrifft, jo babe ich es nicht 
für zwedmäßig eradtet, biefelben bier wiederzugeben, inſofern biefe Abbil- 
dungen doch zu nichts dienen können. 

Bartolam Biella ift der auf einem Jagbgewehre aus bem 16. Jahrh. bes 
findlihe Name eines Waffenjchmiebes im Muf. zu Dresben 

Bafian Armando. 

De Pedro de Belmonte, Waffenſchmied bes Könige. 

Hispango. 

€. A. Mora (1586.) 

Franrisco und Antonio und Frederico Pirino find aus dem Dresdener 
Muſeum entlehnte Namen von Toledaner Waffenfhmieden aus dem 16, 
Jahrh., die fih weder in ben v. Don Manuel Rodriguez Palamino ber: 
ausgegebenen Auszuge aus ben Archiven bes Ayuntamiento, noch in dem 
Kataloge Marhefl's vorfinden. 


Waffenſchmiedszeichen einer reich mit Golb eingelegten jpani- 
[hen Rüftung, aus dem 16. Jahrh., im kaiſerl. Arjenal zu 
Wien. 


Alonzo de Schagon, vom Ende des 16. Jahrh. war auch, nad Jäger, 
einer der berühmteften Waffenſchmiede Toledo's; in der aus den Archiven 
gezogenen Lifte ift er nicht mit angeführt. 

Yuan u. Element Pedronfeva. 
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Eudal Pons und Martin Marchal waren gegen bie letzten Jahre des 
18. Jahrhunderts in Toledo fehr berühmt. 


Camo, Waffenfhmiebename auf einem Degen aus bem 17. Jahrhundert 
im Pariſer Mufeum. 


Thomas Garala, besgl. 
Sahagom, besgl. 


Monogramm und Smitiale einer fpamiichen Par: 
M, et ’ tifane vom Anfange des 17. Jahrhunderts. — 
Barifer Artilleries Mufeum. 


Kofinto Laumandreu, von Manrefa, arbeitete nach feiner Bezeichnung eines 
im Tower zu London aufbewahrten Revolver um das Jahr 1739. 


&. Morino, jpanifher Waffenfchmieb, der ein im Tower zu London auf- 
bewahrtes Gewehr bezeichnet und mit ber Jahreszahl 1745 verfshen hat. 


D. 
Monogramme und NUamen franzöfifcher Waffenfchmiede. 


Monogramm einer im Parifer Art.» Mufeum aus der Re: 
gierungszeit Ludwig des XII. (1610—1643) aufbewahrten 
franzöfifchen (?) Rüftung, auf ber es dreimal wiederholt ift. 


Monogramm auf einer vermuthlich burgundiſchen Hammer— 
ſtreitart mit langem Schafte. — Sammlung des Oberſten 
—— Meyer: Biermann in Luzern, 


my Monogramm eines im Parifer Art.» Mufjeum unter Wr. J. 
N 133 befindlichen Degens, aus ber Regierungszeit Lud— 
wige XIV. (1643—1713). 


Claude Thomas in Epinal, 1623. — Piftolen der Sammlung Erbadı. 


D, Jumeau, Signatur einer Radſchloßarlebuſe aus ber erften Hälfte bes 
17. Jahrhunderts. — Parijer Art.: Mufeum. 


Arbois, wahrjdheinlih ein von der Stadt Arbois entlehnter Name, auf 


einem Küraß aus dem 16. Jahrhundert befinblid. 
38* 
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Ican Simonin, von Luneville, Name auf einer vom Jahre 1627 batirten 
Radſchloßarlkebuſe. 


Gabriel, der Name eines Waffenſchmieds aus dem 17. Jabrh., einer im 
Pariſer Art -Mufeum befindlichen Piftole entlebnt. 

Pierre Sarop, geft. zu Paris im Jahre 1780, ift der Erfinder eines im 
Berliner Zeughaus befindlichen, finnreih ausgebachten Gewehres mit vier 
Läufen und Feuerſteinſchloß. 

Pierre Sevier, Uhrmacher und Waffenſchmied zu Grenoble am Anfange des 
17. Sahrhunderts, ift der Erfinder eines befonderen Piſtolenſchloßſyſtems 
mit Doppelfeuer. — Parifer Art.» Mufeum. 

KBouillet, Gebrüder, von St. Etienne, waren wegen ibrer Windbüchſen 
berühmte Waffenfchmiebe, zur Zeit Ludwig XV. (1715—1774). 

De Thuraine von Paris bat einen Karabiner mit Steinbatterie aus ber 
Zeit Ludwigs XV. (1715— 1774) bezeichnet. 

Brezol-Laine zu Charleville, Waffenfhmiebename auf einer Donnerbüchſe 
im Barifer Art.» Mufeum. 

Marchan in Grenoble, Waffenihmied des 18. Jahrh., der ein Feuers 
ftein-Batteriegewehr im Pariſer Artillerie-Mufeum bezeichnet bat. 

Philippe de Selier, ein Waffenfhmied aus bem 18. Jahrh., ber zwei im 
Parifer Art.» Mufeum befindliche Feuerſtein-Batteriegewehre und eins 
berjelben Art in der Erbader Sammlung bezeichnet bat. 

. Renier, von Paris, bat zwei Feuerftein:Batteriepiftolen aus bem 18. 
Jahrhundert bezeichnet. 


Ciouville in Paris. desgl. 
Came, in Mézieres, Steinſchloßflinte der Erbacher Sammlung. 
Chateau in Paris. desgl. 


Boutet, Waffenſchmied in Marſeille, gegen Ende des 18. Jahrh. 
Frappier in Paris, Piftole im Parifer Art.-Mufeum. 
Arguis- Grain, 


Kamarre, Waffenfhmiebename auf einer Steinfhloßpiftole im Barifer 
Art.» Mufeum. 


Iean Dubois in Seban, Signatur eines Waffenfhmiedes auf einer 
Piſtole. 
Hubert in Borbeaur, iſt die Signatur eines Waffenſchmiedes auf einem 


von der Citadelle Blaye berrübrenden Wallgewebre. Parijer Artillerie: 
Mufeum. 
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&iverde, Hilpert und Rubersburg in. Straßburg waren wegen ihrer 
Benergewehre in den letzten UM bes 18. Jahrhunderts berühmte 
Waffenſchmiede. 


Dincent, Steinſchloßflinte ver Sammlung Erbach. 
Jean Griottier, Gewehr mit Doppellauf in der Erbacher Sammlung. 


Ican Renier, Waffenihmieb aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, deſſen 
Name auf einer im Barifer Artilleries Mufeum befindlichen Piftole 
gravirt if. 


Guſtave Delvigne, der feit 1826 an ber Verbefjerung ber Ladung gezogener 
Fäufe arbeitete, jo daß die Kugel nicht mehr mit Hammerfchlägen cin: 
gezwängt zu werben brauchte. 


Iulien Lerop, Gafline Renette und Leſaucheux find andere Namen 
franzöfiiher Waffenfchmiede, die wegen ber von ihnen verfertigten Hinter: 
lader berühmt find. 


Seitdem haben fi Robert, Manccaur und Dieillard und endlich Chaffepot, 
wegen ber von ihnen bewirkten Berbefferung der Gewehre einen Namen 
erworben. 


E. 
Monogramme, Initialen und Namen englifcher 
Waffenfchmiede, 


Radoc, ein Waffenfhmieb vom Ende des 16. Jahrhunderts, befannt durch 
Erwähnung einer Zablung im Jahre 1588, die ihm von Seiten bes 
Kammerberrn von Norwih für bie Umwandlung bes Radſchloſſes an 
einer Piftole in eine Schnapphahn:Batterie geleiftet wurbe. 


5. Martin Muler ift der Name eines Waffenfchmiedes auf einer Muslete 
mit gezogenem Lauf, deren Kolben mit dem Wappen Englands unb an— 
dern, wahrfcheinlich aus der Regierungszeit Jacobs II. (1685 — 1680) her: 
rührenden eingelegten Arbeiten reich verziert ift. — Parifer Art.:Mufeum. 


A mit einer Krone, war ber Stempel ber Waffenfchmiebe : Innung 
i von London unter der Regierung George I. (1714—1727). 
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find Initialen auf zwei mit bem Worte Tower, 1739 unb 
A. R. 1740, geſtempelten und im Pariſer Artillerie-Muſeum auf: 
bewahrten Wallgewehren. 


Stephan, in London, ein Waffenſchmied vom Ende bes 18. Jahrhunderts, 
bat ein Rabfchloßgewehr, fowie eine im Pariſer Artillerie: Mufeum anf: 
bewahrte Winbbüchfe bezeichnet. 

N. Thomſon, geb. in England und zu Rotterdam etablirt, war gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts wegen feiner Feuergewehre berühmt. 

Bate, ein englifher Waffenfchmied, deffen Name auf dem Schein: Schloß 
einer im Parifer Art.:Mufeum aufbewahrten Windbüchſe eingegraben ift. 

Sorfith, ein fchottifcher Waffenfchmieb, der im Jahre 1807 das Percuffions: 
ober Piftongewehr erfand. 

Iofeph Eggs, ein englifcher Waffenfhmieb, der Erfinder des Zünbhütchens. 


F. 
Monogramme und Namen fchweizerifcher Waffenfchmiede. 


NA Stempel auf einer ſchweizeriſchen Hellebarde aus dem 15. Jahrb. 
6] in ber Sammlung des Berfafiere. 


Stempel auf einer ſchweizeriſchen Hellebarde aus d. 16. Jahrh. 
in der Sammlung des Berfaflers. 


— Stempel auf einer Partifane (mwahriheinfih vom Anfange bes 
En 16. Jahrhunderte) in der Sammlung bes Oberften Mever- 
Biermann in Luzern. 


AN deegl. desgl. 
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Zell Slafi, 1614, Signatur auf einer Rotbichlange im Bafeler Zeugbans. 
Wps in Zürich, gef. 1758, wegen feiner Feuergewehre berühmt. 


Strangle und Michel, Bater und Sohn, aus Zürich, ans den legten Jahren 
des 18. Jahrh., wegen ihrer FFeuergewehre berühmt. 


Srorrer oder Sorer*) in Winthertfur und Qusbaum in Bern, waren in 
den letzten Jahren bes 18. Jahrh. wegen ihrer Feuergewehre berühmt. 


Pitt in Schaffhaufen, Feuergewehr mit gezogenem Lauf in ber Samml. 
Erbach. 


Paulp aus Genf, der gegen 1808 ein, von demjenigen bes Erfinders dieſer 
Waffe, Forſith, abweichenbes und von hinten zu ladendes Percuffions- 
gewebr erfand. 


6. 


Monogramme n. Namen flamändifcher u. holländifcher 
Waffenſchmiede. 


Jacobus van Obby in Antwerpen, Signatur eines im Tower zu London 
aufbewahrten Mallgewehres aus der Mitte des 17. Jahrh. 


Johannes Wpndd, einem Imfanterie-Degen aus bem 17. Jahrh. entnom⸗ 
men, der außerdem ben Stempel des Winbfpiels (?) trägt, Nr. J. 103. 
Barifer Art. Muſeum. (Siebe S. 572 ben pafjauer Wolf.) 


Eloede Hiquet in Lüttih, Signatur eines FFeuerftein » Batteriegewehres 
und einer Piftole, vom Ende bes 17. Jahrh. im Parifer Art. Mufeum. 


Sathp in Lüttih, Signatur einer Fenerftein » Batterie » Piftole aus dem 
18. Jahrh. im Barifer Art. Mufeum. 


£. Sofuni in Lüttih, hat ein Magazin-Gemwehr bezeichnet. 
Le Elerk in Maeftriht. — Samml. Erbad. 

Dan Walfen in Maeftrict. desgl. 

Micharius in Breda, Steinſchloßflinte. desgl. 


*) Es beſtand auch in Winterthur, vom Ende des 16. bis zum Ende des 17. Jahrh. 
eine berühmte Familie von Kunſttöpfern dieſes Namens. (Siehe S. 700 u. 701, Thl. I, 
ber: Encyclopedie cdramique, etc., des Verfaſſers.) 
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Tendermann in Utrecht, Steinſchloßflinte. — Sammlung Erbach. 
Mercier in Lüttich, Gewehr mit damaſſirtem Doppellauf. Samml. Erbach. 
Fachter in Lüttich, wegen ſeiner Windbüchſen berühmt. 


Facha Speper iſt der Name eines holländiſchen Waffenſchmieds auf einer 
Windbüchſe aus bem 18. Jahrh. deren Recipient im Kolben befindlich ift 
und die dem Parifer Art.-Mufeum angebört. 


H. 
Monogramme, Initialen, Stempel und Namen von 


Waffenſchmieden und Fabrikationsorten auf orientalifchen 
Waffen. 


flantinopel, dem Arjenal Mahomeds II. berrührenden dhrift- 

m lihen und türkifhen Waffen, die bis zum Ende des 15. ober 

(N) bem Anfange des 16. Jahrh. binaufreichen könnten, findet fich 

biefes Zeichen, das einem Waffenſchmiede nicht angehört, wahr: 

ſcheinlich jedoch der Stempel des Arfenals ift und kufiſch: Allah aus: 

brüdt. Diefes Monogramm befindet fi auf einem Janitſcharenküraß, im 
Barifer Art. Mufeum.. G. 134. 


Huſſein um's Jahr 1094 der Hebichra (1680). 


Diejer Stempel wird allgemein den Degenklingen zugeſchrieben, welche 
bie Kreuzfabrer entweder in Serufalem madhen ober ftempeln 
ließen. Ich babe ihn jedoch einem Degen des Berliner Zeug: 
baujes entnommen, deſſen Griff auf bas 16. Jahrhundert 
binweift. ; 


D Auf einer großen Anzahl, von der alten Et. Irenen Kirde in Con: 


Nurwur ift der Name eines Ortes im englifchen Central: Indien, wo im 
18. Jahrh. eine Feuergemwebrfabrif beftand. Diefer Name ift mit ben 
Imitialen des Waffenfchmiedes 


der Hinduzeitrechnung (1786 ber chriſtl. Zeitrechnung) einem Luntenges 
wehre im Tower zu London entnommen. 
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Shahjehanabad,, diefer auf bamaslinirten, im Tower zu London aufbewahrten 
Armjchienen eingegrabene Name bezeichnet eine Dertlichfeit in Indien, 
wo eine Gewehrfabrif beftanden hat. 


Gwalior und Lushkur find Namen von Gewehrfabrifsftädten, auf blanten 
Waffen entnommen, und 


Lahore, auf Feuergewehren befindlich. 


I. 
Monogramme und Signaturen, deren Urfprung 
ungewiß ift. 


A F J Initialen und Datum auf einer Hellebarde im 
‚4, 1605 Tower zu London. 





Tapras, Signatur auf einem Küraß vom Ende des 17. Jahrh. im Tower 
zu Lonbon. 


neben bem, einen Schwan barftellenden Fabrikſtempel, 
H. K. einer mit ſchönem Schnigwerk verzierten Piftole entnommen, 
Barijer Art. Mufeum. 


Iean-Paul Cleft, Signatur einer Radſchloßpiſtole aus bem 17. Jahrh. 
Parifer Art. Mufeum. 


Kudolstadt (Stabt?) desgl. desgl. 


Stempel, einem Bajonet aus der Zeit Ludwigs XIII. ent⸗ 
A. C. nommen. 


x 
Waffen, Arenze und Zeichen der Fehmgerichte. 


— — — 


Die Fehmgerichte, deren Entftehung durch die fortwährenden Un— 
ruhen und durch die unglaublichen Land- und Macht-Zerſtückelungen, 
in welchen bie bis aufs äußerſte entwickelten feudalen Inſtitutionen das 
deutſche Reich geſtürzt hatten, zu erklären iſt, reichen nicht, wie lange 
Zeit angenommen wurde, bis zu Karl dem Großen hinauf, wohl aber 
find fie als eine Frucht feiner fo wenig homogenen Geſetzgebung an- 
zufeben. 

Der theilweifen Anwendung des römischen Rechts ungeachtet, mußte, 
ſobald die gefetsliche Rechtspflege durch pas Fauſtrecht illuſoriſch gemacht 
worden war, die Erinnerung an ein durchaus volksthümliches, an hellem 
Tage und auf offenem Felde von allen freien Männern verwaltetes 
Recht (der Urſprung unſerer Geſchworenengerichte) und der dem germa— 
niſchen Stamme eigene Hang zur Ausprägung der Individualität 
jene raſche, ſchreckliche, zugleich heimliche und öffentliche Rechtspflege 
in's Leben rufen, welche die Romantik mit ſo viel Schrecken und dem 
Reiz des Geheimniffes umgeben hat. 

Wenn auch, wie gegenwärtig nachgewiefen ift, viele der Stätten, 
wo Freifchöffengerichte tagten, offenkundig waren, fo haben doch vie hiſto— 
riſchen Nachforſchungen nicht ihr geheimes Verfahren und die ſum— 
mariſche und fchredliche Vollſtreckung ihrer Todesurtheile in Zweifel 
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jtellen fünnen. Die rothe Erde, mit welchem Namen man in ber 
ſymboliſchen Sprache ver Wiſſenden, Weftfalen, wo die Einrichtung 
der Fehmgerichte entjtanden war, bezeichnete, und wo jeder Freiſchöffe 
aufgenommen ober willend gemacht werben mußte, war bamals 
wirflich eine von Menſchenblut geröthete Erbe. 

Ebenfo gewiß ift es, daß eine große Anzahl von außerhalb ber 
befugten Gerichtshöfe gebildeten Freiftühlen an nur den Wiſſenden 
befannten Orten Situngen hielten, wo Haß, Neid und Rache unter der 
Larve der Gerechtigkeit vie Zügel ſchießen liefen. 

Die den Fehmgerichten zugejchriebenen Waffen find im ben 
Sammlungen viel jeltner als die Marterwerkzenge, die fie zur Erlangung 
von Geftänpniffen in Anwendung bradten, und nur .unter großem 
Vorbehalte läßt fih die Glaubwürdigkeit diefer Waffen ſowohl, als vie 
ver Fehm-Alphabete und Zeichen annehmen. 

Der dieſen Fehmrichtern oder Freiſchöffen zugejchriebene Dolch 
mit drei Zweigen im Mufenm zu Sigmaringen ift in jeder Beziehung 
den Pinf-Händern mit Feder, die vom 15. bis zum 17. Jahrhundert 
gebräuchlich waren, ähnlich. 





Waffen, Kreuze und Zeichen ber Fehmgerichte. 


1. Fehm-Richtſchwert. Die Klinge 
zeigt drei kreuzweis cifelirte Kreise, 
beren mittlerer das griechifche Kreuz mit 
vier Halbmonten, das bei diefen heim> 
lichen Fehmgerichten übliche, fymbolifche 
Zeichen und die beiten andern jeter ein 
S (Sacrifieium Sanetum) enthält. — 
Muſeum in Sigmaringen. 


2. Freiſchöffen-Dolch mit erlojchener 
Inschrift. Die Klinge theilt ſich mittels 
einer Feder in drei Blätter, und ver 
Griff ift am ter der Feder entgegenge- 
jetsten Seite mit einer Scheibe zum Ein— 
legen des Daumens verſehen. Dieje 
Waffe foll bei ter Eitesleiftung im 
Namen der Dreieintigfeit getient 
haben. Die Länge beträgt 43 Ctm. — 
Mufenm in Sigmaringen. (Siehe tie 
Bemerkung ©. 603.) 


3. Eifernes Fehmigericht- Kreuz, 21 
Ctm. breit und 38 hoch. Es wurde von 
ven Urtheild= VBollftredern gebraucht, 
um die ftattgefundene Beftrafung ver 
Fehme anzudeuten. Sie ftiehen es 
über dem Gerichteten in den Baum; 
auch fam es bei der Ladung in Anwen— 
dung. Im letterem Falle wurde es in 
die Thür der Wohnung oder der Burg 
über ter angebefteten Ladung ein— 
geſtoßen. — Muf. in Sigmaringen. 
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Die drei durch Kreuze getrennte S. bedeuten nach einigen Archäo— 
logen die Worte Sacrificium Sanctum. 


Auch werben die drei auf der folgenden Seite dargeſtellten Alpha— 
bete ven Freiftühlen Weftfalens zugefchrieben. 


Fehmgericht⸗ Alphabete. 


STIER - F$ES.ETN 
88 8— RER TPR CK 
IsENN. Ko - XIX. + 
ORIHRR AI TEN 
RRBeNaN >. ua 
FIR SR 


xl. 
Rathichläge und Vorfchriften für Waffenfammler. 


Um öfteres Reinigen einer eifernen oder ftählernen Waffe zu 
vermeiden, thut man am beften, viefelbe mit einem leichten Anftrich 
von farblojem Kopalfirniß zu überftreichen, unter dem die Feinheit ber 
Arbeit völlig fihtbar bleibt. 

Auf leichtefte und rafchefte Weife läßt ſich der Roſt dadurch ent— 
fernen, daß man ihn entweder vermittelt einer aus Petroleum oder 
Benzin, Effenz und Spiritus beftehenden Bermifhung, angefeuchteten 
Schmirgel, Schmirgelpapier, oder Schmirgelleinwand reibt. Die fein 
damaskinirten, polirten, cifelirten oder niellirten Waffen, deren Schön 
heit durch das Reiben mit Schmirgel leiden würde, müſſen S— 30 
Tage in Benzin gelegt und dann mit wollenen Lappen abgerieben 
werben. Jedes gereinigte Stüd ift am Feuer zu trodnen und mit Del 
anzufeuchten. 

Will man ausgebeſſerte Gegenſtände raſch mit Roſt bedecken und 
theilweiſe die durch das Alter hervorgebrachten Höhlungen nach— 
ahmen, fo bediene man ſich dazu der mit Waſſer verdünnten Salz— 
ſäure. Das”mit dieſer ätzenden Flüſſigkeit angefeuchtete Eiſen muß 
ein oder mehrere Tage ver Luft ausgeſetzt und das Anfeuchten fo lange 
wieterholt werben bis die Oxydation in der gewünschten Weife ftattge- 
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funden hat; iſt es nachher mit friſchem Waſſer abgewaſchen, ſo muß, 
zur Verhütung weitern Orydirens, das Einfetten deſſelben nicht ver— 
ſäumt werben. 

Sollen unregelmäßige Vertiefungen hervorgebracht werden, jo be= 
Iprenge man das Eiſen mit lithographiſcher Dinte ;alle davon befeuchteten 
Stellen bleiben vor dem Roſte bewahrt, während daneben die Säure 
einfrißt und Löcher erzeugt. 

Man untericheivet ven Stahl von tem Eifen, wenn man auf 
vie glatte Oberfläche des Metalls einen Tropfen verbünnter Schwefel- 
ſäure gießt; bringt diefe Flüffigfeit in Folge des zu Tage getriebenen 
Kohlenſtoffs einen Schwarzen led hervor, jo ift es Stahl; ift der Fleck 
hingegen grünlich und leicht mit Waſſer abzuwaſchen, fo ift es Eifen. 

Der Guß, den vie Fälfhung fehr ſchwer unterfcheivbar von dem 
gehämmerten Eifen, umd den fie fogar vehnbar gemacht hat, fett den 
Kunſtfreund oft in Verlegenheit. Er muß deshalb die Feile zu Hülfe 
nehmen, um das Korn zu erfennen, das unter der Lupe dicker und 
zugleih glänzender erfcheint. 


Ende. 


— 
"SAYERISCHE 
STAATBS- 
BL. IOTHEK 
MUENCHEN 
GEF” nt 





General-Regifer. 


Das Berzeihniß der Kunftfreunde und Sammler befindet fich, 
alphabetifch georpnet, unter der Rubrik Sammlungen, fowie das- 
jenige der öffentlihen Muſeen, Zeughäufer oder Arfenale, nach der— 
jelben Ordnung, unter dem Worte Muſeum. 


A. 212. 214, 220, 221, 222, 227, 230. 
Abbeville, Waffenfab., 571. ı 232, 235, 256, 266, 284, 289, 292, 
Abrif der Geſch. der Waffen, 20. | 302, 316, 322, 323, 324, 325, 326, 
Abſatz (am Degen), 389. | 337, 341, 342, 344, 355, 365, 366, 
Abyſſiniſche Waffen, 439. ı 371, 372, 373, 380, 384, 385, 399, 
Achen, Maler, f. van Achen. | 402, 436, 438, 462, 466, 484, 487, 
Acinace, 30, 111. | 493, 494, 503, 517, 524, 525, 527, 
Aßieihöhticeibe, 245, 254. | 3. 508, 300, SA0, 593, aa 
Adfelftüd, 244, 250. Ambrogio, Waffenſchm. 562. 





Achſenkugeln, 532.  Amentum, 123, 

Ajala, Waffenſchmied, 587. Amerilaniſche Waffen, 101, 105. 
Alinace, ſ. Acinace. Ammoniakſalze, entzündliche, S6. 
Albanefiihe Waffen, 412. Amſterdam, Antiken im Stabtbaufe, 
Albrecht, Waffenihm. aus dem 16. 20% . 

Yabrh., 370. Amſterdam, Samml. d. archäol. Ge 
Albrecht, Waffenfhm. aus dem 18. fellihaft, 19. 

Sahrh., 582. Amüſette d. Marſchalls v. Sachen, 88. 
Alhambra, Sculptur der, 204, Andrea ba Ferrara, Waffenſch. 562. 
Allich, Waffenihm., 574. Angel, am Degen, 389. 

Alt, Waffenfhm. 577. | Ungelfächfiiche Waffen, 184, 185, 436. 
Alter, Waffenfhm. 578, ©. auch engl. u britifche Waffen. 
Amalzen, Mönch, 70. Ungers, Sculptur in, 185. 


Ambrafer, Sammlung, 11, 210, 211, 'Angon, 42, 97. 
Demmin, Waffenkunde. 39 
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Anſchütz, Waffenfh., 582. 

Antennen, 125. 

Anton, Waffenfhm. 579, 

Antwerf, 477, 

Arabifhe Waffen, 368, 385, 388, 398, 
416, 

Arbois, Waffenichm., 595. 

Aretin, Director, 16. 

Argens, Waffenihm., 582. 

Arlebufe, 83, 51l. 

Arkebufe oder Muslete mit gez. Lauf, 
83. 511. 

Armbruft, 66, 68, 495. 

bie chinefiiche, 70, 498, 504. 

Armſchiene, 248, 347, 348, 349. 

für Bogenfhügen, 493. 

Armftrong, 80. 

Arnth, Waffenfhm., 592. 

Arofa, Gufav, Samml., 413. 

Arjenale, f. u. den Namen ber be 
treffenden Städte. 

Artzberg, Waffenihm., 576, 

Affagai, leichter Speer, 436, 

Aſſyriſche u, babylon. Bewaffnung, 28. 

Aſſyriſche u. babylonifhe Waffen, 93, 
109, 

Augsburg, Mufeum, 125, 126, 144, 
173, 266, 465. 

Auskeblungen der Degenflinge, 167. 

Avenches (Wiflisburg), Mufeum, 35, 
137, 140, 167. 

Aventicum, f. Avenches. 

Art der Berglnappen, 463. 

A, Samml., 145, 166, 286, 289, 
313, 418, 436, 443, 452, 454, 463, 
474, 504. 


B. 
Babylonische Bewaffnung, ſ. Affyrifche. 
Babylonishe Waffen, ſ. Aſſyriſche. 
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Badajoz, Waffenfabril, 562. 

Babile, Waffenſchm. 562, 585. 

Bajonnet, 84, 85. 

Baliften, 18, 477, 

Barbiche, ruffiihe Fußftreitart, 461. 

Barthaube, f. Kinnftüd. 

Baroy, Waffenihm., 596. 

Bartholomae, Waffenfhm., 582. 

Bajel, Zeughaus, 19, 528. 

Sculptur der Kathedrale, 256. 

Bafllielen, 78. 

Bätardeau (Meffer), 421, 429. 

Bate, Waffenihm., 557, 598. 

Baumann, Waffenfchm., 582. 

Bayerisches Mufeum, ſ. München. 

Bayeur, Teppih v., 46, 66, 188, 
189, 265, 309, 334, 376, 357, 395, 

Bayon, Themiler, 86. 

Beaumont, v., Schriftfteller, 18. 

Behr, Waffenfhm., 581, 582. 

Beinfdhienen, 249, 356, 361, 

bes Pierdes, 374, 

Belettetes Panzerhemd, 332. 

Belagerungsforb, 484. 

Belagerungswaffen, 476. 

Belgiihe Waffen, 519, 57L - 

Benjanuggur, Denkmäler v., 31. 

Berg, Waffenſchm. 582. 

Bergbartbe, f. Art der Bergfnappen. 

Bergfträßer, Waffenihm., 582. 

Beringtes Panzerhemd, 332. 

Berlin, Zeughaus, 14, 80, 287, 312, 
383, 404, 438, 439, 466, 476, 487, 
558. 

Berlin, Bibliothef, 194, 197, 272, 
282, 440, 493. 

Mufeum, 93, 100, 104, 1116 

121, 124, 126, 131, 174, 276, 286, 

364, 365, 368, Ald. 
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Berlin, Mufeum Monbijou, 280, 288, 
312, 320, 321, 380, 383, 461, 507, 
543, 553. 

Bern, Zeughaus, 19, 275, 313, 419, 
443, 457, 461, 465, 533, 546. 

Berne, Waffenſch., 574, 

Beichildetes Panzerhemd, 332, 

Berfelli, Waffenich., 562. 

Bertholet, Chemiker, 86. 

Bevier, Waffenic., 596. 

Biella (Bartholam), Waffenſch., 476, 
585, 

Bieslinger, Waffenid., 577. 

Bilbao, Waffenfabr., 562, 

Birmingham, Waffenfabr., 571. 

Birnenhelm, 295. 

Bis, Waffenihm., 581, 

Biihofsmantel od. Mafchenpelerine, 
327, 335. 

Blaſi, Waffenfch., 599. 

Blasrobr, 490. 

Bleifugeln, 80. 

Bodenftüd, die Ladung durch das, 73, 
88, 89. 

— ber Kanone, 515. 

Bogen, 66, 490, 493, 

Bogenſchütze, 491, 493. 

Böhmische Waffen, 94, 193, 400, 4TL. 

Bolzen (Pfeile, carreaux), 70, 505, 
506. 
—  Tyroler, 506. 

wiberbafige, 506. 

Bombarben, 73, 515, 520, 521. 

Bonifolo, Waffenſch, 562, 585. 

Bonftetten, Samml., 128. 

Bofier, Waffenih., 580. 

Bouillet, Waffenid., 556, 596. 

Bouldure, Chemifer, 86. 

Bontet, Wuffenich., 596. 

Brabender, Waffenfch., 578, 
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Branderminen, 77. 

Braquemart (Degen), 399. 

Brafilianiihe Waffen, 368. 

Braun, Schriftiteller, 17. 

Braunfhweig, Mufeum, 295. 

Wandmalereien in bem 
Dome zu, 191, 380. 

Breitenfelder, Waffenſch, 577. 

Brenned, Waffenfd., 582. 

Breichemeffer, 448. 

Brescia, Waffenfabr., 571. 

Bretoniihe Waffen, 38, 

Brézol-Laine, Waffenich., 596, 

Brigantinen, 52. 327, 336, 337. 

Brioude, Eculptur in, 179. 

Britiihe Waffen, ſ. Englifche. 

Britiiches Mufeum, 29 30, 94, 95, 
99, 109, 110, 111, 112, 113, 114, 
115, 116, 121, 125, 129, 152, 153, 
183, 184, 185, 264, 265, 266, 394 
396, 418, 425, 

Broch. Waffenfch., 574, 

Brod, Waffenid., 574. 

Brodberger, Dialer, 565. 

Brünne, ſ. Haubert. 

Brüffel, Mufeum, 19. 

Bruſtſchild, 54, 214, 256. 

Buchhalzer, Sammt., 398, 429. 

Büchfe, f. u. Gewehr u. Feuerwaffen. 

Budel am Pfervegebiß, 370. 

Bulff, Waffenſch. 567. 

Burgunder Helme, 260, 289. 

Burgundiſche Waffen, 205. 





C. 
Calvis, Waffenſch. 582, 
Camail, 46. 
Campenbouften, Schriftſt. 12. 
Cané, Waffenſch. 562, 585. 
Caparaçon, 369. 
39* 
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Garcoufe (Sichel), 449. 
Carrels, ſ. Bolzen. 
Gatugel, Waffenfabr., 552. 


Chaldäifhe Bewaffnung, f. Aſſyriſche. 


Chambly, Waffen v., 51, 329, 570, 
Charleville, Waffenfabrif, 571. 


Chaffepot, Waffenih., 90, 548, 570, 


Chateau, Waffenſch. 596. 
Chemnitz, Waffenfabril, 571. 
Chenapan, |. Schnapphahn. 
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D. 
Dachziegelförmig geſchupptes Panzer⸗ 
hemd, 333 
Daciſche Waffen, 137, 139, 
Damastiniren (Erklärung beffelber), 
559, 
‚ Damaft, Damaffiren, 559, 560. 
'Danielo, Waffenſch, 585. ' 


| Dänifhe Waffen, f. Slandinaviſche. 


Childerih, Waffen des, 42, 169, 173, | Danzig, Waffenfabr., 571. 


Ehimdir, ſ. Seymitar. 


Chineſiſche Waffen, 64, 305, 413, 414, 


439, 463, 509, 536, 

Civo, Waffenſch., 562. 

Klaus, Waffenſch. 582. 

Claymore (Degen), 391, 400. 

Cleft, Waffenſch, 601, 

Clere, Waffenid., 600. 

Clouet, Damaftfabrilant, 560. 

Cluny, Mufeum, 335, 337. 

Cochet, Abbe, Archäologe, 173. 

Eolman, ſ. Kollmann. 

Colombo, Waffenſch., 585. 

Colt, Waffenich., 69, 552. 

Cominazzi, Waffenjd., 562, 585. 

Eomnena, Anna, Dentwirbigfeiten ber, 
66, 357, 

Eontino, Waffenſch. 587. 

Contriner, Waffenfch., 556, 558, 590, 

Cordova, Waffenfabr., 552, 

Coſter, Waffenich., 582. 

Cotel, Waffenich., 562, 587. 

Couleaux, Damaftfabrifant, 560, 

Coustil à eroix (Degen), 393. 

Eris (Dolch), 420, 422, 433. 

Erifiy, Samml., 18, 94, 98, 99, 100, 
416, 

Cuella, Waffenfabr., 562. 

Qulemann, Samml., 85, 382, 470, 


Darmftadt, Bibliothel in, 186, 265, 

336, ’ 
Dar, Waffenſch. 377. 

Degenlorb, 390, 407. 

Degrand, Damaftfabrilant, 560. 

Deiler, Waffenich., 576, 

Deivan, Waffenſch. 587. 

Delvigne, Waffenfch., 87, 570, 597. 

Demmin, Samml., 94, 98, 150, 218, 
234, 244, 294, 303, 354, 360, 364, 
365, 367, 368, 383, 384, 401, 406, 
all, 427, 433, 465, 476, 494, 553, 
555, 

Denon, Gelehrter, 31, 117, 119, 120. 

Deffau, Fürft von, 85. 

Destailleur, Samml., 565. 

Deutihe Waffen, 186, 187, 191, 192, 
194, 197, 202, 210, 211, 212, 213, 
214, 215, 216, 217, 218, 219, 220, 
229, 232, 235, 238 und dann faft 
auf allen nachfolgenden Seiten. 

Devisme, Waffenſch, 89. 

Dez Waffenſch. 581. 

Dijon, Mufeum, 382. 

Dille des Bajonnets, 

Dinckl, Waffenid., 578, 582. 

Dijon, Waffenid., 582, 

Dolce, 420. 
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Dolchmeffer, 419. 
Donnerbücfe, ſ. Bombarben. 
Doppelbalen, 511, 536. 
Doppelmafchen, 51. 
Drabtzieherlunft, die, 563. 
Drebpfeil, 70, 506. 
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397, 400, 408, 418, 425, 427, 451, 
461, 462, 463, 470, 571. 

Epinal, Mufeum, 514. 

Erbach, Mufeum, 15, 137, 139, 146, 
310, 320, 321, 338, 395, 409, 575, 
D76. 


Drespen, Mufeum, 10, 83, 88, 254, | Erbfenfchote, am Küraß, 54. 
255, 286, 287, 292, 293, 318, 335, | Ertel, Waffenſch. 580. 
336, 337, 339, 366, 388, 400, 412, | Escualaba, Waffenfabr., 571. 


419, 431, 438, 446, 457, 461, 475, 


Eſelhuf, am Schwert, 383, 401, 407. 


476, 486, 534, 537, 552, 572, 574. Eſſen, Waffenfabr., 571. 


Dreyfe, Nic, Waffenid., 89, 548. 
Drüder an der Kanone, 82. 
Duboie, Waffenſch. 596. 

Dufad (Säbel), 391, 400. 


E. 
Ebert, Waffenſch., 582. 
Echl, Waffenich., 582. 
Echl, von der, Waffenich., 582. 
Ed, Waffenidh., 377 
Edart, Waffenſch, 580. 


Etruriihe Bewaffnung, 34. 
Waffen, 122, 


12 

Fachter, Waffenfch.. 556, 600, 
Bailly, Samml., 468. 
Falfaunen, 78, 515. 
Falfen- und Bapageienfhnäbel, Streit: 

bammer, 455, 456, 457, 459. 
Fallonette, 78, 515 
Faraday, Damaftfabrilant, 560. 


Eeu (Heiner berzförmiger Schild), 138, | Faucher, Schriftfteller, 260, 464, 


194, 198, 205, 308, 310, 
Eggs, Waffenſch., 87, 598, 
Egyptiſche Bewaffnung, 32. 
Waffen, 93, 11T. 
Eich, Waffenſch., 577. 


Fauſthandſchuh, 353, 354. 
Fauftlappen, fir Zmeihänber, 419. 
Fauftihilb, 318, 319, 320. 
Sechtkunft, 59, 390. 

Feder am Feuerfteinfchloß, 510, 535. 


Eifenhüte, 282, 283, 284, 285, 286, | Fehmgerichte, Waffen u. Zeichen ber, 


288, 
Eijenfappen, 286, 287, 288, 


283, 255, 


602, 
Felber, Waffenſch, 582. » 


eiförmige (pot-en-töte), | Feldichlangen, 78, 515. 


Teldzeichen, 141, 435. 


Eiſenſchuhe, 57, 58, 249, 356, 359, | Ferguffon od. Fergeffen, Kapitain, 86. 


360, 
Ellbogenkachel, 520, 347, 348. 


Feuer, griechifches, Ti. 
Feuerſteinſchloß, 544. 


Englifche u. britifche Waffen, 94, 151, | Feuerwaffen, 70, 80, 508, 
183, 196, 245, 269, 270, 272, 273, Feuerwaffen, groben Kalibers, 513. 


274, 277, 278, 281, 286, 293, 297, 


tragbare, 533, 


319, 354, 364, 366, 367, 383, 396, | Feuerftüd (petrinal), SL. 
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Figino, Waffenſch, 562. 

Fifcher, Martin, 556, 582, 
Flamändifhe Maffen, 519, 582. 
Blamberge, Schwerter, 393. 


Flankenſtück des Pferdeharniſch, 58 


372, 373, 
Slafhenzugarmbruft, 69, 496, 502. 
Slegel, 444, 445, 446. 
Flegelfchläger, 444. 
Flinte, 84. 
Fliſſa (Degen), 392, 415. 
Florenz, Waffenfabr. 571, 
Flug (volee), 73, 515. 
Forſith, Waffenſchmied, 
598. 
Foureroy, Chemiler, 86. 
Fourquine, ſ. Stützgabel. 
Franeino, Waffeni., 562, 586. 
Fränfifhe Bewaffuung, 42, 167, 168, 
172, 173, 


86, 547, 
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®. 
Gabriel, Waffenſch., 596. 
Galliſche Waffen, 38, 94, 98, 148. 
Gambeſon, 50, 327, 335. 
Gans, Waffenich., 580. 
Bänfebauchgräte des Küraß, 54, 344 
Baftines-Renette, Waffenſch., 580, 570, 
597. 
Saftrafete, 66, 132. 
Gathv, Waffenſch. 600. 
Gay Luſſac, Chemiker, 86. 
Gegittertes Panzerhemd, 333. 
Geiſenfußarmbruſt, 69, 496, 500. 
Gemlich, Waffenfd., 573, 
Geiſenheim, ſ. Wittmann. 
Genf, Zeughaus, 19, 291, 297, 300, 303, 
409, 425, 445, 457, 474, 503, 537. 
Mufeum, 159, 167. 
Geöhrter Unterpanzer, ſ. Gambefon. 


FSranzöfifhe Waffen, 185, 198, 406, | Georg, Waffenid., 582. 


438, 441, 468, 470, STL. 
Franziska (Beil), 42. 
Frappier, Waffenſch. 596. 
Freiburg, Mufeum, 94. 
Freiihöffen, 602, 
Fremmery, Waffenfd., 582. 
Freund, Maffenfch.. 582, 
Frey, Maffınid., 580. 
Friedler, Waffenich., 582. 
Frorrer, Waffenich., 599, 
Füfiliermustete ſ. Sieinſchloßflinte. 
Fußangeln, 140, 487. 
Fußangelmeffer, 487. 
Fußbelleidungen, griechifche, 122. 

— römiſche, 134 

Fußfallen, 477. 
Fußtournier, 62. 
Futter, Waffenfd., 556. 


bes Mittelalters, 356, 


Gerippte Rüftung, 54, 218. 

Gerlach v. Berlin, Waffenfch., 556, 
558, 580. 

Gerlach v. Meerbolz, Waffenſch, 560. 

Germaniihes Mufeum in Nürnberg, 
534, 

Germaniſche Waffen, 40, 93, 98, 144, 
145, 166, 167, 168, 169, 170, 171, 
172, 173, 174, 180, 181, 182, 

Gerftenfornvernietung, 51, 329, 

Getriebene Arbeit (Erklärung der— 
ſelben), 561. 

Gewehrbatterie, 84, 85, 86, 544, 546. 

Gewehrmusfete, 469, Gl. 

Gewehr, Spencer, ſ. Revolvergemehr. 

Bauban, j. Steinſchloßflinte frz- 

Gbinello, Waffenih., 562. 





| @iacatane, Waffenich., 562, 587. 
Giverde, Waffenſch, 597. 
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Glafe, 450, 451, 452. \Sanbpferb (destrier), 469. - 
Glied ſchirm, 247. Handtatze, gefingerte, |. Kampfhand⸗ 
Goodrich-⸗Court, Samml., ſ. Aewelyn⸗ ſchuh. 

Meyrick. Hannover, Muſeum der Stadt, 93, 
Gorgas, Waffenic., 582. | 147, 166, 174, 364. 
Sofuni, Waffenfd., 600. | — Welfenmuſeum, 291, 320. 
Gottſchalk. 582, Harpe, 139. 
Gortiche, 556. ' Hartmann, Waffenid., 579. 
Gräber, Anlage berfelben, 25, 148. | Harz, Waffenſch., 584. 
Graf, Waffenfch., 579. Harzburg, Waffenfabril, 571. 
Öranaten, 70, 532, Haftarius, 34. 
Granatengeftelle, 532. Haubert, normannifcher, 46. 
Grätenküraß, 344. — großer oder weißer, 50, 334. 
Grevelot, Fabrifant, 88. Hauer, Waffenſch. 575. 
Griehifhe Bewaffnung, 34. Haur, |. Stauer. 

— Waffen, 122 Hauslaub, Samml., 283, 284, 453, 
Griottier, Waffenich., 597. 475, 480, 481, 484, 485, 486, 487, 
Großſchede, Waffenich., 573. 493, 494, 503, 520, 521, 523, 533, 
Gurggay, Damaftfabrilant, 560, 565. 

Gurz, Waffenſch. 581. Hauſer, Waffenfch., 584. 
Outer, Waffenic., 555. Heber, Waffenſch, 584. 
Gutzinger, Waffenid., 577. Hefner-Altened, Schriftfteller, 16. 


Gwalior, Waffenfabrit, 571, 601. Hefner:Altened, Sammi., 276,277, 283. 
Heimburg, Sculptur zu, 187. 


H. Heie haupe, Waffenſch. 579. 

Haag, 80. Hellebarden, 467, 465, 
Hactiner, Waffenfch., 574. Helm (im Allgemeinen), 257, 288. 
Hahn (am Gewehr), 82. Helme, antififirende, 299. 
Hatbuffe, 510, 535. Helvetiihe und ſchweizeriſche Waffen, 
Halenbüchfe, ſ. Halbuffe. 94, 100, 121, 122, 174, 184, 203, 

— doppelte, 511, 536. 418, 451, 460, 462, 465, 468, ATI, 
Haltmond (Pfeilipige), 494. 536, 
Hal, Mufeum de la porte de, 19. | Hentel, an der Kanone, 515. 
Hallfladt, Grabfeld v., 38. Heraldik, Ursprung des Worte, 56. 
Halsberge, 244, 245, 345. Herandez, Waffenſch, 587. 
Samata, 35, 135. Hermann, Waffenid., 89. 
Hamerl, WVaffınid., 578. Heubad, 381. 
Hamus ferreus, |. Bußangeln. Hewett, Archäologe, 13. 
Handgriffe, 129, 134, 307. Hildesheim, Sculptur im Domezu, 265. 


Sanblanone, 510, 533, Hilpert, Waffenich., 597. 
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Hilfe (Degen), 389. Japaneſiſche Waffen, 138, 305, 414. 
Hinbu, Bewaffnung, 31. Zavanefiihe Waffen, 104, 433, 
Hinbumwaffen, 103, 304, 340, 396, 411, | Johandy, Waffenich., 587. 

571. Jumeau, Waffenſch. 595. 
Hinterladung, 73, 88, 39. Junkert, Waffenſch, 584. 
Hinterſchurz, 247, 248, 

Hippe, 483, 8. 
Hiquet, Waffenfch., 599. Kabylenfliffa, Waffe, 415. 
Hirſch, Waffenſch, 584. Kalb, Waffenſch, 384 
Hoch, Waffenſch., 576. Kaliber, 77, 515. 
Hofer, Waffenid., 574. Kampal (Degen), 392. 
Hoffmann, Waffenfch., 575. Kampfhandſchuhe, 57, 249, 350—355. 
Holländische Waffen, 19, 197, 209, 234. — gefingerte, 353, 354, 
Hoplit, 126. Kandare, am Zaum, 386. 
Hopp, Waffenich., 568, 575. Kandjar (Degen), 415. 
Horn, Waffenih., 568, 572. Kanonen, 73, 76, 515, 516, 517, 518, 
Hornwaffen, 42. 519, 520, 522, 52%, 524, 525, 528, 
Hortiz, Waffenfch., 581. 530, 
Horum, Waffenſch., ſ. Horn. Kanonen, preußifche, 531, 
Howard, Chbemiler, 86. Kanonier, ſ. Konftabel. 
Hubert, Waffenſch. 597, Kanonentugeln, gepaarte, 532. 
Hülfsmann (servant), 77. — koniſche, 
Hunguls (Steine), 32. — eiferne, 75. 
Huffein, Waffenich., 600. — fteinerne, 75. 
— bleierne, 75. 
J. — glübende, 75. 


Kanonenſchläge, 79. 
Kapel, Waffenfch., 580, 
"| Kappe, Waffenih., 554. 


Indiſche Waffen, f. Hinbu Karabine v. Berfailles, 83. 


Al Karabiner, 83, 85. 
Stalienijhe Waffen. 199. 200, 206, Karl der Große, Waffen, 43. 


= Fr 452, 461, 465, 166, 193, Karl der Kable, Waffen, 43. 
ger Karl, Prinz von Preußen, Samml., 

Ivani, Waffenſch. 552. 425, 443, 461, 507, 543. 
Karl XV, Samml. bes Königs v. 


Iberiſche Waffen, 94, 99. 
Ineruſtation, Erflärung des Ausdrucks 
559. 


J. Schweden, 17 
Jach, Waffenfch., 584. Karlsruhe, Mufeum, 130, 405. 
Jaiedtel, Waffenſch, 584. Kaſſel, Muſeum, 5, 146, 385, ſ. auch 


Janitſcharen, 346. Löwenburg. 
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Katapulte, 36, 477. Kolter, Waffenſch, 577. 

Kaufmann, Waffenſch, 584. Königsmark (Degen bee), 390. 
Kaulaſiſche Waffen, 461. Konftabel, 75. 

Kayfer, Waffenſch., 584. Kopenhagen, Mufeum, 18, 94, 95, 99, 
Keimer, Waffenſch., 577 155, 156, 157, 174, 175, 190, 200, 
Keint, Waffenſch. 576, 364, 387, 388, 395, 486, 500. 
Keifer, Waffenſch, 530. Kopfftüc des Pferbeharnifch, 371. 
Keller, Archäologe, 70, 167, 199. Korn, an der Armbruft, 495. 

Kelt, Waffe, 37. Korſete, 466, 

Keltifche Waffen, 37, 94, 95, 99, 148. | Koufri (Degen), 392. 

Kemmerer, Waffenich., 584. | Rouliffengetvehr, f. Repetitionsgewehr. 
Kenfington, Mufeum, 104. | räße des Archimedes, f. Polyſpaſt. 


Keſſelhaube (Heine), 51, 268. Krawinsky, Waffenfch., 584. 
— (große), 276, 277, 278. Krebſe (Theile bes Harniſch), 246, 247. 
Kettenlapute, ſ. Camail. Kriegsflegel, 444. 
Khandjar (Degen), 392. ' Kriegsgabel, 473. 
Khoracan, 560. Kriegsmafchine, 59, 65, 141, ATT. 
Khouttar (Dolch), 420, 422, 433, Kriegsfichel, 447. 
Kinn, Waffenſch. 572. Krüger, Waffenich., 554. 
Kinnftüd, 250, 251, 252, 255, 256. | Krupp, Fabrikant, 80, 531. 








Kirihbaum, Waffenfch., 574. ı Krupp: od. Lendenpanzer, auch Hinter: 
Kleinſchmidt, Waffenſch, 584. gebüge, 58, 573, 
Klemm, Sammlung, 144, 146, 159, | Kritfemann, Samml., 19. 
172, 449, 494, 494, Kuchenreiter, Waffenſch., 581. 
Klett, Waffenich., 369, 584. ' Kugeln, eingetriebene, 83. 
Klofterdorf, Waffenfabrit, 571. ' Rulnic, Waffenſch., 580. 
Knallquedfilber, 86, | Küraf, 327, 341, 342, 343, 345, 
Knalljalz, 86. 346. 
Knauf, an der Kanone, 515. 
Knemibden, 130. ” 8. 
Kuieftüde, 356. Ladebüchfe, bewegliche, 74. 
Knopf, Waffenfch., 584. Lafetten, fefte, TZ. 
Knute, 444, 446. — beœwegliche, 77. 
Köcher, 491, 507. auf Rädern, 77, 
Koint, Waffenſch, 581. | gabore, 601. 
Kolbentournier, 63, 275. | Lamarre, Waffenid., 596, 
Koller, 327, 345, Lame, Waffenſch. 596. 
— Waaffenſch. 574. Lammerer, Waffenſch. 584. 


Kollmann, Waffenſch. 563, 567, 568, Lansquenette (Degen), 393, 405, 
573, — (Dolſch) 421. 
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Lanzen, 434—439. 274, 278, 279, 281, 291, 294, 296, 





| 
Fanzenträger, 34, 134. | 297, 303, 305, 314, 364, 371, 379 
Sanzenträgerfchraube, 255. | 350, 384, 397, 425, 463, 470, 519, 
Lauf, gezogemer, 79, &0, 521, 523, 537, 550, 552, 513. 


Lauf: od. Rinnenarmbruft, 70, 497,504, | Xorenz, Waffenſch., |. Plattner. 
Laufanne, Mufeum, 159, 167, 425, Louvre, Mufeum, 28, 30, 109, 112° 


451, 519. 113, 114, 115, 116, 121, 124, 125, 
Lazarino, Waffenſch. 585. 149, 150, 169, 171, 173, 263, 294, 
Lederkanone, jchwerifche, 528, 364, 367, 394, 

Lefaucheur, Waffenich., 88, 570, 597. Löwenburg, bei Kaffel, 318, 552. 
Leger, Waffenich., 576. Luna, ſ. Halbmond. 

Lehnert, Konſervator, 16. Lund, Mufeum, 171, 172. 

Leitner, Schriffteller, 12. Luntenbüchfe, 511. 

Lemery, Chemiler, 86. Puntenfutteral, 88, 553. 

Lenormand, Waffenich., 89. Luntenſchloß, 535. 

Lepage, Waffenich., 88, 570, Funtenftod für Kanoniere, 532, 
Leroy, Waffenfch., 88, 597. Lushtur, Waffenfabr., 571, 601, 
Lichtenfels, Waffenſch., 584. Lürtih, Waffenfabr., 560, 570, 571. 
Liebig, Ebemiler, 86. Luzern, Zeugbaus, 19, 316, 436, HI, 
Liesthal, Zeuabaus, 19. 453, 460, 

Lind, Waffenid., 577. "yon, Mufeum, 382, 

Lintehand, 422, 429, A31, 432. 

Linz, Waffeniabr., 571. M. 

— Mufeum, 98, 144, 271, 366. |Maday, General, 84, 469. 

Liouville, Waffenich., 596. Matrıd, Waffenfabr., 562, 

Lippe, van ber, Waffenich., 584. — Muſeum, 18, 299, 315, 371, 
Lippert, Waffenich., 584. 382, 405, 407. 


Llewelyn⸗Meyrick, Samml., 13, 94, 99, | Mahranifche Waffen, 304, 
126, 152, 153, 173, 253, 256, 281, | Mailaud, Waffenfabrif, 571. 
293, 300, 301, 304, 317, 319, 321, | Mainz, Mufeum, 18, 124, 125, 126, 
340, 343, 344, 346, 366, 367, 371,| 128, 129, 130, 131, 137, 139, 140, 
380, 383, 388, 431, 433, 437, 441,| 172, 173, 
444, 445, 449, 452, 457, 460, 461, | Mall, Waffenſch, 581. 





463, 468, 507, 554. Malchus (Degen), 393, 
Loblowig, Samml., ſ. Raubnip. Matero, Waffenſch. 567, 568, 
Lochhaber, 461.  Dialta, Diufcum, 18. 

Löffler, Georg, Waffenid., 77. Manceaux, Waffenfd., 597. 
Londen, Waffenfabr., 571. Manuel, Waffenich., 581, 


—  Tomermujeum. 13. 88, 124, | Mardan, Waffenjch., 596. 
139, 153, 167, 172, 173, 269, 272, | Dardioff, Waffeuſch., 77. 
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Mariette, Waffenſch. 59. | Morgenftern, 442, 443, 
Maroccanifhe Waffen, 416.  Morian (Helm), 294. 
Marter, Waffenſch. 584.  Mörfer, 73, 78, 513, 514. 
Martin, Johann, Waffenſch. 577. Motto, Waffenſch., 585. 
Maſchenhaube, 268. Moum, Waffenih., 574. 
Mafchenpanzer, 333, Mudavien, Waffenfabr. 340. 
— Doppelte, 51, 329, Müler, Waffenich., 577, 597. 
Mafchenpelerinen, 327, 335. Müller, Waffenſch. 580, 584. 
Mat, Waffenſch., 552. — = 556. 
Matoir, (Meifel zum Mattmachen), | Münden, Stadtzeughaus, 17, 295,319 
650. 503, 506, 573, 
Matl, Waffenfch., 576. — Bibliothek, 29, 180, 233, 
Maubeuge, Waffenfabr., 571. 267, 270, 441, 447, 493, 535. 
Maulkorb oder Nafenband d. Pferbes, —  Kupferfiihcabinet, 460, 461, 
374. 474, 
Marimilianifhe Rüftung, 54, 218. — Nationalmuſeum, 16, 26, 
May, Waffenid., 581. 98, 145, 146, 149, 170, 172, 173, 
Mayenfiſch, Baron v., Konfervator, 16.| 187, 335, 337, 341, 365, 366, 377, 
Mazie, Samml., 15. 395, 396, 398, 399, 400, 401, 409, 
Mediihe Bewaffnung, ſ. affyrifche. 432, 
Meiningen, Mufeum, 321. Munitionsfad für Büchſenſchützen, 553. 
Meizen, Waffenih., 574, Münfter (Andreas), Waffenfch., 573, 
Mercier, Waffenid., 600, — (Beter), Baffenich., 407, 573. 
Merville, Sammi., 410, Murten, Zeughaus, 19, 864, 443, 519, 


Meritaniihe Waffen, 101, 106, 107.) .534. 

Meyer:Biermann, Samml., 454, 456. | Mufeen und Zeughäufer, beren in 

Meyrid, Archäologe, 4. biefem Werke erwähnt ift, und die nach 
— Samml. f. Llewelyn. ben Anfangsbucftaben ber Städte, 


| 
Miharius, Waffenich., 600. ‚ im welchen fie fich befinden, in dem 


Michel, Waffenich., 599. Berzeichniß aufgeführt worben find: 
Milich, Maler, 565. Mufeum in Amfterdam. 

‚Miller, Waffenich., 574, — zu Augsburg. 

Minie, Waffenich., 570, — zu Avenches. 

Miſericordia (Dolch) 421. — lönigliches, zu Berlin. 
Mönchsbüchſe, 83, 537. — des Schloſſes Monbijou zu 
Mondonedo, Malerei zu, 20€. Berlin. 

Mongolen, Waffen, 304, 339. — bes Prinzen Karl zu Berlin. 
Monogramme d. Waffenjchmiebe, 572. 2 — zu Braunfchweig. 

Monti, Schriftfteller, 476. . — gu Brüffel, & la porte de 


Mora, Waffenid., 587. Hall. 
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Mufeum, zu Eluny. Mufeum zu Stodholm. &. Schweden. 
— zu Dresben. . — zu Szohkau (Ungarn). 
— zu Epinal. — zu Turin. 
— zu Erbad. — zu Tzarokoe⸗Selo. S. Peters: 
— zu Freiburg in ber Schweiz. burg. 
— zuu Genf. — zu Vannes. 
— zu Haag. — zuu Benebdig. 
— zu Karlerube. — Antiken-M. zu Wien. 
— zu Kaſſel. — im Belvedere zu Wien. 
— zu Kenſington in London. — laaiſerliches, zu Wien. 
— zuu Kopenhagen. —  Defterr., zu Wien. 
— zuu Laufanne. — der Stadt Wien. 
— zuu Linz. — zu Woolwich. 
— brritiſches, zu London. — Welfen-M. S. Hannover. 
— decs Tower zu London. — zu Zürid. 
— zu Luzern. Mustete, 83, 6 
— zu Lund. Mutto, Waffenſch., 562. 
— zuu yon. | 
— zu Mabrib. | N. 
— zu Malta. ' Nafenberge, ſ. Schemenbart. 
— zu Mainz. | Napoleon II, Waffenfammlung bes 


zu Meiningen. | Kaifers, 17, 36, 213. 
Bayerſches National:M. in | Naumann, Waffenſch., 585. 


Minden, Naumburg, Sculptur in, 203, 
zu Neapel. Neapel, Mufeum, 116, 

zu Neville. Neufchätel, Sculptur in, 203, 
germanifches, zu Nürnberg. | Neureuter, Waffenſch. 555. 
ArtillerieM. zu Paris. Neuville, Muſeum, 523. 


Medaillen-M., zu Paris. 
des Louvre zu Paris. 
zu Prag. 


Neville, Muſeum, 364. 
Niederbretoniſche Waffen, 148. 
Nielliren, Erflärung vefielben, 559. 
zu Raubnit. eg Waffenſammlung des 
zu Regensburg. Grafen, 18, 45, 182, 198, 212, 213, 
zu Rouen. | 253. 235, 236, 204, 271, 276, 277, 





zu St. Germain. 281, 295, 296, 321, 342, 344, 371, 
zu Salzburg. 372, 380, 396, 398, 399, 425, 427, 
zu Schaffhauſen. 429, 431, 466, 500. 

zu Schwerin. Nigroli, Waffenſch, 562, 585. 

zu Sigmaringen. Nod, Waffenich., 581. 

zu Solothurn. Nordmann, Waffenſch., 585. 
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Normannen, Waffen u. Bewaffnung, | Barazonion, 33, 137, 139, 


46, 188, 189, 309. Parham, Samml. 270. 

Nürnberg, Zeughaus, 78, 80, Barirftangen und Hinterparirftangen 
— germaniſches Mufeum, 375, | bes Degens, 389. 

379, Parifer Artillerie-Diufeum, 14, 88, 112, 
Nurwur, 601, 124, 125, 126, 127, 128, 129, 130, 
Nuß, an der Armbruft, 495. 131, 137, 138, 139, 140, 141, 150, 
Nuterifch, Waffenfch., 581. 167, 169, 170, 171, 172, 173, 214, 

219, 245, 246, 247, 248, 253, 256, 
D. 262, 270, 212, 273, 274, 278, 280, 
Obfidian, 100. 285, 287, 288, 289, 291, 293, 295, 
Ochfenzunge (Dolch), 421, 427, 297, 299, 300, 301, 302, 303, 305, 
— (Degen), 399. 312, 314, 315, 316, 317, 319, 320, 
Ocrae, Beinfchienen, 34, 134. 337, 339, 341, 346, 353, 360, 361, 
Odet, Samml., 199, 200, 377. 365, 366, 371, 377, 383, 384, 385, 
Dertel, Waffenſch. 585. 388, 395, 397, 399, 404, 406, 407, 
Dit, Waffenfch., 585. 408, 411, 412, 414, 415, 416, 417, 
Dlbernbau, Waffenfabr., 571. 418, 419, 427, 432, 433, 436, 438, 
Dlivier de la Marche, Chronift, 450.| 439, 441, 445, 447, 448, 449, 451, 
Onagre (tormentum), 65, 479, 456, 457, 460, 462, 463, 466, 468, 
Oppy, van, Waffenſch. 599. 476, 484, 493, 502, 504, 521, 534, 
Drange, Bogen zu, 38. 542, 558, 572, 573, 574, 575, 576. 
Orgelgefhüt, 78, 528. Baris, kaiſerl. Bibliothel, 183, 263, 271. 
Orgoz, Waffenfabrif, 562. — laiſerl. Arjenal, 205, 440, 446. 
Oringen, Waffenſch., 580. —  Mebdaillencabinet, 125, 169, 
Orta, Joh. de la, Waffenich., 585. 195, 405. 
Difin, 92, | Barma, 34, 132, 
Dtto, Waffenfd., 585. Bartijane, 467. 
Dviedo, Waffenfabril, 571. Paſſau, Waffenfabrif, 568. 
Dsiersfy, Samml., 159, Passe volant, 78, 515. 
Paffot (Degen), 393. 
P Pather, Waffenfdy., 574. 
Paczelt, Waffenfch., 578. Pauly, Waffenjch., 87, 88, 599. 
Padua, 80. Patrone, 85. 
Pah, Peter, Waffenſch., 567. Patronengürtel des Mustetiers, 554. 
Pairbans, 80, 53L Patrontafche, 85. 
Palma, Maf, 549. Peabody, Waffenich., 90. 
Panzerhemden, 48, 49, 52, 327 Bedro, f. Mallero, Waffenſch. 


Panzerhemd, Meines (Haubergeon), 51. | Benguillyl'Haridon, Konfervator, 15, 
Panzerjaden, ſ. Brigantinen. 17, 42. 
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Perenffionsgewebr, 86, 512, 546. 

Perfiiche, alte Bewaffnung, ſ. Aſſyriſche. 

Perfiihe Waffen, 233, 301, 339, 368, 
385, 412, 433, 493, ATL. 

Perugia, 80, 86, 

Peter, Waffenich., 580. 

Petersburg, Mufeum, f. Tzarskoe⸗Selo. 

Pfaff, Waffenſch., 583. 

Pieffenhaufen, Waffenſch. 574. 

Pfeile, 67, 490, 494. 

Pferbeeifen, römifches, 140. 

Poerttel, Waffenſch. 580, 

Phalarifen, 478, 506. 

. Biatti, Waffenich., 562. 

Picino, Waffenfch., 562, 585. 

Pike, 434. 

Pilligoni, Waffenich., 562. 

Pilum, 34, 

Piftoja, 86. 

Piftole, 86, 549. 

Piftolenrevolver, 89, 20. 

Piftongewehr, |. Percuffionsgewehr. 

Piſtor, Waffenſch, 583. 

Plascencia, Waffenfabr., 57L 

Plaitner (Lorenz) Waffenſch. 563. 

Poeter, Waffenich., 577. 

Poetzi, Waffeufch., 582. 

Polnifhe Waffen, 292, 303, 367, 463. 

Polz, Waffenſch, 374, 583, 

Polygariihe Waffen, 304, 340, 

Polyipaft, 36. 

Poftindol, Waffenſch. 587. 

Pourtales, Samml., 138. 

Prag, Waffenfabril, 57L. 
— Mufeum, 38, 94, 150, 159, 264, 
271, 219, 287, 367, 383, 429, 445, 
533, 552, 554. 

Bibliothef, 283, 

Preller, 76. 

Prantner, Waffenſch, 577. 
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Preffelmeyer, Waffenſch, 583. 

Priſſe d'Avesnes, Archäologe, 32, 119, 
121. 

Progmwagen, 71. 

Prum, Waffenich., 574. 

Bulverbirne, 554, 555. 

Bulverborn, 87, 554. 

ſächſiſches, 555. 

PBulvermaß, 554. 

Bulverminen, 77, 

Pulverprober, 553. 

Puyfejour, Generallieutenant, 469. 


Q. 
Quaden, Bewaffnung ber, 40. 
Quade, Waffenſch. 5823. 
Querparirſtangen (des Degens), 389. 


R. 


Raboc, Henri, Büchſenmacher, 84, 597. 

Radichloß, 82, 54l. 

Radſchloßbüchſe, deutjche, 5il, 542, 

Raletengewebr, 546. 

Rapier, 390, 407. 

Raſch, Waffenfch., 583. 

Raudnitz, Bibliothel, 193, 447. 

Waffenfamml., 399, 471, 
553, 558. 

Recepte für Sammler, 607. 

Rechold, Waffenih., 583. 

Ned, Waffenidh., 583, 

Regensburg, Mufeum, 379. 

Reichert, Waffenſch. 583. 

Neiterftiefein, 58, 356, 36L 

Reit, Waffenſch., 569. 

Neme, 583, 

Remington, Waffenfch., 90, 

Remfceid, Waffenfabrif, 571. 

Nennen, das, ſ. Tournier. 

Rennhutſchraube, 255. 
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Rener, Waffenich., 583. | 


Nenier, Waffenih.. 596. 


Nenne, Samml., 255, 278, 281, 335, | Säbel, 30, 391. 
Mahomet's, 391. 
Sabini, Waffenih., 140. 


379, 436, 457. 
Never, Waffenſch. 579. 
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Revolver, 88, 89, 90, 546, 551, 552, | Saden, Baron, Schriftfteller, 12, 143, 


Revolvergemwehr, 88, 545, 548. 

Rbodios, Schriftfteller, 36, 66, 132, 

Rıbaudequin, 77, 525. 

Riegel, Waffenſch., 580. 

Niemenband, 129, 307. 

Ringkragen, |. Haleberge. 

Riſcher, Waffenid., 583. 

Robert, Waffenich., 597. 

Romano, Samml. bes Gumnafiums, 
139, 

Romero, Waffenidb., 585. 

Römische Waffen, 133, 

Noncones, 466. 

Ronfeurs, 466, 

Roßſtirne der Pferberüftung, 58, 130, 
369, 372, 373, 

Rouen, Mufeum, 149. 

Nubene, Benjamin, Gelebrter, 80. 

Rubersburg, Waffenic., 597. 

Nildenplatte, 244. 

Rucoca, Waffenid., 587. 

Rudolph v. Nürnberg, Drabtzieber, 
49, 563. 

Rudolſtadt, 601. 

Ruef, Waffenfch., 577. 

Rundſchilde, 316, 317. 

Ruſſikon, die Antiquitäten d. Schloffes, 
65. 

Ruſſiſche Waffen, 101, 159, 300, 461. 

Rüſthaken, 254, 

NRüftung, an ber Armbruft, 495. 
— Einzeltheile der, 239. 

Nüftung, des Pferdes, 58, 369. 

NRüftftrümpfe, 356, 359, 


Saeter, Waffenſch. 383, 

Salzburg, Mufeum, 436, 

Sammlungen, bie bier nad) alpha: 
betifher Ordnung verzeichnet worben 
find, und beren jebe unter ibrem 
Anfangsbuchftaben aufzufuchen ift. 

Sammlung, Ambrafer. 


Arofa, Guftav. 
A}. 

Bogaert. 
Bonftetten. 
Buchhalzer. 
Criſty. 
Culemann. 
Demmin. 
Destailleur. 
Erbach. 
Failly. 
Goodrich-Court. S. Les 


welyn⸗Meyrick. 


Hauslaub. 
Hefner⸗Alteneck. 
Karl XV., Königs von 


Schweden. 


Karl, d. Prinzen v. Preußen. 
Klemm. 

Krüſemann. 
Llewelyn⸗Meyrick. 
Lobkowitz. S. Raudnitz. 
der Löwenburg. 

Mazis. 

Merville. 
Meyer-Biermann. 
Napoleon IM. 
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Sammlung, Nieuwerterfe, d. Grafen. 
Odet. 

Parham. 

Pourtales. 

Renns. 


Sir. 

Socter. 

Soltikof. 

Spengel. 

Ternow. 

Troyon. 

Villaſeca. 
Waldburg-⸗Wolfegg. 
Warwick, im Schloſſe. 


— Wilhelm I, Königs von | 

Preußen. 
Wittmann. 
Zu Rhein. 

Sammnitiihe Waffen, 138, | 


— 


St. Blaſien, Waffenfabrik, 571. | 


St. Element, Waffenfabrif, 562. 

St. Etienne, Waffenfabrif, 571. 

St. Gallen, Bibliothef, 178, 181, 186, 
263. 

St. Germain, Mufeum, 18, 101, 131, 
149, 159, 170. 172, 

St. Morik, Schat v., 182, 264. 

St. Remi, Schriftfteller, 83. 

Sander, Waffenich., 577. 

Saragofja, Waffenfabrif, 562. 

Sarazenifhe Waffen, 341. 

Sars, Waffenfd., 556, 558, 580. 

Sattel, 59, 375—380. 

Saufänger, 434. 

Savoyifhe Waffen, 409. 

Sayettes (Pfeile), 67, 491. 

Scala librorum, 77. 

Schachner, Waffenih, 577. 
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| 
| 


Schadau, Waffenid., 583. 
Schaffhauſen, 379. 

Schalen oder Scallern, 278. 
Schaller, Waffenfch., 574. 
Schedel, Waffenid., 584. 


Romano, d. Gymnaſiums. | Scheifield, Waffenfabril, 571. 


Scemenbart, 250, 251, 252, 255, 256. 


 Schentelidienen, 249, 252, 253, 356. 
ı Schiavona, 302, 408, 452. 
| Schieprügel, 443. 


Scießpulver, 70. 
Schild, am Degen, 39. 
Schilde, 56, 145, 307. 
Schildkröte, 36, 132. 


Scdildnabel, 129, 306. 
Widter. | 


Scirmdäder, 77. 
Schlagſchwerter, 360, 393, 418. 
Schlangenhahnſchloß, 82, 535. 
Schleuber, 59, 135, 488, 489. 


Schleuderſtock, ſ. Stodjchleuder. 


Schnapphahnbatterie, 4 544. 

Schnapphahnflinte, od. Schnapphahn⸗ 
musfete, 83. 

Schnabelihuhe, 58. 

Schönberg, Waffenſch. 573. 

Scottifhe Waffen, 400, 408, 461. 

Schoyt, Waffenſch. 572. 

Schram, Waffenfch., 584. 

Schraubenfhlüffel » Zündpulverflafche, 
BHRR 

Schreiber, Waffenſch, 556. 

Schrenck, Schrififteller, 13. 

Schulze, Waffenſch. 584. 

Schulterſchild (Meiner), 249. 

mit Rand, 520. 

Schuppenpanzer (Panzerhemb), 333. 

Schwanzriempanzer, 373. * 

Schwarz, Mönd, 70, 563, 

Schwarz, Maler, 565. 

Schwebeſcheibe, 265. 


General:Regifter. 625 
Schweben, ſ. Sammlung Karl XV., | Standbinavifhe Waffen, 94, 95, 99, 


Könige v. ©. 155, 175, 190, 201, 387. 
Schwefelfies, 82.  Storpion, Kriegspeitiche, 444, 445. 
Schweiz, Zeugbäufer, 19. Stramafar, 41, 167, 168, 169, 420. 
Schweizerifche Waffen, ſ. Helvetifche. | Stavifhe Waffen, 169, 462. 
Schwerin, Mufeum, 18, Snider, Waffenſch., 90. 


Schwerter, Namen berühmter, 163. | Soeter, Samml., 275, 344, 366, 399, 
— Zweihänder, ſ. Schlagfchwerter.| 427, 470, 494. 


— 59, 388—419. Soler, Waffenfd., 581 
Schwingmaſchinen, 477. Solingen, Waffenfabril, 568, 571. 
Sedan, Baffenmufeum, 14. Sollen, Sammlımg, 140. 

Seele (des Laufes), 515, | Solothurn, Mufenm, 19, 78, 289, 292, 
Seitel, Waffenich., 578. ‚ 302, 345, 447, 451, 528. 

Selier, Waffenſch., 596. Soltikoff, Sammlung, 429, 438. 
Senfe, 448, 449. Spacierer, Baffenid., 579. 
Setzſchild, 312, 313. Spacini, Waffenfch., 562. 
Seuffenhofer, Wilh. Waffenſch, 563, | Spalbed, Waffenich., 584. 

568, 573. Spandau, Waffenfabrif, 571. 

— Yörg, Waffenſch, 573. Spaniſche Waffen, 190, 204. 206, 230, 
Sevilla, Waffenfabrif, 562. 311, 367, 405, 413, 470, 571. 
Seymitar, 30, 390, 413. Spanifche Reiter, 487. 
Schahjehanabad, 601. Spencer, Waffenfh., 82. 
Sichelmeffer, 139. Spengel, Samml., 279, 295, 349, 398, 
Sichel, 434, 553. 

Siegling, Waffenſch., 556, 580, Speyer (Facka), Waffenfd., 557. 
Sigl, Waffenſch. 575. Spiralen, 78, 515. 


Sigmaringen, Mufeum, 15, 16, 18, | Sponton, 472. 
41, 78, 88, 93, 144, 145, 146, 147, | Sporen, 59, 362—368. 
166, 168, 170, 171, 172, 173, 174, Spornrad, 59, 362, 363, 364, 368, 
211, 275, 285, 312, 313, 337, 364, | Springenlfee, Waffenjch., 568. 
365, 266, 367, 382, 383, 385, 404, | Squamata, 35, 135. 
405, 407, 408, 413, 425, 429, 431, | Stad, Waffenfd., 582. 
432, 443, 448, 451, 452, 456, 457, | Stard, Waffenſch. 583. 
463, 465, 472, 475, 476, 487, 494, | Stauer, Waffenſch. 567. 
524, 542, 543, 546, 550, 555, 573, | Stechen, das, 62. 


604, Stecher, 87, 509, 544. 
Signum, 141. Steigbügel, 581—385. 
Silifos, Waffenfabril, 596. Steinerne Kugeln 75. 
Simonin, Waffenfch., 596. Stein ober Kugelarmbruft, 69, 497, 
Sir, Sammlung, 197. 503, 504. 


Demmin, Waffenkunde. 40 
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Steinböller, f. Bombarben. Teſchen, Waffenfabrif, 57L, 

Steinfchloßflinte, franzöfifche, 84, 512, | Theodofiusfäule, 138, 176, 443. 
545, 546. Thomas, Waffenſch, 598. 

Stephan, Waffenfh., 598. Thomfon, Waffenid., 598. 

Stihblatt, f. Parierftangen. Thuraine, Waffenich., 596. 

Stilet, 420, 422, 429, 432, Tigerflaue, |. Wagnutf. 

Stirlets, Waffenſch., 581. Tileman, Waffenſch., 577. 

Stirnblech, ſ. Roßſtirne. Toel, Waffenſch. 583. 

Stockholm, Samml. d. Königs, 17. Toledo, Waffenfabrik, 562, 571. 

Stockmar, Waffenſch., 580. Töll, Waffenſch, 381 594. 

Stockſchleuder, 66. 488, 489. Topfhelme, 50, 269, 270, 271, 272, 

Stodart, Damaftfabritant, 560. 273, 274, 275. 

Stoßdegen, 320. Tormentum, 65, 477. 

Stoß⸗ und Wurfwaffen, 123. Toula, Baffenfabrif, 571. 

Strangle, Waffenfch., 599. Zournier, 61, 62. 

Straßburg, Zeughaus, 14. Tournier⸗Bruſtſchild, großer, 250, 251, 

Streitart, 458—463. | 252. 

Streithbammer, 455, 456, 457. Tournier⸗Schulterſchild, 250. 

Streitlolben, 440, 441. Tower zu London, Sammt., f. London. 

Etreu: ober Donnerbüchfe, 86, 543. | Trajansfäule, 137, 138, 139. 

GSturmleiter, 486. Zraubenhagel, 532. 

Sturmmefjer, 486. Trebuchet, Waffenfch., 572. 

Stumpf, Waffenfd., 577. Trenfe, 386, 387, 388. 

Stuttgart, Bibliothel, 180, 182, 184, | Trommel, türfifche, 476. 

263, 464, Troyon, Archäologe, 170. 

Stütgabel, 83, 536, 542, 543, —  Gammlung, 451 

Stuten, 80. Tuarils, Waffen der, 417. 

Suhl, Waffenfabrif, 569, 571. Turin, die Armeria, 15, 124, 126, 

Szokau, Mufeum, 463. 292, 317, 321. 

— Waffenfabrik, 571. 
T. Türkiſche Waffen, 340, 412, 413, 415. 

Tanner, Waffenſch. 583. 462, 

Tartfchen, Schilde, 309, 310, 311, 314, | Turfchen-Reith, Name eines Waffen- 
15. ſchmieds oder eine® Ortes, 579. 
— lleine, 321. Tzagara, Armbuft, 66. 

Tauderapparate, 484. Tzarsloe-Selo, Mufeum, 18, 300, 302, 

Tauſchiren, 559. 303, 309, 411, 433, 461. 

Tendermann, Waffenſch. 600 u. 

Ternow, Sammlung, 558. Uri, Waffenſch, 582. 


Terzerol, 86, 549. Umbo, f. Schildnabel. 
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Umbrier, 125. 


Ungarifche Waffen, 111, 159, 236, 237, 





292, 385. 
Utter, Waffenich., 579. 


Baladolid, Waffenfabrik, 562. 
Balencia, Waffenfabril, 562. 
Balentin, Waffenic., 569. 
Ban Achen, Maler, 569. 
Bannes, Mufeun, 98. 
Bauban, 84, 469. 
Bauquelin, Chemiler, 86. 
Beban, Waffenich., 577. 
Beliten, 34, 134. 

Bencinas, Waffenfch., 587, 
Denedig, Mufeum, 18. 

—  Gculptur in, 208. 
Berbun, Degen, 293. 
Berfailles, Karabine v., 83. 

— Waffenfabrik, 57L. 
Bett, Waffenich., 583. 
Beuglaire, 74, 78, 515, 521, 
Bieillard, Waffenſch. 597. 
Billafeca, Sammlung zu, 405. 
Bincent, Waffenih., 597. 
Biicher, Waffenſch. 574. 
Bifierhelme, 297. 

Vitt, Waffenid., 599. 

Boigt, Waffenidh., 583. 
Vorderſchurz, 246. 

Borbeim, 255, 256. 

Brel, Waffenich., 556, 580. 
Bulff, f. Bulff, Waffenſch., 567. 


W. 
Waas, Waffenſch. 583. 
Waenzel, Waffenſch. 90. 
Waerndl, Waffenſch., 90. 


Waffen, antike (bronz. u. eiferne), 102 


— aus ber Steinzeit, 91. 
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Waffen, aus ber Bronzezeit der abend⸗ 


ländifhen Bölter, 142, 

— aus ber Eifenzeit, 160. 

— aus ber Renaiffance, 213. 

— verſchied. Völker, ſ. d. Namen. 

— des 17.1. d. 18. Jahrh., 234. 

— des chriſtl. Mittelalters, 177. 
und verfchiedene Kriegs: und 

geobutnfien, A 

BWaffengänge, 6L. 

Waffenfchmiebe, fpanifche, des 16. bis 
zum 18. Jahrh. ©. das alpha- 
betifche Verzeichniß, 589—595. 

Waffenſchmiedelunſt, 560. 

Wagner, Waffenſch, 579. 

Wag⸗Nul, Waffe, 423, 433. 

Waldburg-Wolfegg, Bibliothel bes 
Fürſten, 470, 522. 

Walfter, Waffenſch. 583. 

Walzen, Waffenid., 600. 

Wappen, Urfprung ber, 55. 

Wappenpfatte, 50, 250. 

Warwid, Samml. im Scloffe, 277, 
286, 383, 400. 

Wazungen, Waffenſch. 577. 

Wehrgehänge der Musketiere, 554. 

Weigel, Schriftfteller, 78. 

Werner, Waffenſch., 556. 

Wersberg, Waffenſch. 574. 

Wertihgen, Waffenſch. 582. 

Widder, 35, 132, 477. 

Widter, Samml., 365. 

Bien, Mufeum im Belvedere, 34, 119. 
— Kaiſerl. Arfenal, 12, 73, 88, 
215, 217, 218, 222, 223, 224, 225, 
226, 228, 229, 231, 236, 237, 238, 
246, 253, 274, 287, 288, 289, 294, 
298, 317, 342, 343, 345, 353, 371, 
401, 409, 419, 427, 443, 447, 449, 
544, 465, 475, 513, 521 

40* 
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Wien, Zeughaus ber Stadt, 12, 288, Zapfen, an ber Kanone, 76, 513, 515. 


429, 466. 


Zaruba, Waffenfch., 578. 


—  Intilenmufenm, 98, 125, 141, | Baum, 386, 387, 388. 


144, 146, 147, 166, 170, 
—  faiferl. Bibliothel, 202. 


Zenbvolf, 29. 
Zergh, Waffenfch., 583. 


— ODeſterr. Gewerbemufeum, 289, | Zeughäufer unter d. Namen ber be: 


290, 294, 400, 407. 456. 

—  Gemehrlammer, 501. . 
Diener-Neuftadt, Waffenfabril, 571. 
Wilfing, Waffenſch., 579, 


treffenden Stäbte zu finden. 
Zollner, Casp., Büchfenmadher, 83. 

— Kilian, Büchfenmader, 576. 
Zünblammer, 73. 


Wilhelm L, Samml. des Könige v. | Zünbfapfeln, Heine, 88, 89. 


Preußen, 137. 
Wilhelm ber Eroberer, Waffen, 45. 
Wimpel, am Speer, 435. 
Wincheſter, Waffenſch. 89, 90, 548, 
Windbüchſe, 555. 
BWindenarmbruft, 69, 496, 501. 
Wittmann, Sammlung, 451. 
Wolf, Merkzeichen, 569. 
Woolwich, Arfenal, 532, 552. 
Worſaae, Archäologe, 154. 
Wurfpfeil, 439. 
Wurffpieß, 123. 
Wyndd, Waffenſch. 599. 
Wys, Waffenſch. 599. 


9. 
Yatagan (Degen), 392, 414, 415. 


3. 
Zahnrabarmbruft, 69, 497, 503, 
Banguebaren, 47, 


— für Musketen, 554. 
Zündkraut, ſ. Zündfapfeln. 
Zündlochdeckel, 81. 

Zünbnabelgewehr, 89, 512, 548, 
Zündpfanne am Gewehr, 85. 
Zündpulverflafche, 554. 
Zu Rhein, Sammlung, 266, 
Zürich, Waffenfd., 582. 
—  Beughans, 19, 79, 285, 341, 
404, 436, 447, 451, 453, 463, 506, 
527. 
—  Mufenm, 26, 40, 41, 65. 9, 
159, 168, 172, 174, 485, 531. 
Zwalter, Waffenſch. 579. 


P. S. Die fpanifhen Waffenſchmiede 
bes 16. bis zum 18. Jahrhundert 
in bem alphabetifhen Regifter S. 
589—594 und 595. 


Drud von C. Grumbach in Peipyig. 


Verlag von E. A. Seemann in Leipig. 


In allen Buch- und Kunſthandlungen iſt zu haben: 


(Aus Seemann, Götter und Heroen.) 





Die Götter 


und 


Heroen der (rriechen, 


nebst einer Uebersicht 
der Cultusstätten und re- 
ligiösen Gebräuche. Von 
Otto Seemann, Ober- 
lehrer am Gymnasium 
zu Essen. Mit 156 Holz- 
schnitten. gr. 8. 1869. 
br. 2!/, Thlr.; eleg. geb. 
22, Thlr. 


So groß aud die Zahl 
ber für das einleitende Stu: 
dium ber griedhifchen My: 
tbologie beftimmten Sand: 
bücher ift, jo mangelte es 
doch feither gänzlich an einem 
Werte dieſer Art, welches 
eine näbere Berüdiid: 
tigung und Würdigung 
derKunftihöpfungen des 
Haffifhen Alterthums 
mit der Darftellung ber My: 
then und des religiöſen Bor: 
ftellungsfreifes der alten Welt 
verband. 

Das vorliegende Wert er: 
firebt diefem Mangel abzu: 
beifen, einem Mangel, ber 
ſich um fo fühlbarer macht, 
je mehr fich die Ueberzeugung 
Bahn bridt, daß dem Ber: 
ftändniß der bildenden 
Kunft und ihres Zuſam— 
menhangs mit bemgeiftis 
gen Leben ber Böller, 
vor allemdeshochbegab— 
ten Volkes ber Hellenen, 
eine weit größere Be: 


rüdfihtigung in dem Apparate unferer heutigen Geiſtes— 
bildung gebübre, als ihm bislang eingeräumt wurde. 

Demgemäß ift auch die Auswahl der antiken Kunftwerfe, bie 
bem Buche als Jlluftrationen beigegeben find, fo getroffen, daß dem Leer 
bie wichtigſten und vorzüglichften Schöpfungen bes antilen Kunftgeiftes, fo: 
weit fie in Originalen und Nachbildungen erhalten find, vor Augen ge: 
führt werben. £ 

Der Darftellung in Holzſchnitt liegen die beften Vorlagen 
zu Grunde und auch in biefem Punkte darf das vorliegende Wert wohl 
einen weſentlichen Vorzug vor verwandten Ericheinungen in Anſpruch nehmen, 
in denen nicht felten die edlen Werle ber Antife zu bebauerliden Zerr: 
bildern verunftaltet find. 


Populäre Aesthetik 


von Prof. Dr. Carl Lemeke. Zweite, stark verm. Aufl. Mit 
Illustr. 1867. br. 21/, Thir.; eleg. geb. 2 Thlr. 27 Sgr., mit 
mit Goldschn. 3!/, Thlr. 


Geschichte der Malerei 


von Dr. Ad. Görling. 2 Bde. Mit 192 Illustrationen. 1865 bis 
1866. br. 3 Thlr.; eleg. geb. 3'/, Thir., mit Goldschnitt 
33/, Thlr. 


Geschichte der Architektur 


von Prof. Dr. W. Lübke. Dritte stark vermehrte u. verbesserte 
Auflage. 1865. Mit 583 Holzschnitten. gr. Lex. 8. br. 6 Thlr., 
eleg. geb. 6?/, Thlr. 


Geschichte der Plastik 


von Prof. Dr. W. Lübke. Mit 231 Holzschnitten. gr. Lex. 8. 
br. 52/3 Thlr., eleg. geb. 6'/; Thlr. 


Vorschule zum Studium der kirchlichen Kunst 


des Mittelalters. Von Prof. W. Lübke. Fünfte stark verm. u. 
verb. Auflage. Mit 170 Holzschnitten. gr.8. br. 1 Thlr. 18 Sgr.; 
eleg. geb. 1 Thlr. 27 Sgr. 


Charafterbilder aus der Kunſtgeſchichte, 


zur Einführung in das Studium derf. Herausg. v. A. W. Becker. 
Dritte von C. Clauß beforgte, ftarf verm. Aufl. Mit 250 Holzichn. 
1869. gr. 8. br. 22/, Thlr., eleg. geb. 23/, Thlr. 


Die Eultur der Renaiffance in Italien. 


Bon Jakob Burdhardt. Fweite durchgeſehene Aufl. 1869. gr. Per. 8. 
br. 21/, Thle., in Halbfranzband 2°/, Thlr. 


Die Zeit Conſtantins des Großen. 
Bon Jakob Burdhardt. gr. Per. 8. br. 11/, Thlr.; in Halbfranz- 
band 2 Thlr. 


Der Cicerone. 

Eine Anleitung zum Genuss der Kunstwerke Italiens von Jakob 
Burckhardt. Zweite Auflage, unter Mitwirkung von mehreren 
Fachgenossen bearbeitet von Dr. A. v. Zahn. 

I. Abtheilung: Architektur. 
kl.8. br. 1 Thlr. 6 Ngr., in rothem Callico 1 Thlr. 121/, Ngr. 


SEE” Abtheilung II. (Sulptur) wird im Juli, Abth. III. (Malerei) im. 
September erscheinen. 


Beitfchrift für bildende Kunſt. 
Mit dem Beiblatt: „Die Kunſtchronik.“ Unter Mitwirkung von 
R. von Eitelberger, Jak. Falke, G. Heider, 9. Hettner, 
M. Jordan, G. Kinkel, Carl femde, W. Lübke, CE. Schnaafe, 
©. Semper, U. Springer, A. Teichlein, M. Thauſing, 
Fr. Th. Vifher, R. Zimmermann ꝛc. herausgegeben von Prof. 
Dr. &. v. Lützow. I — IV. Jahrgang (1866 — 1869). Mit Holz: 
fhnitten und zahlreichen Kunftbeilagen in Stich, Lithographie zc. 
Mit dem IV. Jahrgange (von Detober 1868 bis October 1869 laufend) 
at dieſe Zeitjchrift, welche fih einer noch von Jahr zu Jahr — 
heilnahme aller für die ſchöne Kunſt, Malerei, Plaſtik und Architektur, 
intereſſirten Kreiſe erfreut, eine bedeutende Erweiterung und reichere Aus— 
ſtattung erfahren. Der Subſeriptionspreis beträgt für 12 Monatshefte 
und 24 Nummern des Beiblattes 5'/; Thlr. Bon den Älteren Jahrgängen 
ift 1867 und 1868 noch complet brod. à 4 Thlr., geb. a 5 Thlr. zu haben. 
Der I. Jahrg. (1866) ift vergriffen. 


Aunfigewerblidies Alodell- und Mufterbud). 


Eine Sammlung harakteriftiicher Beifpiele der decorativen und orna— 
mentalen Kunſt aller Zeiten und Völker in Farbendrud aus- 
geführt. Zunähft im Anfhlug an das Muſeum Minntoli zu- 
fammengeftellt und herausgegeben von I. Chr, Matthias, Kleine 
Ausg. Lex. 8. kart. 51/, Thlr., große Ausg. in hoch 4. in Mappe 6%/, Thlr. 
I Inbalt: Perfifche —— — 1. Chineſiſches Porzellan. — III. Flo: 
rentinische Holzmofait und Füllung.’— IV. Florentiniihe Dedenborbüre. — 
V. Buchdedel und gepreßtes Yeder aus dem 16. Jahrhundert. — VI. Schmiede: 
arbeiten aus dem 16. und 17. Jahrhundert. — VU. Eingelegte Arbeiten aus 
bem 16. Jahrhundert. — VII. Eilberne Schüfjeln (KRenaiffancezeit). — 
IX. Orientalifhe Waffen. — X. Chinefifhes Porzellan. — XI. Perfiihe und 
(orentinifhe Mofailarbeiten. — XII. Arabifche und fpanifhe Sammt- und 
Seidenftoffe. — XIII. Bücherdeckel aus dem 16. Jahrhundert. — XIV. Thür: 
griffe, Schloßſchild und Klingelgriff aus dem 16. Jahrhundert. — XV. Ein- 
elegte Arbeiten aus der Renaifjancezeit. — XVL en für 
ücpereinbände u. f. w. aus dem 16. Jahrhundert. — XVII. Berzierte Meffer: 
ariffe aus dem 16. und 17. Jahrhundert. — XVIII. Griechiſche und etrurifche 
efüße und Geräthſchaften aus — Thon. — XIX. Indiſche Gefäße. — 
XX. Goldichmiebearbeiten aus dem 16. und 17. Jahrhundert. — XXI. Fül: 
lungen mit Malerei, Augsburger Arbeit aus dem 16. Jahrhundert. — 
XIII. Perſiſche und indiſche Webeftoffe. — XVIV. Griechiſche und römiſche 


Gefäße aus Thon. 
Die Hausfrau, 
Praftiihe Anleitung zur jelbjtändigen und fparfamen Führung des 
Haushalts. Bon Henriette Davidis. Vierte Auflage. 1869. br. 
11/, Thle.; geb. 11/, Thlr.; reich in Goldſchn. geb. 1 Thlr. 25 Ser. 


Von berjelben dur ihr „Kochbuch“, „Gemüfes und Blumengarten” ꝛc. 
in weiblichen Kreifen allbefannten und verehrten Berfafferin erjchienen ferner: 


der Beruf der Dunafran. 
Mitgabe fir Töchter bei ihrem Eintritt in's Leben. 3. Aufl. fein 
geb. mit Goldſchn. 11/, Thlr. 


Pupbenmutter Anna 


oder wie Anna ihren Puppenhaushalt führt. 2. Aufl, Mit 4 col. 
Kupfern. 15 Ser. 


Puppenköchin Anna. 
Ein Kochbuch für Feine liebe Mädchen. 4. Aufl. Mit 1 col. Kpfr. 10Sgr. 
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